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Porrede 


Wir ich noch in studiis ferialiter und ſpäter 
bon meinen Wanderungen oft auf längere oder 
kürzere Raſt und erquiklichen Unterſtand in mei— 
ner Heimat einſprach, konnte ich mir die langen 
Feiertagsnachmittage und noch längeren Winter— 
abende in der ländlichen Abgeſchiedenheit nicht 
wohl beſſer vertreiben und kürzen, als daß ich in 
den „Heimgarten“ ging, d. h. dorthin, in 
dieſes oder jenes Haus, wo ſich zu Dato die meiſte 
und fröhlichſte Geſellſchaft einzufinden pflegte. 
Dieſes Einfinden aber hat zu verſchiedenen Zeiten 
auch ſeine verſchiedenen Urſachen und Gründe. 
Einmal iſt es ein gar kluger rath- und räthſel— 
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voller Alter, ein ander Mal ift es eines gutmüt hi— 
gen duldfamen Simons weiſe Sybille, die Alt 
und Jung eine Weile mit ihren Sprüchen und 
Weiſſagungen anzuziehen und zu feſſeln weiß; 
am öfterſten aber und auch am natürlichſten iſt e3 
dort, wo eben zur Stunde der Segen und das 
Wohlgefallen des Himmels durch ein oder einige 
jungfrauliche Blumendolden am offenbariten und 
freundlichjten fich erblicken läßt — ſie erzeugt fich 
da im Anblick und vom Anhauch dieſer Wunder— 
blumen eine Üppigkeit der Luft und Laune, eine 
Fülle von Schalkheit und Wit, ein feliges Ueber— 
ſprudeln von allerart Kraft und Fähigkeit! — 
Sn diefem ergötzlichen Heimgarten ges 
ſchieht es dann auch, daß Ein oder dad Andere zu 
fingen oder zu erzählen beginnt, und durch diefe 
aus zeichnende Gabe, wenn auch feinen homeriſch— 
unfterblichen, doch Ruhm genug für Heut und 
morgen, und für den Augenblic Lob und Aus— 
zeichnung mehr als hinlänglich fich erwerben Fann. 
Bei diefer Gelegenheit find auch nachjtehende 
Gefchichten entftanden ; den an wen anders, mein= 
ten die lieblichen Dirnchen (Sungfrauen), als an 
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mich den — „Hochſtudirten“, „Weitgereiſten“, 
„Vielerfahrnen“ ze. (Die Mädchen find ſchlau 
wenn fie etwas wollen!) follten fie fich wenden, 
daß er fie zugleich in Einem belehre und beluftige, 
erheitere und rühre!? 

Wer widerſteht fo ſchmeichelhaft holdem An— 
ſinnen. 

Allein meinen damals kleinen angeleſenen 
Schwänk'- und Märchenvorrath hatte ich bald los. 
Mit meiner zunehmenden Noth und Verlegenheit 
aber wuchs gleichermaßen zunehmend auch der 
Heimgarten. — Bis zu Wieland's „Oberon“ 
hatte ich mich durch „Muſäus“ und „Grimm“ be— 
reits vorgewagt; — Wieland's Oberon vor einer 
ſtubenvoll ländlichen Einfalt!! — Eins von Bei— 
den bitte ich um Verzeihung meiner Kühnheit, 
und wäre ſehr froh, wenn der Leſer erriethe — 
welches, weil ihm dann mein „Heimgarten“ 
beſſer gefiele — allein es ging gut, ich wußte es 
zu wenden und zu drehen, und als ich um 3 Uhr 
morgens plöglich inne hielt, weil ich das Ende 
noch ſelbſt nicht gelefen hatte, that die Zuhörer— 
ſchaft den exiten lauten Odemzug, danfend und 
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nur beflagend das jähe Abreigen dieſes „aller= 
wunderbarſten Märchens.“ 

Später erzählte ich ihnen Geſchichten ſchlecht 
und recht, wie ich ſie ſelbſt erfinden und erfahren 
konnte; darunter manche wie z. B. die beiden erſten 
und größern in vorliegenden zwei Bänden durch 
ihren geraden Gegenſatz: von jungfräulichen 
Glück und Unglück, durch natürliche Anmuth und 
Wildheit — nicht ohne Abſicht für eine tiefere, 
nachhaltigere Wirkung ihren jungen Gemüthern. 

Dürfte ich doch nicht allzuſehr bereuen, nach 
der Hand die Zunge mit der Feder vertauſcht 


zu haben. 


Großpieſenham, im Februar 1846. 


Der Verfaſſer. 
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Morgenſturm und Abendroth. 


Stelzhammer, Proſa T. 





Mein Freund, Graf Paul W... ein Jüngling vol 
Geiftesfraft und Lebensmuth, der Anoten ernjter Brüder: 
bünde, die Seele fröhlicher Körperſchaften — in einfamer 
Ruhe aber ein Kefonderer Liebling der Mufen, ftarb an einem 
teidenfihaftlichen Bruſtſtiche von Freundeshand. — Ster— 
bend gab er ſeinem armen unglücklichen Tödter mit einem 
verzeihenden Drucke ſeine Börſe; mir Tiefbetrübtem aber — 
ſeine Papiere, aus denen Vieles nur der Freund, dieſes aber 
und das Meiſte die ganze Welt wiſſen darf. 


Aus Paul's Tagebuche. 


27. Jänner 1S.. 
Ga; unmöglich war es mir heute in meinen muſen— 
geweihten Stunden eines dauernden Gedankens hab- 
haft zumerden. — Phantaſie, der muthige Renner aus 
dem parnaßifchen Göttergeftütt trieb ein wüſtes Spiel 
auf feinem privilegirten Bummelplage — meinem 
Kopfe: bald bäumte er fich wild auf, rollte ſchütternd 


Nacken und Mähne, ſchoß dann ein furrender Pfeil 
1 RX 


durch die Fläche, daß die Steine gellten und das Erd— 
reich ſtob; drauf jagte die ungeſchwächte Edelſtutte 
wieder durch fchaurige Hohlwege, wo unten in tiefiter 
Senkung ein wühlender Bach über die Abfälle murrt ; 
oben mwinfelt der Nachtwind durch die Dornheden und 
Hafelbüjche — flüchtige Nebelbilder ſpucken vorüber 
wie das SKlagegetön und die Schmerzgedanfen beim 
Leichenzug meines Oheims, des alten Helden Jakob — 
furz ed gab nur Unreim und feinen Zujammenhang: 
da warf ich endlich das Echreibzeug bei Seite, mich 
in meinen Mantel, ſchnuppte das Licht aus und wollte 
über den breiten Hof zur luſtigen Gejellfchaft „im 
Engel.” — Ha fieh! mas ift das? — Frau Annens 
Gemach, das fonft ftille düftere Kämmerlein, ift hell 
erleuchtet und bewegt; follte vielleicht — mer ſteht 
dafür! — Der guten Alten ein Unglüd begegnet fein? 
— Marie abwefend — die Alte über ihrer Boftille 
entichlafen — ihr Buch, ihre Haube, jonjt etwas von 
‚Der Slamme ergriffen worden fein? — fo, mehr be- 
jorgt al3 neugierig rannte ich jchnell ohne zu pochen 
zur Alten ins Gemach und — o Simmel, wel ein 
schönes Schauspiel haft du meinem Herzen bereitet! 
vier Herzen — — aber ich muß abbrechen; ich merke, 
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ich habe mich verblättert, der freundliche Leſer ſei nicht 
böſe und wandere geduldig einige Tagereiſen in Paul's 
Dagebuche mit mir zurück! Die außerordentliche Selle 
in Srau Annens Gemach würde Deine noch im Dun- 
kel dieſer Gefichichte wandelnden Augen blenden und 
beleidigen. Wir wollen anfangen — 


Am 17. Dezember 18.. 
two es heißt: Daß dich der Belzebub, du Heillofes, nie— 
derträchtiges Geſindel! Ihr feingefchniegelten, glattzün- 
gigen Slandians! Da frümmt und Eriecht, ſchmeichelt 
und heuchelt das Gezücht herum um die Liebe arglofe 
Jugend und Unfchuld, bis es Gelegenheit ſieht, ſich in 
jeiner Wüftheit darüber hinzubäumen und fie zu be— 
geifern, daß zeitlebens Unflat und Schmuß daran 
leben! — — 

Das Herz blutet mir! — Wie ich heute morgens 
ausgehe, wer fteht im Hofraum? ich wollte meinen 
Augen nicht glauben und doch — neben dem girrenden 
Bändihenkrämer ſteht Marie, das weiland fromme 
Böchterchen des braven Verwalters bei meinen feligen 
Oheim, dem Helden Jakob. — Habe mir erjt Fürzlich 


etwas darauf zu gute gethan, day ich nun Doch fo 
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ziemlich über die jugendliche Derlegenheitsverlegenheit 
Dinaus wäre — jihöner Plunder! — bin bei dieſem 
unerwarteten Anblick über und über roth geworden. — 
Der Neffe des Herrn vor der Tochter des Dieners er- 
röthend — ha, ha, ha! — 

Guten Morgen, Graf Paul! flüfterte mit zitternver 
Stimme das freidenweiße Mädchen zu mir Hochrothen. 

Und fo find Sie es wirklich? antwortete ich fra— 
gend an Dankes Statt. 

Ich ſah Sie ſchon öfter, Lispelte fie mit geſenkten 
Augen, aber — 

Aber — ich wünfchte, daß ich Sie auch Heute nicht 
und nimmermehr geſehen hätte! antwortete ich; Doch 
glaubt’ ich Ihrer naffen Augen wegen beifügen zu müj- 
jen — in dieſem Zuftande nämlich! — Sind Sie ver— 
heirathet? — verſteht fich, nicht! eiferte und haftete ich. 

Aber bald! antwortete ſchmerzlich Tächelnd das 
Mädchen. 

Wie Eommen Sie aber hieher? fragte ich nach 
einer peinlichen Minute Schweigens fo mild al$ mög- 
ih, weil ohnehin ihre Augen nicht trocken wurden, 
und da erzählte jte mir denn und nannte mir ein halb 
Dutzend Muhmen und Bafen, dann noch ein Mal fo 
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Diele, die, ohne verwandt zu fein, fie doch hieher rekom— 
mandirt hätten zur allervortrefflichjten alten Srau in 
meiner Nahbarfchaft; dag fie (Marie) auch wirklich 
recht gut aufgehoben jei; daß beſagte Frau auch mir 
ſchon öfter und gern ihre Augen zu= und nachfende, 
weil ich ihr meiner Gefegtheit und Sittſamkeit wegen 
jo wohl gefiele u. ſ. w.; daß die Alte zwar eine ftrenge 
gottesfürchtige Matrone, aber doch auch wieder zeit- 
weiſe gejprächig, ja ſpaßhaft fei, wo man ſich dann 
recht gut mit ihr unterhalten könnte u. ſ. w. u. f. w. 
Das alles aber lief, wie der Lefer leicht merkt, darauf 
Hinaus, daß Graf Paul nicht zu gräflich fein möchte, 
die vereinfamte und traurige Marie einmal und das 
bald mit einem Beſuche zu beehren. 

Der Herr Graf Paul, jchlog die liebe überrum- 
pelte Unfchuld, Hatten immer jo Hübfche Bücher und 
Gefhichten, ach! und fie hätte jegt oft die bitterfte 
Zangemweile! — Das niedliche Plaudertäjchhen hätte 
noch, weiß Gott wie lange, fortgefchwäst (fährt der 
Sournalift fort), wenn nicht der Krämer feine Unge— 
duld bloßgegeben und ich jelbft mehr Zeit zum Stand- 
Halten gehabt hätte; ja, ich glaube, es hätte nicht eher 
abgebrochen, hätte vielleicht gar den emſigen wan— 
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derjeligen Krämer eher entwifchen laſſen, bis fie 
nicht mein Berfprechen, fie zu Gejuchen, erjchmeichelt 
hätte. 

Hier folgt im Tagebuche wieder und zwar eine 
tüchtige Tracht Schimpf und Flüche auf die herz= und 
gewijjenlojen Verführer, dann Reflerionen über verun— 
glückte Mädchen; ich mag aber Beides, und das aus 
guten Gründen, nicht herfchreiben, ſondern wende mich 
lieber gegen jenes rümpfende Stock-Edelfräulein, der 
mein Graf nicht recht ift, weil er fo gemein, herablaſ— 
jend thut — und jage: 

Schönes Fräulein! ich bin zwar Fein Graf, hoffe 
aber auch feiner zu werden, der über die gräfliche Die 
allgemeine Menfchenwürde vergeffen könnte; und 
wünjchen wollt’ ich, daß, wenn jo ein hochadliges 
Herrchen auf feinen filberbejpornten Stiefelchen vor- 
überflirrt und mit jeinem Neitgertlein vorüberficht an 
der elenden Hütte geringer Leute, — wünfchen möcht’ 
ich, daß jederzeit fich ein fchalfhafter Wirbelwind er- 
höbe, und das goldftarrende Müslein beiagten Herr— 
chens hineintrüge in Die arme Hütte des geringen 
Mannes — Traun! im flüchtigen Durchichreiten durch 


diefe Tiebe ſchuldloſe Armuth lernte er mehr, als wenn 
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er wochenlang herumſtolzirt in ſeinem Palaſt und 
Nachbars Salon. 


23. Dezember 18... 

Geftern Abends — ich fühlte mich zur großgefell- 
fchaftlichen Luft unaufgelegt — löfle ich durch eine 
Bitte bei Marien mein Versprechen. — Das Mädchen 
empfing mich faft jubelnd, trat aber gleich darauf ficht- 
lich, daß ich es merken mußte, mit einem jcheuen Blick 
auf mein Geficht, einen Schritt zurück; die Alte Tas 
mit hrünftiger Andacht in einem dicken Buche. 

Guten Abend, fagte ich, Frau Nachbarin! wieder ſah 
mich Marie an und noch ängitlicher als zuvor. Befrem- 
det ftreifte ich mit der Hand über das Geficht — ach, 
mein Gott! die Eigarre hatte ich vergeplicher Weiſe im 
Munde ſtecken — im nämlichen Augenblicke, als ich jte 
befeitigte, drehte fich die Alte vom Buche weg gegen mich: 

Sp gefällt mirs, junger Herr! Alten Leuten foll 
man ihr Bischen geſunde Lebensluft nicht verpeften 
hub fie an, und nun ſchönen Dank für den Grup; und 
Gottswillfomm in meiner fchlechten Herberge! 

Marie lächelte begütigend, die Alte aber rief: ei, 
was jtehit du, Kind, und ſchauſt — deine Blicke find 
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fein Zweig, worauf der Blutfinf oder Goldammer ſich 
ſchaukeln, gefchweige eine Ruhebank, wo ein einfehren- 
der Wandrer fich gütlich thun könnte, und dag ic, 
ehe mein Gebet zu Ende ift, dienftlich aufftehe, wirft 
du Doch nicht wollen! 

Dann wieder zu mir gewendet, fagte fie: Junger 
Herr werden entjchuldigen, ich bin bald zu Ende mit 
meinem Leſen und mit meinem Leben, und werde mich, 
wenn das Eine länger währet, fogleich der Ehre theil— 
haftig machen — eher Gott, dann den Königen, Gra— 
fen und andern Nächjten! Mit diefen Worten feste ſie 
auf die Naſe wieder ihre große Federbrille, Die zwei 
grelle Feuerringe um ihre Augen warf, und las wie- 
der und betete. 

In dem Biertelftündchen, das Frau Anne noch 
mit ihrer Andachtübung hinbrachte, erfuhr ich von der 
lispelnden Marie allerlei Neuigkeiten. Wie Mädchen 
überhaupt, begann auch fie mit der traurigen, daß vor 
ungefähr einem halben Jahre auch ihr Vater geftorken 
und jte dadurch zur gänzlichen Waiſe geworden fei; 
nod) einige Todesfälle kamen, dann aber folgte, was 
jeder Leſer vermuthen fann, die Erzählung von ihrem 


Herzgeliebten. Wie Marien bei diefem Uebergang an— 
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genjcheinlich wohl geſchah, jo war ich auch meinerfeits 
froh; denn ich befand mich ihres Zuftandes wegen 
deßhalb im leidigſter Gefpanntheit und da erfuhr ich 
denn (was wir dem Lefer mit Sreuden mittheilen), 
daß ihr Serzliebiter zwar kein Engel, doch aber ein 
Ehrenmann fei, der fein Vergehen an Marien gutzu= 
machen fucht. Freute die Unglückliche und tröftete ſie 
dies; jo trat dieſes Gefühl doch weit in den Hinter- 
grund gegen die Schwärmeret ihrer Liebe, womit fie an 
ihrem Serdinand hing, dem allerliebenswürdigjten Offi— 
eier, der auch jeiner Bravour und Geſchicklichkeit we— 
gen bei feinen Obern in hohen Ehren ftehe — o, fügte 
die Schwärmerin bei, und erjt wenn fein Vater einmal 
fommen wird, der auf dem weiten Meere herumfährt 
— mächtig und reich, und von dem Ferdinand noch 
jel6ft nichts, als die Beweife feiner väterlichen Liebe 
und Sorgfalt gejehen habe, — o wenn diefer — was 
nad) feinem legten Schreiben bald gefchehen dürfte — 
einmal kommen wird, o dann, dann — hier mußte die 
Entzücfte abbrechen, und id) war gerade auch mit der 
inzwifchen gethanen Diufterung des Zimmers und mit 
dem daraus gemachten Schluße fertig: dap Frau Anne 
eine recht honnette Frau und die glückſelig-unglückliche 
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Marie wirklich gut aufgehoben ſei — fie mußte darum 
abbrechen, weil ihre Pflegerin das Augenglas abnahm, 
die Poſtille zufchlug und ober ſich auf eine Wandſtelle 
legte. 

Mit vem Plaudermäulchen wird Ihnen hoffentlich 
die Zeit nicht lange geworden fein? fprach die Alte 
darauf in überrafchend freundlichem Tone zu mir. 

MWahrlich nicht, antwortete ich, aber Sie dürften 
wir in Ihrer Andacht geitört haben ! 

Der in feiner Andacht fo leicht geitört iſt, ermiederte 
die Matrone, hat ohnehin feine große; und wie ich jo 
junges Blut war und mehr Weltliches auf dem Ser- 
zen hatte, ei, da hab ich auch lieber geplaudert, als den 
Rojenfranz gezählt — Jugend hat nicht Tugend! 

Sie find eben fo billig als aufrichtig! Tobte ich. 

Hab ichs nicht gefagt, fiel Marie ein, und doch woll- 
ten der Herr Graf Anjtand nehmen, uns zu befuchen. 

Ih entjchuldigte. 

Meine Marie, mich mwunderts im Herzen, daß der 
Graf dennoch da ift — die vornehmen Leute find gern 
ftolz und die jungen Herrlein allgzumal; du Tieber 
Gott! die juchen und befuchen nur, wo zu profitiren 
ift, wenn auch ſonſt nichts, doch — Luft und Kurzweil; 
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ich bin alt geworden und Du —! die Alte blidte ſie 
mitleidig an und ſeufzte. 

Aber der Herr Graf Paul ift ja nicht fo! lenkte 
Marie ab. 

Darum war das auch) ein Gerede, ein inftändiges, 
und ein Sragen, ein Laufchen wann und wann? ein 
Breifen dazwiſchen und Erheben. 

Sagt es doch nicht! unterbrach Marie. 

Ach, du lieber Simmel! da hat es feine North, 
feine Gefahr, daß Eins deinetwegen eitel werde. — 
Das ift nun aus und um, mein Kind! aber es freut 
auch mich, daß der vornehme Herr ung die Ehre an- 
thut; gefchieht es nur noch ein Mal und öfter, wir 
wollen dann ſchon auch — id) weis zwar nicht, — fo 
vornehm its um mich nie geftanden — wie es bei 
Grafen ausfieht, aber eine Junggejellenwirthichaft hab 
ich ſchon öfter gefeben — du lieber Himmel! da hät— 
ten Eluge freundliche Hände zu thun gehabt —! 

Dielleicht halb fo viel wie bei mir! ſcherzte ich, 
dabei fchwebte mir aber im Ernjt meine ganze groß— 
artige Unordnung vor Augen. 

Haben fie Schon lange feinen freundlichen Beſuch 
mehr gehabt? fragte mit neckiſchem Lächeln Marie. 


Sreundlichen —? ich vächte, jeder Beſuch it 
freundlich ! 

Mir wars nur, warf fte hin, als hätt ich vor ein 
paar Wochen den Wagen des Marquis Nicolloni er— 
kannt! 

Was ich nicht wüßte! 

Aber gewiß wüßten, gab mit bezüglichem Tone 
die Neckiſche hinzu, wenn ich mich nicht verſehen hätte. 

Ach, freilich weiß ich es, o geliebte holde Antonie! 
aber verzeihe, Geliebte! ich Eonnte nicht Tange Deiner 
gedenken, ich mußte — konnte nicht anders! — die 
durch mein plößliches Schweigen entitandene Paufe 
und Ruhe einem phantasmagorifchen Borüberflug wid- 
men — „die verfchiedenen Liebesverhältniffe und Her— 
zensäußerungen der Menfchen” waren es. Höre! 

Mas fih bei und (gemein gefagt) beffern Leuten 
von felbit verſteht —: daß mir einander ernähren 
fönnen —, das ift bei geringern die Hauptbedingung 
ihrer Zuneigung und ihres endlichen Zufanmentrittes. 
— Der Akerfnecht thut die gröbern Handgriffe für 
die geliebte Magd; fie bejjert ihm dafür Sonntags 
das Beinkleid auf den Knien und auf andern jchad- 


haften Stellen aus ; fest ihm ein ledernes Herz auf den 
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durchftochenen Ellbogen und mifcht ihm ein altes 
Halstuch unter feine Sachen; dann fparen fie ſich den 
beſſern Fefttagsbiffen vom eigenen Munde ab, um da— 
mit ſich gegenfeitig zu erfreu'nund zu erquiden; dann 
bopfen und walzen ſie mitfammen und nur mitfammen 
um die fchnarrende Fidel in der Dorffchenfe; dann 
wandeln fie fchön einfam durch Die grüne Au und 
fühle Waldung — er fauet an feinen eifernen Nägeln, 
ſie zupft und fafert an einem rauhen Tannenzweig — 
das weckt ihre Luft: er umfchlingt fie mit tölpifchen 
Karefjen; fie verlegt ihm zärtlich lächelnd ein Liebes- 
täjchchen, daß feine Ohren fingen, darüber lachen fie, 
dag es mweitumballet; dann jchlendern fie mit ge= 
kreuzten Singern nach Haufe, und wenn er die Roffe 
füttert, jte die Kühe melfet, meinen Beide, daß fie ein- 
ander wieder recht Lieb gehabt hätten. 

Der Markt- und DVorftadtgefell, wenn er etwas 
edleres Liebt als Spiel und Krüglein, arbeitet bei fich 
pfeifend und ſummend noch eine Weile nach dem Feier- 
abend, daß er am Sonntage feine Liebſte Hinführen 
fann, wo die Bürger und Meifter mit ihren Srauen und 
Kindern zechen und fich unterhalten; da fißt er neben 
feiner Herzliebften in bedeutſamem Ernſt, und horcht 
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und blickt über ihre Achſel hinweg und lernt der ehr— 
jamen Meifter feinen (mie er meint) Disfurs und vor- 
nehme Sitte. — Unter der Woche jammelt er fleißig 
die Abfälle von Saftan und Atlas, um am nächjten 
Sonntag feiner Liebjten, wo fie feinen Ausgang hat, 
ein jchönes Fuß- oder anderes Leibſtück zu verfertigen, 
wo er nicht ermangelt, auf die Ferſe oder auf das Ach— 
jelband ein Herzichnörfel anzubringen und aufzuftep- 
pen, welche Sieroglyphen feine Liebite entziffern und 
mit einigen Saftküßichen bezahlen muß u. dgl. 

Wir machen das ganz anders und viel hübjcher: 
— wir befomplimentiren uns von Ferne höflich und 
artig, To artig und höflich, als kännten wir uns erſt 
jeit einer Viertelſtunde; fprechen in langen, wohlge- 
oroneien Sägen, genannt Phraſen und Diraden, als 
machten wir eben Prüfung aus der Styliftif — über- 
jenden ung anonyme Präfentchen von Plunderzeug und 
Firlefanz, und es fällt uns nicht einmal ein nachzuden- 
fen, geichweige nachzufehen in des Andern Wäſchkom— 
mode und Kleiderſchrank. — Du nippeft nur, wenn 
ich Dir zufehe; ich lege bei Deiner Annäherung flinf 
die Gigarre bei Seite — zwifchen mir und Dir ift der 


Hirſchzaun meines arg gefteiften Jabots und die fni- 
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jternde MWetterwolfe Deiner Pluderärmel — beim 
Pickenik, wenn ich nur eine Woche früher förmlich ein- 
gefommen bin, ftehe ich auf der langen Liſte Deiner 
Tanzritter, und wir disfuriren die ganze Nacht hin- 
durch (wenn es gut geht) faſt halb foviel miteinander 
wie mit jedem Andern, den ung der Wirbel in die 
Hand fpielt; — Du fährft mit Deinen Tanten aus, 
und da fann ich dann — auf dem Bocke Futfchiren 
oder in kurzem Trabe beiher reiten. — Nach diefem 
interefjanten Liebeslauf befchliegen endlich und arran— 
giren unfere Curatoren unjern Ehelauf (Cheftillftand) 
und — o Simmel, voll Entzückung und Wunder! — 
in der DBrautnacht ftellt fich vor meine jtumpfen ver— 
wachten Augen im blendendweigen Nachtforfette der 
Geift, der matte, demüthige Geift, der die gewaltigen 
Puffröcke bewohnt, der die allmächtigen Rumpärmel 
regiert hat, und läßt ein ſchauderhaft-liebliches Geflü- 
jter hören, welches lautet: ‚Sieh da, dein Weib!“ — 
Und der Windhund, der mit Dir die weiten Salone 
durchjchnaußt, und der Gewaltige, der die zahmen 
Roffe an Deinem Wagen gebändiget und gelenkt hat, 
legt Dir dann fein ausgeathmetes Herz zu Süßen, 
umringt Dih mit feinen am Leitfeile ausgerungenen 
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Armen, und murmelt liebliy-fchauderhaft: „Dein 
Dann !” 

Nach) diefer Ausfhweifung fuhr der Graf wieder 
fort, als wäre nichts vorgefallen : Die beiden Frauen— 
zimmer gerietben, als fte endlich mit mir fertig ge= 
worden waren, abwechslungsweife ins erzählende Fach 
und erzählten mir nicht wenig; ich ſchloß es daraus, 
weil es bereits ziemlich ſpät war, als ich mich empfahl. 
Ich habe wieder zu kommen verfprechen müfjen, werde 
auch meine Zufage ficherlich halten; fintemal Frau 
Anne ein lebendiges Buch im alten Style ift, welches 
mir nicht wenig dienen joll zu meinem Studio der mit— 


telalterlichen und gothiſchen Sprache. 


5. Sinner 183.. 

Meine Lifchgenofien und Tafelfreunde fangen 
ſchon an, mich zu neden und aufzuziehen, daß ich 
ihrem Bunde jo abtrünnig und fremd werde. Erft 
glofjirten jte Verfchiedenes und nahmen e3 Einige doch 
jür baare Münze, daß mich meine außerordentlichen 
Studien abgehalten und befchäftigt hätten; nun aber, 
weiß Gott, wie? haben jte meine fonderbaren Abend— 
befuche ausgemittert und der Nederei ift fein Ende! 
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Die Schlimmern bürden mir gar — daß Gott davor! 
— das runde Mädchen auf den Hals; Alle aber möch— 
ten wiffen, was mich fonft in diefer feltfamen Geſell— 
jchaft feſſeln könne? 

Ich inklinire, was ich im brauſenden Dareintoben 
ſelbſt kaum geahnt hätte, augenſcheinlich zum häuslich— 
gemüthlichen Stillleben. — Marie iſt die Liebe und 
Zutraulichkeit ſelbſt — o die Mädchen, die Mädchen! 
ich fürchte, daß fir in meiner Anweſenheit ziemlich zu 
felten an ihren allerfchönften und allergeliebteften Rit- 
ter denkt! Iſt das ein Zuneigen und Anſchmiegen, ein 
Gefälligfein und zärtliches Fordern — o die Mädchen, 
die Mädchen! 

Die Alte (fährt er fort) ift mir die intereffantefte 
Erſcheinung. Sie ift mir der Schlüffel zum Verftänd- 
niß aller Alterthümlichkeit. Ift das ein Rühmen und 
Lobpreiſen ihres herrlichen Baterlandes, der Menfchen 
und Sitten damaliger Zeit! — Sie ift eigentlich aus 
Schwäbiſch-Gmünd — ich glaube, im Würtemberg'- 
jchen ijt diefes Städtchen? muß nur noch ertra Die 
Bopographie und Gefchichte diefes Dertchens aufſchla— 
gen! Ihr Water fei ein vornehmer Bürger gemwefen 


und, wie feine Vorfahren, mit im Stadtrathe gefeffen, 
2* 
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welches ihr natürlich jedesmal eine freudig-feierliche 
Grinnerung gebe ! 

Ich bin durch ihre lebendigen Schilderungen in 
ven Städtchen und feiner nächſten Umgebung ſchon 
völlig, wie man zu jagen pflegt, zu Haufe. Sie darf 
jegt nur einen Namen nennen, jo weiß ich fihon, daß 
es der Seifenfteder, Bojamentirer, Schlofjermeifter oder 
Gevatter Lebzelter gewefen fei; denn außer dem fchlicht- 
bürgerlichen Kreife ergebt te ſich ſelten. 

Heut hat Marie eine Folie aus ihrem Liebebüch- 
lein berausgeriffen, worauf es, wider mein Vermutben, 
recht wehmüthig zu Iefen jtand; da drückte die müt- 
terliche Srau Anne ihr augennafjes Köpfchen an ihr 
Herz und ſprach: 

Sei ruhig, Kind! Du bift wahrlich nicht die Ein- 
zige auf Erden, die der unendlichen Barmherzigkeit im 
Himmel anheim gefallen it; jei ruhig und verzage 
nicht, leg’ Dich heut zu Bette und morgen oder über- 
morgen, gewiß dann, wenn ich mich ftarf genug fühle, 
erzähl’ ich Dir — der Herr Graf mag's mit anhören, 
wenn er will! — auch Etwas, was Dein Herz erft 
erjchüttern, dann tröften und aufrichten foll! — Bei 


diefen Worten glitt ein flücht'ger Jugendſchein über 
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ihr Geficht — die Wangen und Lippen zueten wie 
ein ödes Schlachtfeld, wo jählings die Todten ſich regen 
und auferitehn. 

Was wird e8 wohl fein? 


Den 7. Sänner 183.. 

Wie doch das Schwabenvolk erzählen kann! das 
rollt und eilt und läuft; Fein Gefühl, Fein Gedanke 
bleibt unbeſtimmt: Alles hat Namen, Geftalt und 
Färbung, Alles lebt und athmet! 

Wenn doch die deutfchen und teutfchen Sprachfor- 
fcher einmal, wie eine Näuberbande organifirt, alle 
Lande und Gauen durchftreiften, um für ihr Schooß— 
Eindlein — das Hochdeutſch — die auf Bergen und 
Ebenen, in Shälern und Schluchten zerjtreuten und 
verborgenen Schäße und Kleinode zufammenzuplüns 
dern — Braun! es gab’ eine luftige Jagd, einen rei- 
chen Fang und Selfer und SHelfershelfer genug und 
allerwegen ! 

Ich will es nachzuftammeln verfuchen, wie und 
was die Schwähin erzählte! — Sie war heute wieder 
mit ihrer Andacht nicht fertig, als ich eintrat; wars, 
daß fie abermals einen Gedächtnigtag hatte, oder hatte 
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mich eine Art Neugier, da fie geftern aus Unaufgelegt- 
beit die verſprochene Erzählung auf heut verichoben, - 
früher zur Stelle gebracht? fie las und betete noch; 
doch wandte fte ſich — ein günftiges Zeichen! — nad) 
meinem Gintrittsgruß dankend nach mir um, die Rei- 
terbrille warf zwei feurige Ringe um ihre tiefen 
ſchwarzen Augen, und ihre Haltung, ruhig und ernit, 
vollendeten die Aehnlichkeit mit dem fchauerlichen Uhu. 

Nicht Tange fihlug fie drei große Kreuze über ſich, 
ſchloß das Buch, Tegte es ober ſich auf die Wanpftelle 
und ſprach: 

Guten Abend, Kinder, und gelobt fei Jefus Ehrijt! 

Wir dankten: ich ernit, Marie fromm lächelnd. 

Setzt Euch umher, ſprach die Alte wieder nach 
einer Weile ſchweren Nachfinnens, wenn Ihr wollt, 
daß ich erzähle und die Zeit umftürze! 

Marie bat fchmeichelnd, rückte aber faſt draͤngend 
nah an mich, diesmal doch nur, weil fie noch ganz 
Eindifchen Herzens ift und fich gern fürchtet, indem 
Frau Annens Gefchichten doch jede wenigſtens einen 
Schauer= und Grauen-Moment haben. 

Marie, Du Unglüfskind, merfe auf! begann die 


Alte, und der flüchtige Sugendblig von neulich zuckte 
ge Jug 8 
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wieder über ihr Gefiht — Wangen und Lippen zit 
terten wie ein ödes Schlachtfeld, wo jählings die Tod— 
ten fich regen. 

Brüfte Dich nicht Deines fpiegelhellen Leibes, 
Kind, und Deiner rofenrothen Wänglein, habe Fein 
Erhebniß und Lobpreiſen — freue dich Deiner Jugend, 
aber brüfte Dich nicht ! 

Srau Anne! ih — 

Unterbrih mich nicht, ich meine nicht Dich, ich 
meine die Jugend überhaupt; drum unterbrich mic 
nicht! — 

So jung, wie Du, fo roth von Angeſicht und 
glänzend von Leib war ich auch und die Dirnen mei- 
nes Alters allgefammt; weil wir aber vor Zhätigkeit 
und Gottesfurcht erſt ganz ſpät der Liebe gedachten, 
waren wir mohl minder zart von Gliedmaß und etwas 
wilder von Gemüthsart, als die gliederweichen, berz- 
mürben Jüngferchen heutiger Zeit. Alſo und kurz, ich 
war jung, und was jung, gefund und untadligen Lei— 
bes ijt, ift auch leicht fchön genug, um zu gefallen. 
Da war es aber meines Orts und meiner Zeit wie- 
der anders als jekt, und girrte ein Sunggefell, dem 
eine ftattliche, ehrbare Sungfrau gefiel, nicht am Tage 


um fie herum wie ein brünftiges Turteltäubchen, lun— 
gerte nicht rothhündiſch ums Zwielicht an ihrer halb— 
offenen Shüre, noch rannte und ächzte er Nachts 
um ihr Haus — nein! am hellen Mittag einmal 
trat er keck, doch befcheidentlich in feiner Auserfohr- 
nen Haus, eröffnete ihrem Water in ferner einfamer 
Kanımer feines Herzens Wunfch und Geſinnung, fprach, 
rühmlich, doch ohne Anmaßung, von feinem Gewerbe, 
feiner Kunft, feinem Amte, und daß es fo fei, eine 
thätige Frau nebſt allfülliger Vermehrung zu erhal- 
ten. War der Gefell noch etwas jünger nnd lebte 
fein Vater noch, that der junge Mann erjt den zwei» 
ten Bejuch, betätigte des DBaters oder Vormundes 
Ausfage und war dann feiner Werbung völlig gewiß. 

ch war fihon volle vierundzwanzig Jahre alt und 
hatte zur Stunde noch Fein Herz- und Magenweh em— 
pfunden; ich hätte, wenn der Vater im Nathe ſaß und 
die Mutter obenauf zu thun hatte, oft genug Zeit und 
Gelegenheit gehabt, mit unſern Geſellen, die der 
Dater ſiets die auserlefenften hatte, zu fareffiren oder 
durch das offene Senjter zu liebäugeln, aber ich mocht’ 
esnicht, und gab wir auch ein kecker Ausländer einmal 


im Borüberfchreiten eine Klatjche auf die H—rbacke 


dem blieb auch derfelbe Theil fortan Hold und zu— 
gewandt, ſo lange er fich aufhielt in Haus und 
Städtchen. 

Mit Beſcheidenern ſchwätzte ich wohl am Feier- 
abende ein fcherzhaftes Wort, rang und balgte mich 
oft gar mit Einem, der fich für recht mächtig ausgab 
und unüberwindlich hielt, im weiten Garten herum, 
weil das dem Vater, wenn er fich im Rathe den Kopf 
zerbrochen und die Galle geweckt, eine gute Kurzweil 
gewährte und ihn in heilfames Lachen verfegte. Die 
Mutter, eine zarte, Fränfelnde Frau, hatte mich meiner 
Derbheit wegen und meines Uebermuthes halber nicht 
allzu lieb und prophezeite mir oft nach fchlaflofen 
Nächten, Herz erjchütternde, fürchterliche Dinge, Die 
aber Keines glaubte, am menigjten — ich; dagegen 
war ich meines Vaters, des Nathsherrn, rechte Hand 
und fein Augapfel — fein allerliebjtes Annerle. 

Und nun hört, wie hat es ſich nach der Hand mit 
mir unwirſchem Rangen zugetragen! 

Das wild'ſte Roß wird auch befchlagen, 
Der wild’fte Stier muß auch ins Joch: 
Sp iſts geweft in alten Tagen, 
Sp wird e8 fein und fo iſts noch! 
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Die zwei legten Zeilen wiederholte die Alte, dann 
aber fuhr fie wieder im Erzähltone fort: 

Es war um die Sonnenwende, welche merfwürdige 
Begebenheit am Himmel der Kalender befanntlich auf 
den Johann Bapt. Tag fest und wo es mein Vater als 
an feinem hohen Namensfejte nie unterließ, wenn an= 
ders der Tag ein trauliches Geficht zeigte, eine meitere 
Zandpartie zu machen. Heut ging es nah Hempel— 
thal. — Ich durfte auch mit. Die weite Grüne 
unter dem weiten tiefblauen Himmel, der Geruch der 
Landfchaft, das Schmettern und Zettern der allerlei 
Vögel, Grillen und Seufchreden, das that uns ver- 
fefjenen Stadtleuten überaus wohl! Im Orte bezeug- 
ten dann die Leute dem Rathsherren aus der Stadt 
die freundlichite Aufmerkſamkeit, welches meiren Vater 
immer ganz aufgeräumt machte; mir war wenigjtens die 
Abwechslung angenehm. — Doc, überhüpfen wir den 
Sag und lafjen es jählings Abend fein; laſſen — was 
zwar auch bier und, ich glaube, bei allen echt deutjchen 
Abkömmlingen üblich ift — bereits das Zeichen ge= 
ben, den Holz- und Reiſighaufen dort auf freier 
Anhöhe zum Tuftigen Sheftafel der rüftigen Jugend in 
Brand zu ſetzen! — 
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Seht Kinder! — die Alte erhob fich mit fat ju— 
gendlicher Hurtigkeit — was doch Grinnerung ver— 
mag! — Seht Kinder! rief fie gegen Marien und 
mich — ihr rechter Arm war zeigend weit vorgeſtreckt 
und ihre Augen leuchteten — feht! ſchon qualmet der 
weiß und gelbliche Nauch — die Burfche fachen mit 
den großen Hüten, die Dirnen wedeln und fächern mit 
den Schürzen dazu — dunkler und dunfler wird ber 
Rauch — immer größer, immer breiter fein wogender 
Zug, — fihon züngelt da und dort ein rothes Spitz— 
flämmchen durch das Enifternde Graßicht (Nadelholz), 
— der Qualm färbt fich Fupferig und verdüftert den 
Abendhimmel. — Ha! jet hat die Flamme geſiegt, — 
eine Riefenfchlange mit Hundert Köpfen beißt fie um 
fih und windet ſich am troßigen Mittelbaum flinf 
empor. — Vom Druck ihrer Ringe brechen Zweig’ 
und Aeſte; im der nächſten Minute lodert der ganze 
Baum, und wie der eifrige Brand feine Grundlage 
verzehrt und lockert, muß der Baum ſich neigen, neigen, 
bis er endlich und jählings nach den Zug des Windes 
hinſtürzt in die allgemeine Glut! 

Diefes aber iſt bekanntlich das Signal zum Mei— 
iterfprunge, fuhr die Alte fort, nachdem fie wieder 
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eine Doppelportion frifchen Athen zu fich genommen 
hatte. 

Voriges Jahr und fihon öfter hatte ihn Stephen, 
der Großfnecht von der Schenke, gewagt und glücflich 
vollbracht; heuer hatte ihn ein Roß gefchlagen, und er 
ftand da mit vorgeſpreiztem wehen Beine und ver- 
prieplichem Geftchte; mit beiden Händen ftüßte er ſich 
auf einen langen Stab. — Alles war demnach begie— 
tig, wer es heute wagen würde; ich felbjt mußte mich 
Neugier halber vom Water losreigen, und wenigitens 
mit dem Kopfe in der vorderjten Reihe fein. — Der 
Haufe war ungewöhnlich hoch, die Slamme gräaßlich, 
und die Gluth, wie die höllifche entſetzlich; — wohl 
ein Dutzend wagliche Burfihe hatten ſchon ein Bein 
zum Anlauf vorgeſtreckt und fehienen nur noch Ruhm, 
Feuer, Schwungfraft und Umfang gegen einander ab— 
zumägen. 

Ei, zum Henker! ſchrie endlich Stephen mit dem 
lahmen Bein, Ihr Safenlöffel! fol ich Euch etwa 
Einem meinen franfen Lauf borgen? 

Du haft gut reden und maulen, riefen Einige 
damider — vorig Jahr wars Faum Hals fo Hoch und 
ſonſt auch nie! 
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Aber mitten im Gezänke drängte ſich ein Burjche 
durch den Haufen — er mußte erjt gefommen fein, fo 
neu war mir feine Erſcheinung — zwei Augenblicke 

lächelte er, einen gegen Stephen, den andern gegen 
das Feuer, jtrich ſich ein wenig feine gelben Kräufel- 
haare aus dem Gefichte — fchleuderte fpielend feinen 
Hut durch die Rauchwirbel und rasch hinter dem Hut, 
aber eben jo leicht wie derſelbe, jeßte der Burfche, daß 
es ſtob und prafjelte, über den Saufen mitten durch 
die Flamme, — 

les jubelte und rief Beifall, daß es meitum 
inter den Strahlen dahin hallte; ſelbſt Stephen, ver 
Meiſterſpringer, entblödete ſich nicht zu rufen: 

Brav Philipp, das war im Ernſt ein Meifter- 
iprung! und Keiner hätte ihn ſchöner gemacht jechs 
Meilen im Kreife, dieweil ich hinke. — 

Ein neuer Jubel begann auf dieſes Zeugnis, aber 
der Burfche Philipp nahm e8 an ohne viele Erwi— 
derung, wie große Herren die Gefchenfe. Ganz ftolz 
und geringfchägig wandte er ſich, als er mit verfengten 
Locken und Brauen zurücdgefommen war, an die An— 
dern, Die in zappeligen Anläufen den Sprung ebenfalls 
vrobiren wollten, und ſprach: Laßt euch jest noch die 
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Luſt vergehen, font fönnte mir leicht Einer al3 gebra- 
tener Vogel ins Maul fliegen müfjen! Er ſelbſt ſprang 
darauf wieder und noch einmal, und erntete die Pal- 
men des heutigen Tages bis auf das legte kleinſte 
Reislein. 

Endlich doch wars, daß ſich auch die Uebrigen zu 
ſpringen getrauen konnten, und es ſetzte mit den Un— 
gelenken eine luſtige Kurzweil. 

Mittlerweile riefen und griffen die Burſche ſogar 
nach ihren Mädchen, deren aber war noch keines zu 
bewegen, aus Furcht vor der Flamme; da trat — 
weiß Gott, von welchem Geiſte getrieben, — der ge— 
prieſene Philipp jählings und ſchnurgerade mit 
freundlichem Gruße auf — mich zu, und jprach mit 
höflich gelüftetem Hute: 

Schöne Stadtjungfrau, fprach er, ich jah mich 
bereit3 lange in der Schaar der Mädchen um, aber 
Keine, ich ſchwöre es, Fann ſich mit euch mejjen an 
Drallheit des Leibes und an Beberztheit und Muth, 
und weil ich e5 bemerkt habe und erkannt, werdet Ihr 
mir auch meine Bitte nicht abjchlagen, mit mir den 
Feuerreigen zu eröffnen — zeigt mir Guren Liebjten, 
daß ich ihn auch darum angehe ! 
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Sch fühlte mich röther, als die Glut, die ich 
überhüpfen follte, und mit gedämpfter Stimme ant— 
wortete ich faft ftotternd: Dort ift mein Vater, ver 
Nathsherr aus Gmünd — Liebſten habe ich keinen! 

Im Sprung war der mannhafte Burfche bei mei- 
nem Vater, im Sprung wieder bei mir, und — denkt 
Euch, Kinder, und wundert Euch — ich hatte zu fei= 
nem Zeit — denft Euch, ich feste wirklich mit Phi- 
lippen, dem ftolgen Meifterfpringer, über das unend- 
liche Feuer leicht und behend, als hätte ich Schwung— 
federn an den Süßen und Flügel an den Schultern. — 

Ih Habe es ja gewußt! ſchmeichelte der Burfche 
und zog mich von Neuem, fchmeichelte wieder, zog 
mich abermals, und wir jprangen 6—7 Mal, ehe ich 
recht wußte, was ich that und wie mir geſchah. — 

Das Volk jubelte und lärmte über die Maffen, 
am meijten meines Vaters und meine Mitbegleiter aus 
der Stadt; — er felbft überftimmte Alles — aus 
allen feinen Kräften jubelte er: 

Ei Nachbar ſchau, Gevatter ſeh: 
Das fpringt wie Hirfch und Reh 
Der Philipp und mein Annerle! 
So jubelte er und ich wußte, daß er jeßt in feiner 
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allerrofenrotheiten Laune fei, weil er reimte, was er 
ſonſt nie, in diefem wunderfeltenen Zuftande aber 
immer that. 

est mags genug fein! und ſchönen Danf für die 
große Ehre, jchöne, ſchöne Stadtjungfrau! jagte darauf 
der blonde Burfche — jest mögen ſich die Andern 
erluftiren, an Ruhm iſt vor der Hand nichts mehr zu 
gewinnen! Dabei jtand er jo ſtolz und hoch vor mir, 
und tauchte feine dunklen Augen fo tief in Die meinen, 
dag ich blinzeln und zu Boden fehen mußte. 

Diejelbe Artigkeit that er auch meinem Vater an, 
und mein Vater eraminirte ihn auf das herablajjenite 
um jeine Serfunft und fonftigen Verhältniſſe, jagte 
ihm hinmwiederum, was er von mir ſchon wußte, das 
er, ein Rathsherr von Gmünd fei und ich feine liebite 
und einzige Tochter Marianne; brachte ihm es dann 
eigenhändig zu auf gute Luft und Befanntfchaft und 
bezeigte ihm fo fein aufrichtiges Wohlgefallen. 

ie Bhilippen die andern Burfche beneideten, jo 
jahen die zurückgefegten Mädchen auf mich mit fpigen 
Augen und flüfterten untereinander; Philipp und ich 
aber thaten daſſelbe — wir Fümmerten uns nichts 


werer um Flüftern noch Blide, und fprangen wieder, 
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wie das Feuer frifche Zuthat erhalten hatte, keck und 
Iuftig wie zuvor. Mein Vater hatte auch nichts da— 
gegen, einmal, weil der Burfche jo gute Art beſaß, 
und dann, weil er ſelbſt ganz wohl beſtallt und beftellt 
mit feinen Sreunden bei einem tüchtigen Banzen Wein 
in einer Fünftlichen Laube lagerte, den der funftfertige 
Holzichniger von Weßgar mit feinen Anekdoten aus 
dem Bürfenfriege würzte. 

Endlich aber war der ganze Holzvorrath ver- 
brannt und es hüpften über den glimmenden Saufen 
nur noch Kinder und zur Grinnerung an ihre gleich- 
falls erlojchene Jugend vorgerüctere noch ſpaßhafte 
Eheleute — die Bürger und Nathsherren — gelehrte 
Herren. find Schnell in Rath und That! — hatten 
auch bereits ihr Fäßchen zur Neige gebracht und — 
die ganze Sonnenwendefeier ging zu Ende. 

Zum Schluße zogen einige Burfche Brände aus 
der Glut und machten in der dunklen Kerne durch 
verfchiedene Schwingungen ein wunderbares Seuerfpiel, 
dann fihleuderten fie die glühenden Stummel hoch 
in die Lüfte, daß es ausfah, als fiegen Nafetten und 
fielen Sternfchnuppen. Viele nahmen fid) einen Brand— 
fplitter mit nach Haufe, dem fie allerlei Olauben bei— 
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magen; auch mir drückte der Burſche Philipp ein 
folches in die Hand mit den jeltfamen Worten: Neh— 
met das, ſchöne Stadtjungfrau, zur Grinnerung an 
diejen jeligen Abend und zur Verwahrung vor Spuck 
und Necerei fürs ganze Jahr! dann empfahl er fich 
von uns Allen artig und fein; der Water aber reichte 
ihm in ausgezeichneter Huld die Rechte, und ſprach: 

Philipp, du mußt mir eine Sirefe das Geleite 
geben, bis wir auf der breiten Fahrſtraße find; mir 
flirren, weiß Gott wovon? die Augen. — Vom Feuer! 
fagte Philipp ; und — juft ftolperte er über einen 
Feldftein — die Füge bammeln mir auch, das kommt 
wohl — „vom weiten Gang und langen Stehen!“ ent= 
fchuldigte der jchlaue Philipp; meinem Vater aber 
thats wohl, und er antwortete: Philipp, du biſt ein 
Eluger Burfche, haft eine artige Rede und fpringit 
meilterbaft, will gerne ſehen, ob du auch ein fauberer 
Dänzer bift? Heut über drei Wochen, nicht wahr ? ift 
Euer Kirchtag in Stragdorf, dort magft du mich 
wieder aniprechen und mit meinem Annerle — 

Hier mußte meinem Freunde Paul die Lampe aus— 
gegangen fein, weil auf einmal abgebrochen war, umd 


ich bedaure herzlich, daß e3 nicht früher gefchehen und 


3) 


diefe Befchreibung fo unmanierlich fang gweorden iſt, 
allein es thut nichts, ich will es dem geduldigen Leſer 
wieder auf einer andern Seite bereinfommen Taffen, 
wo ich Alles, nicht unumgänglich zur Gefchichte Noth— 
wendige, wegfchneiden werde. Zum Beweiſe: 


Den 9. Jänner 183. 


— — ; aber die Zeit bis zur Kirmeß — fo fing 
die Alte die abgebrochene Erzählung wieder an — 
bleibt mir in anderer Sinficht noch weit merfwürdiger. 
Was ich gählings für ein verfehrtes Ding geworden 
war! Meine vorher ungemäßigte Munterfeit, mo 
war fie? Meine Bienen-Gmfigfeit, wo? — Meine 
Faſſung, meine Ordnungsliebe, mein Gleichmuth, wo, 
ach wo? 

Hier ftand wieder im Vagebuche eine ausführliche 
Aufzählung der Symptome beginnender Liebe — ich 
lieg fie aus. — 

Die gute Mutter — läßt Paul Frau Annen 
dann weiter erzählen — machte jich viel Redens dar- 
ob, dem Vater aber fiel es weniger auf; er erzählte 
jel6jt meift vom Sonnenwendtage: wie ich mit einem 

3 % 


36 


artigen Burſche unerhörte Sprünge gethan, und daß 
auch der Wein nebſt dem Uebrigen recht koſtbar ge— 
weſen u. dgl., und da wurde ſein Annerle auch gleich 
immer munter und redſelig. 

Nach einer ewiglangen Dauer kam endlich doch 
der Kirmeßſonntag. Sonſt hatte ich immer nicht fertig 
zu werden gewußt mit Suchen und Anziehen; dießmal 
knöpfte mein Vater noch an feiner unendlichen Sonn- 
tagsweſte, da ſtand ich ſchon auf ungeduldig trippeln= 
den Füßen im vollftändigiten Buße vor ihm, der ſich 
nicht fatt wundern konnte über meine Eile und 
Schmudheit zugleih. Sonft hatte ich jeder fingenden 
Lerche nachgegafft, jtillftehend die Kufufsrufe gezählt, 
Blumen gepflüdt, Grillen mit den Halmen aus ihren 
Löchern gejückt u. dgl.; heut rannte ich ſtracks fort, 
immer bei weitem das Vorderfte. 

Kind! was jagt dich doch? fragte mein ſchweißen— 
der Vater. 

Weiß es nicht; gab ich zur Antwort. Aber Vater, 
Ihr geht auch heute ſchneckenhaft langſam. 

Das ich nicht wüßte; meinte der Vater und that 
über Maß und Gebühr. 

So kamen wir endlih nah Straßdorf. Die 
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Gaffe wimmelte vor Buden mit Holzkram von Gmünd, 
yon Methhütten und Lebkuchenftänden, wie auch von 
Fäden mit aller Art Kirchtagswaare. Der Vater 
mußte links und rechts Grüße abdanfen; meine Augen 
aber flogen geradaug gelenkt von den Ohren nah — 
der Schenke, woraus die Fiedel Elang ; die Drompete 
jchmetterte und das Cimbal tönte. 

Mir war es, als hätte ich, wie wir darauf zu— 
fehritten, ven flinfen Philipp durchs obere Senfter auf 
ung herabblicken gefehen, und meinte füßbeklommen, 
er müſſe im nächjten Augenblicke auf uns angerannt 
fonmen. 

Geirrt! Wir faßen ſchon Tange in der Schenfe — 
viele neugierige Burfche fteeften den Kopf ins Herren- 
zimmer — Philipp's war nie darunter, — mir wurde 
heiß und Ealt, meine Luft war dahin. 

Geht doch, ſprach ich nach) einer Weile zum luſti— 
gen Schreiner, Eommt Vetter, ich möchte dem Tanz 
zuſehen. 

Und tanzen, nicht wahr? lachte der Vater; aber 
wo bleibt auch der Burſche, dein Danzer, der — der 
— der Philipp, wollt Ihr fagen — half ich dem 
Vater ins Wort; aber ich mag nicht mit ihm tanzen, 
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wenn er auch da wäre! fügte ich mit hocherröthendem 
Geſichte hinzu — kommt Vetter, kommt! drängte ich, 
um mein glühendes Geficht den Fühlen Winden zu 
geben. 

Ih kann mirs fchon denken, fagte mein ſelbſtge— 
fälliger Vater, während ſich der Schreiner aus feinem 
Winfelfige herausarbeitete, der Burfche hat eine ge- 
bührliche Scheu vor bejjern Leuten, und das gefällt mir 
eben an ihn. Wenn du feiner anftchtig wirft, Annerle, 
tief er mir laut nach, magft ihn fchon befannt anla= 
Shen; und er möge und dürfe fich uns nähern keck und 
ungefcheut — ei, ich habe ihms ja verfprochen, dag du 
tanzeſt mit ihm, du närrijches hochnäfiges Ding du — 
ih wills haben — ich — feinen Troß ! — 

Ah! Philipp, der hatte vor Luft nicht Zeit nicht 
Weile — denket Euch, er war mitten im Reigen, und 
als er an mir vorüber mußte, that er einen ellenhohen 
Seitenfprung und juchzte, daß Stube und Haus er= 
Hang. — 

Gehen wir, Vetter, gehen wir! huftete ich bitten, 
die Luft ift mir zu wild, und der entjegliche Staub — 
dabei wiſchte ich mit den Singern durch die Augen, 
aber der Staub — war nat. — 
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Eben waren wir auf ver legten Treppenftufe, Da 
jtürzte es Hinten nach wie ein fallendes Felsſtück — 
ich ſchrack um — Philipp wars. 

Annerle! rief er Techzend und Feuchend — An— 
nerle! fein Geficht war feuerroth und die ganze Geſtalt 
bebte — was ift das? Ihr habt mir neulich einen 
Tanz verfprochen, ich habe eben meine Gliedmaſſen 
einwenig vorgeübt, und num rennt Ihr Faum anges 
kommen, wieder aus der Stube; oder (flügterte er) iſt 
das vielleicht Euer Liebſter? 


Sch Eonnte vor jäher Betroffenheit nur mit einem 
ſchwachen Kopfichütteln auf feine Iegte Frage ant— 
worten. 

Dann Gott gelobt! jubelte er, und zog mich fo 
liebreich ungeftüm am Arm, daß ich auf einmal wies 
der auf dem Tanzplatze fand, und im nächjten Augen— 
blicke ſchon mir Philippen wirbelte. 

Ihr wundert Euch, könnt diefe gähe Umfattlung 
nicht begreifen — mir gebt es jet auch jo, damals 
aber begriff ich fte. 

Als der Tanz aus war, hörten wir durch die 


Menge wieder einen ähnlichen Lobreim, wie neulich nach 
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dem Jeuerfprunge; es war mein Vater, der nun einmal 
dem gewandten Burfihen gut war und wohlgewogen. 
Wie war es nach diefem kurzen Tanze wieder fo 
ganz anders! es ſtaubte wohl, aber der Staub war 
trocken, wie frifch gebräuntes Mehl; die wilde Luft 
war jest füß und wonnereich, mein jchweres Herz — 
leicht, mein verjtörtes Geficht — felig verklärt! — 
Wie ſich es an der Sand im mwehenden Gegen 
bauch eines lieben Menfchen — und lieb war mir der 
jchöne rafche Burfche, das mußte ich mir geſtehen — 
tanzt und wirbelt, das wißt Ihr auch; Ihr dürftet 
aber daS rothe Blümlein Eurer Liebe bei einer an— 
dern Öelegenheit zur Reife gebracht haben , deßwegen 
und dag Ihr mich nicht verfennet und für gar leicht- 
fertig haltet, muß ich Euch jagen, dag in mondenlanger 
Beſchwörung unter dem niet- und nagelfelten Gewöl- 
be des Himmels und Haufes das Menfchenherz nicht 
fo weich wird, als in einer’ oder zwei durchtanzten 
taumelnden Stunden; und daß eS auch lediglich auf 
diefe Weife erflärlich und verzeihlich wird, wenn ich 
jage, daß Philipp und ich, wie eben der legte Vogel 
jein Abendlied jang nnd fein Weibchen einfchläferte, 


wie jich Tag und Nacht begegneten und koſend und vor 
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Kojenswonne Die Aeuglein zudrückend an einander 
ſanken; daß Philipp und ich, fag ich, zu wiſſen anfin- 
gen, woran wir feien. 

Ah, nach diefem erften Kuß und Herzensdruck 
empfand ich erft den ganzen Himmel des Tanzes! aber, 
Kinder — ich bin alt geworden, das Auge trüb und 
die Lippe welk — feht mich nicht an, fonft kann ich 
nicht weiter erzählen! 

Leſer! paufire ein wenig ; die Erzählerin und der 
Schreiber thaten es auch. — — — 

Nach diefem allerfeligiten Wirbel kam der Vater 
wieder nachjehen, um, wie er ſich ſpaßhaft ausdrückte, 
ung vor einem etwaigen Burzelbaum zu verwahren. 

Ihr könnt Euch denken, was wir uns dachten. 

Ach nein, geftrenger Rath! fagte der immer ge- 
faßte Philipp und drückte mir heftig die Sand; ich 
jtehe feit auf den Ferfen und Jungfrau Annerle iſt 
eine ſtandhafte Bünzerin. 

Dann iſts recht! lachte der Vater; aber fagen 
muß ich Euch, daß das Euer Lester fein mup, fonit 
wecke ich mir wieder alle Leichdornen auf, die vom 
legten Ritt noch Faum eingefchlafen find. — 

Wir mußten folgen und folgten gern. Philipp 
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gab uns heute wieder das Geleite und ging, weil der 
Vater glücklicher Weife auf den Füßen ficherer und 
mit feinen Mitbürgern in ein ernſtes Geſpräch ge- 
rathen war, meijtens an meiner Seite. Die Bürger 
fprachen von Abjtellung des läftigen Bettelweſens in 
ihrem Stadtbezirke ; — wir entwarfen, wie wir ben 
lieben Herzensbettel hübſch jicher und einträglich be- 
ginnen und fortführen Eönnten. 

Wir müffen ein eigenes Betheilhaus ausmitteln — 
jagte Einer der Bürger. 

Und wir ein ficheres Zufammenfunftsplägchen — 
fagte Philipp. 

Tort wird am bejtimmten Tage, meinetmegen am 
Freitage, jedem Bettler eine bejtimmte Gabe verab— 
reicht, fagte ein Anderer 

Dort jagen wir uns, meinetwegen auch alle Frei- 
tage, auf beitimmte Fragen beſtimmte Antworten, 
Annerle — ſagte Philipp. 

Mer vor oder nach dem beitimmten Tag Fommt, 
befömmt nichts; wer ſonſt bettelnd ertappt wird, wird 
geftraft — ſchloß mein Vater. 

Im eriten Falle machen wir es an ers, glimpfli- 


cher, nicht wahr Annerle? aber mit dem zweiten bin 
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ich wieder ganz einverftanden. Wenn Du fonft noch 
wohin dein Herz ſchickeſt, als zu mir, Annerle, jo 
wirft Du ausgezanft! fcherzte Philipp — Marie und 
ih wollten über diefe Parodieen lachen, da ſchwieg 
plöglich die Alte — ihr heiteres Geficht wurde finfter, 
faft grauenhaft; wir fahen fie fragend an, da ſprach 
fie, aber ihre fröhliche Stimme klang dumpf, ſie 
ſprach: 

Gut, daß ihr gelacht habt über die Faſeleien, gut, 
gut, gut! aber ich kann heute nicht mehr weiter fah— 
ren — hier iſt der Markſtein meines Glückes, meiner 
Ruh und Reinheit. — Marie! leuchte dem Grafen, 
daß er nicht falle, wie — — — brach ſie grollend 
ab. — Wir mußten folgen. — 


Den 10. Jänner 183 . 

Sieh da! war heute das liebe Mariechen bei mir. 
Weil ich immer vergefje, ihr ein neues Buch zu brin— 
gen, war der Vorwand. Eines möchte fie fo gern, ein 
Buch, wo ein junger Held (Dffizier) erfcheint, reitend 
auf offenem Felde — der ganze Himmel düfter und 
wetterfchwer, nur aus einer Wolfenfvalte gucke ein 
neugieriger Sonnenftrahl und überhülle mit feinem 
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wunderbaren Glanz den fihönen Reiter auf dem falben 
Roſſe. — Ad, das wäre fo ſchön! ſchon an und für 
fich, und weil ihr ihr Ferdinand das erjte Mal völlia 
auch fo erfchienen fein, — deßwegen hauptſächlich! 
lächelte ich — fie finne aber vergebens nach Zitel und 
Yutor. Ich fann dann auch, allein über ganz Ande- 
res; ich ſann nach, wie, wenn ich dermal einſt auch 
ein Buch werde veröffentlicht haben, doch gleichfalls 
ein Seelchen ſich finden dürfte, das darin einen fo 
herzlichen An= und Nachklang treffe, der mich ſchadlos 
hält für hundert rümpfende Näslein und zweihundert 


buchbeifeitlegende Fäufte. 


Sa, liebes Mariechen! fagte ich, mir ift der ftrab- 
lende Reiter weder in einem Buche noch Felde be— 
gegnet ; aber, — dabei jchlug ich die Flügel vom 
Bücherfaften auseinander — das ſteht Alles zu Ihren 
Dieniten. 


Als ſie eine geraume Weile darin herumgeflaubt 
hatte, war ihr in der unterjten Diefe ein rechtes gelegen. 
— Lafontaine's „Gewalt der Liebe.” Das müſſe gewiß 
ſchön fein! meinte fie. 


Ja wohl, fagte ich, iſt's ſchön, Marie! ja wohl! 
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Hat's Sräulein Boni auch) gelefen? meinte die 
Neckiſche. 

Auch! auch! jetzt gefällt ihr aber im Freiherrn 
von Knigge das ſchöne Kapitel: „von den Liebhabern“ 
beſſer, fuhr mir heraus: 

Sie ſind aber doch — Graf Paul? 
Ja, ich bin — Graf Paul. — 

Was haben Sie denn hier innen? 

Papierſaamen! 

Das Mädchen lachte, als ſie mein Weißzeug darin | 
erblickte. — Iſt etwa fein Merkbuchftabe in Zhrer 
Feinwäſche zerfafert ? 

Buchſtab — feiner! Mein Name bat nody jedes 
Zeinen und Hemde überdauert, und wird auch mid, 
wenn ich einmal, vielleicht bald! das legte anhabe. — 
Held Jakob ging hinab, — nun bin ich. — Das 
lebenvolle Mädchen erfchrad und floh vor meinem 
jähen Srübftnn ; ich ſelbſt war betroffen und Eonnte 
mir den geheimen Grund nicht erklären. — — Ach 
Sheurer! mir fhon — die Ahnung Deines nahen 
Todes wars. — Unter der Shüre rief Marie noch 
zurück: ja, bald hätt ich vergeffen — Frau Anne ift 
beute mürrifch und unwohl! Gut! dachte ich, fo 
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ſo komm' ich wieder einmal zur Bruderſchaft im 
„Engel.“ 


Denfelben ſpät Nachts. 

Wie war mir denn heute? Erſt trüb und brütend, 
dann gereitzt und auffahrend, ungeſtüm, wild, unge— 
recht — habe wahrſcheinlich den beiten Freund belei— 
digt, zum Feind gemaht? — — 

Lieber Leer, ſchöne Leferin ! diefen 10. Jänner 
habe ich troß meines DVBerfprechens von Auslaffung 
alles Unnothwendigen und troß der Furcht, daß ich 
das Hauptinterefje beeinträchtigt, nicht übergehen 
können, weil er wirflih der Gmbrio feines Todes 
war, und das Kapitelchen für die Phyſtologen merf- 


würdig jein Eönnte. 


Den 12. Jänner 183 .. 
Sonderbar! Hab ich heute erft Frau Annen recht 
angefchaut, oder werden mit ihrer fortfchreitenden 
Gefchichte voll grellem Ernit ihre Züge marfirter — 
ſtark, ausdrucksvoll, furchtbar? Das einit Markige, 
Musfulöfe ihres Habitus bemerkte ich gleich anfangs, 
aber wie heute ihre tiefen ſchwarzen Augen blickten 
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und bligten, wie die abjtrebende Nafe pochte und das 
aufftrebende Kinn trogte, das fah ich nie! Das noch 
fürchterlichite aber find ihre zwei untern Hundszähne, 
die in ihrer ungewöhnlichen Verlängerung Eberhauern 
nicht unähnlich fehen. Schade, daß die obern Kor- 
tefpondenten fehlen, ich hätte fonft das Bild des zer- 
malmenden Zeitzahnes gefehen! — 

Das Bild, das ich eben ſtizzirt, ſah ich auch heute 
nicht anfangs (befonders erwähnte Hauer Tiegen im 
gutgemüthlichen Zuftande völlig verborgen) fondern 
erſt, als fie wieder plößlich in der Erzählung abbrach. 
Begonnen hat fie heute weich, faſt wehmüthig alfo: 

Ih glaube Euch neulich geführt zu haben (be- 
gann die Erzählerin) bis zum Grenzſtein meiner 
Ruhe. Ach, und wie hätt ich ferner auch ruhig fein 
fönnen! Philipp begleitete ung heute bis an unfer 
Hausthor, und er hatte ganz recht gehabt, daß mir 
unfere Liebe würden geheim halten müffen, werde am 
Ende auch daraus, was wolle. Ich kenne die Bürger, 
fagte er bitter, und befonders die ſtolzen Herren vom 
Kathe! Deinem Vater habe ich Kurzweile gemacht, 
wie und weil er eben luſtig fein wollte, er vergaß im 
Lachen feinen vornehmen Sig, und war auf Augen- 
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blicke herablafjend gegen ven Gemeinen, morgen figt er 

im Amtsfaal, und will nichts von geftern und vom 

jchlechten Pächter Bhilipp wiſſen; ach, fügte er klein— 

laut bei, und wer weiß, ob nicht auch feine Tochter? 
Philipp, fagte ich, glaube das nicht! 

Und wenn id) es auch nicht glaube, wenn ich Dir 
glaube, und wenn es auch wirklich wahr ift, daß Du 
mid) liebjt ; fo kann ich Doch auf heigem Feldland fern 
von Dir verfümmern und verfehmachten! Die Shürme 
des Städtchens werden hinüberfehen zu mir ſtarr und 
ſteinern; aber Dich, die Stadtjungfrau, und Dein hol— 
des Geficht ſeh ich nicht wieder ! 

Philipp, antwortete ich liebend, lieber Philipp, 
glaube das nicht, ich bitte Dich, Philipp! 

Nun denn, fo fage Du, was ich glauben fol! — 

Ich dachte nah. Doch wie ich dachte, mußte ich 
immer weniger. — Ic ſchwieg und jeufzte. 

Das ift eine traurige Auskunft! ſagte er nach 
einer Weile Sarrens, eine unfelige Port! Aber Annerle! 
liebt Du mich auch wirklich? 

Wirklich, und mehr als Alles zwifchen Sonne und 
Mond! betheuerte ich — daS ermachte Herz regierte 
die Zunge. — 


49 


Eine Sternjihnuppe fiel — die Straße machte 
juft ein Ecke — Philipp umflammerte mich mit heißer 
Heftigfeit; ich mußte es leiden — und litt'3. 

Was würdeft du thun? fragte er dann und drückte 
jeine brennende Stirn an meine fengende Wange; was 
mwürdeft du thun, Annerle! wenn du mich einmal jäh- 
lings ſäheſt, wann und wo du mich nicht und nimmer 
vermuthet hättet? 

Ach, Bhilipp! — jubeln oder weinen vor Freude! 

Das dürfteft du aber nicht, müßteſt ſchweigen, 
mäuschenftill mit dem Mund, müßteft vielleicht gar 
das pochende Herz niederdrücden — Annerle, wie 
dann ? 

Ach, Philipp! das verfteh ich nicht ! 

Sage nur, willft du es verfuchen lernen ? 

Ah, ich verfteh dich nicht! — ich — da rief der 
Vater zurück: Annerle! bift du denn gar fo müde 
getanzt, daß du nicht nachkömmſt? 

Bin ſchon da, Vater! antwortete ich, aber ach, er 
jtand fchon an der Hausthüre; die Meijter und Nach- 
barn hatten bereits ihren Valetgruß aejprochen und 
nicht ein Einziger rief mir, wie fonft Alle: — „gute 
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Nacht!“ zurück. — Philipp dankte dem Vater für die 


große, unverdiente Gnade und Ehre und wünſchte uns 
„geſunden Schlaf.“ 


Wie Gott will! antwortete mein Vater, und die 
Ehre haſt du ſchon verdient, glaube ich, und wenn es 
ſo iſt, und wenn mir Annerle, die ich ſtreng examiniren 
vill, keine Antwort ſchuldig bleibt, jo iſt dir auch er— 
laubt, einmal dein Holz oder Heu vor meinem Hauſe 
abzuleeren und in meinem Zimmer deinen Lohn abzu— 
holen — ja, ja Philipp! Dazwiſchen ſteckte er den 
Schlüſſel an, ſchob mich vor ſich in die geöffnete Thür 
und Philipp, Fam mir vor, ſchied mit verdrießlichen 


traurigen Augen. 


Heut fagte der Vater weiter nichts mehr, als: gehe 
ſchlafen und ruhe aus; ich will glauben, daß ich dich 
bejjer fenne als die Bürger, und daB an deinem Zu- 
rückbleiben nur Müdigkeit die Urfache ift. — Gute 


Nacht, Liebes Annerle! 


Weil ich bei dieſer Anrede mein Geficht erröthen ° 
fühlte, bog ich nieder, feine väterliche Sand zu Eüffen 
für die verfchaffte Unterhaltung, wünfchte ihm wohl 
zu ruhen! und ging ſchlafen; — Eonnte aber nicht. 
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So ſchuldlos ich im Grunde war, fühlte ich doch die 
peinliche Unruhe wegen des bevorſtehenden Exaniens. 
— Die Hauptſache durfte ich doch ein für alle Mal 
nicht ſagen, nämlich : daß ich Philippen liebe, und erſt 
gar, dag ich ihm's gejtanden Habe ! 

Aber wie Eounte ich ihm es auch gar jo ſchnell 
geftehen? fragte ich mich, als tch bereits Die Augen 
gejchloffen hatte, jelbft in wahrer Betroffenheit; da 
flacferte ein großes wildes Feuer — glutrothe Männ— 
fein lang und dünn büpften darüber und daneben — 
zupften umd zogen an mir, packten mich — hoben mid) 
über das gräßliche Feuer, daß fich meine Fußſohlen 
faft Grieten — der hinfende Stephen mit feinem brei= 
ten Munde lachte hellauf dazu: da erfcheint ylöglich 
der blonde Phlilipp — die boshaften Kerlchen ſchnipp— 
ten wie gejchleuderte Brände in die Luft. 

Eben fo ſpuck- und fragenhaft gaufelte die Heutige 
Kirmeß an mir vorüber und hinunter. Da rip ich, um 
die Larven [93 zu werden, Die Augen auf, jchlug fie 
aber eben jo jchnell wieder zu — ein feuriges Geficht 
guefte herein in mein Kämmerlein! — Als mir der 
ganze Leib von Angſtſchweiß triefte, wagte ich mich 


doch mit dem Kopfe wieder aus der Decke hervor — 
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das guckende Geſicht am Fenſter war verfehwunden, 
aber mein Kämmerlein war lieblicy ſchauerhaft er- 
leuchtet — es war ficher nichts , als der aufgehende 
Mond geweſen! ber feht, Kinder, und erinnert euch, 
jolche Spiegelei und Mumenſchanz macht ein befchwer- 
tes Gewifjen. Ich fprach darauf einen andächtigen 
Nachtiegen, fchloß auch die armen Seelen im Segefeuer 
und Philippen, der noch auf offener, unheimlicher 
Straffe fein mochte, ein in mein Gebet, und Fonnte 
endlich doch entfchlafen. 

Das Eramen, worauf ich geitern fo große Sorge 
gehabt hatte, fiel über die Maßen gelind und gütig 
aus. Meines Vaters Vertrauen auf fein geliehtes 
Annerle, das immer brav und folgfam gemwefen, war 
unbegrängt; nur weil die Nachbarn die Nafe gerümpft 
hatten, daß ich des bäuriſchen Philipps Geleit und 
Gefellichaft der ihrigen vorzöge, fei ihm unliebfam ge— 
weſen; er hätte ihnen aber geantwortet, dag es fo fein 
wäterlicher Wille fer: feine Bochter foll Geringere nicht 
verachten und der Burſche beſchäme überdies durch feine 
Artigfeit manchen Bürgersfohn und GStadtgefellen, 
feiner fchönen Leidesfertigfeiten ganz zu geſchwei— 


gen — biemit vaſta! es jei vorbei und gejtern übers 
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Jahr, wenn wir gefund und am Leben find, gehen 
wir wieder nach Straßdorf! war ver Examenſchluß. 

Diefe Sorge war alſo vorüber und mein Herz, hätte 
es nicht Das neue große Geheimniß tragen müffen, 
wäre wieder leer und leicht geweſen, wie eine Aſcher— 
mittwochbörfe ; allein jo! — Unaufhörlicy taumelte 
ich zwifchen Luft und Bangigfeit, je nachdem mir ein 
Moment einfiel, ein Bild vorfam. Mein vorerwähnter 
Zuftand von Zerftreutheit fam wieder und nahm 
zu von Sag zu Bag, und wie die Mutter auf mid) 
jchmähte, fo mußte auch der gute Vater manche Rüge 
erdulden: wie es nicht gut fei, Kinder, befonders Töch— 
ter zu aller Luftbarfeit und Narretei zugulaffen, wovon 
ſie noch nach Tagen, ja Wochen, faule, fleife Gliedmaß 
und vollen Kopf hätten u. dgl. 

Der Vater, weil er mich zu lieb hatte, gab ihr 
furze, begütigende Antwort und ich ſtürzte mich (fo 
zu fagen) immer dann auf einige Minuten in die 
Arbeit; aber es gelang mir nichts mehr wohl! Wuſch 
ich, fehlte mir beim Aufhängen auch gewiß ein Waſch— 
ſtück; nähte ich, Enüpfte fich alle fingerlang der Faden, 
oder ich jtach mich in den Daumen, daß ich aufichrie 


und zu ammenfuhr; beim Spinnen riß es mir in einer 
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halben Stunde Teicht Hundert „bärtige Gejellen” 
hinein, jo dag ich immer mehr inner als außer dem 
Rädchen zu thun hatte; mein Kochwerf war verbrannt, 
die Suppe verjalgen, und fo zog ich mir nebft ver 
Rüge der Mutter noch häufige Nerkereien der Gejellen 
zu, daß ich öfter som Bifche laufen, oder ein verlegenes 
Kuttergeficht zur Schau tragen mußte — es wird 
Eins, wenn e3 die Liebe befüllt, zum andern Male 
Kind, jo unberathen gewiß, wenn nur auch fo harm— 
und ſchuldlos! — — 

Heute, fagte der Water einmal gerade bei Tifch, es 
war jchon zu Ende der zweiten Woche — daß ich mich nach 
Bhilippen fehnte und darum grämte — heute, fagte 
er, Annerle, däucht mich, habe ich auf dem Holzmarkt 
deinen Springer und Tänzer gejehen, ich war im 
Amtskleid, da muß er jich vor mir gefürchtet haben ; 
er machte fich eine Bändelei am Sattelroß — die 
Roſſe find ftattliche Gaule! — und wandte nad) einem 
flinfen Umblick fein Geficht ab — iſt ein gemachter 
Burjche der Philipp; ob er fich wohl getrauen wird, 
bei uns, ich hab es ihm ja erlaubt — einmal anzu— 
zufahren und einzufprechen, was meinft Annerle ? 


Weiß 's nicht! antwortete ich, Fam mir aber bei 
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den zwei einzigen Worten — ſo flog und fluthete mein 
Athem! — eine Krume in den unrechten Schlund, daß 
ich bald erſtickt wäre. 

Ni, der Tauſend! eiferte der Vater, als es wieder 
vorüber und ich ganz verftört war, was du all für 
Unfälle und Zuftänte haft! 

Das begegnet ja jeden Menfchen, entfchuldigte ich 
noch feuchend. 

Der nicht vorfichtig ift! fügte die Mutter bei und 
ſah mich jonderbar ängſtlich an, wette, das iſt und 
kömmt noch Alles von eurer ſchönen Luft draußen in 
Stragdorfund Hempelthal, ftehit ohnehin der— 
zeit aus — 

Wie du doch gleich Alles zu beziehen weißt, und 
wie, was dir und deiner Kränklichkeit nicht anfteht, 
immer gleich neunzigtaufend üble Folgen bat! grollte 
der Vater, und jo war das Ungewitter wieder abge= 
mendet. 

Daß ich euch, meine Wohlaufmerkfamen! aber mit 
ffeineren Zus und Vorfällen nicht allzufehr ermüde, 
ermahnte fich die Erzählerin, jo will ich einen Sprung, 
und euch zu Zeugen eines unerwarteten großen Greig- 


niffes machen, zu Zeugen eines tollen, damals im gan- 


36 ⸗ 


zen Städtchen unerhörten Wagniſſes, zu Mitwiſſern 
eines ſündhaften, wahnſinnigen Frevels — 

Einen Tag — kennt ihr das Lied? — es iſt frei— 
lich ſo alt als ich, und weis Gott um wieviel Älter — 
das Lied: „Lieben und nicht haben, ijt härter als Stein 
graben, ꝛc. ꝛc.“ nun gut! einen Tag voll Sehnfucht 
und Harm hatte ich verledt und zum fihnurrenden 
Rädchen fo oft ich allein war, das Lied gefungen: 

Lieben und nicht haben, 

Iſt härter als Stein graben; 

Lieben und nicht beifammen fein, 

Iſt Die größte Serzenspein ! 
Sp hab’ ich immer gefungen und gedadyt am jelbigen 
Sage. Nachfiebernd und frühzeitig ging ich in mein 
einſames Schlaffämmerlein, und wenn Eins ging, 
war bei uns immer gleich Alles rubig im ganzen 
Haufe. — Im warmen Bette verfieberte ich endlich 
meine Schauer, dann betete ih ; aber eh ich einſchlum— 
mern Fonnte, fiel mir noch einmal ein: „Lieben und 
nicht beifamen fein’ — horch! bewegt ſich's nicht im 
Garten unten? — Voſſen, ein träumender Vogel 
ware! — „it die größte Herzenspein!“ ergänzte ich 


und drehte mich aufs andere Ohr — ei, da hab ich 
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ja gefehlt, fiel mir ein, das Lied fängt ja an: „Xieben 
und nicht Haben, iſt —“ aber jest hat's doch wahr- 
haftig geraufcht auf dem Apfelbaum vor meinem Fen— 
fter? — laufen! der Wind geht — „härter als Stein 
graben! Lieben und — nicht beifammen — fein —“ 
nein, nein! das ift Fein Vogel und fein Wind! ich riß 
den Kopf in die Höhe und blickte nach dem Fenſter — 
fein Laut und feine Bewegung — ich legte mich wieder 
aufs Ohr — „it die größte Herzenspein!“ — Um 
Gottes Willen! poch, poch! thats an mein Senfterlein 
— poch, poch! und eine leife, zitternde Stimme lifpelte: 
Annerle! herzliebftes Annerle! — das ift fein Wind 
und fein Vogel — das ift mein deutlicher Name, und 
— gerechter Gott! — Philipps Stimme! — Den 
Kopf Eonnten faft die Hände nicht übereilen, daß ſie 
das Fenſter aufriffen, ch er die Scheiben durchſtieß — 
Annerle! — Um Gottes, Gottes Willen, Philipp! — 
Dann ftrebten vier Arme, langten vier Hände gegen 
einander, unzählige Singer verflochten ſich ziehend, 
drückend, ftreichelnd — lodernde Lippen, glühende 
Wangen ſchlugen ihre Slammen zufanmen, zwei 
Herzen hämmerten und fchlugen gegen einander, — 


Annerle! — Bhilipp! — — 


Herzliebites Annerle! liebſt du mich? 

Um Gottes Willen, Philipp! 

Ob du mich liebft, Annerle? — 

Sa! Bhilipp, aber um's Simmelswillen! — 

Stoß mich hinunter, wenn du mich nicht Tiebit, 
oder ſag's, ich ſtürze mich jelbit! 

Ach Philipp, Philipp! ach, was fällt dir ein?— 
was haft du gethan? — aber — fällſt du doch nicht, 
Philipp? der Baum ift alt una morſch. — 

Wenn du mich liebft und nicht zürneft, hält mich 
das Fleinjte Ziveiglein. 

Ich bin gut und Tiebe dich — Daß du nicht falleft! 

Sonſt nicht Annerle ? 

Sonſt auch, auch, auch! Aber, was bringt dich fo? 

Dir zuzuflüftern meine Liebe und Unglückjeligkeit, 
Sag du! — 

Weis nichts, als daß ich unglüdfelig bin, und 
dich liebe — o Philipp ! 

Gr jeufzte, ich ächzte. — Er ächzte, ich meinte. — 
Er meinte dann auch; mir wollte es das Herz ab— 
ſtoßen — — — 

Sp rangen wir eine Weile und jchwelgten in 


wonnigſter Bein. Jetzt liegen, fuhren, ſchracken wir 
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auseinander — Jedem war, es hätte jich im Haufe et— 
was verlauten laſſen — Annerle, leb wohl! — Phi— 
lipp! — und wie ein Eichkätzchen leicht und geräufchlos 
ſchwang er fich von Aft zu Aft — dann that er einen 
fühnen gewaltigen Sprung — — einige flinfe Sätze 
— wieder einen Sprung über unfern Spältenzaun — 
dann ſah und hörte ich nichts mehr — Bhilipp ! 
preßte mein erfchüttertes Herz noch heraus — Phi— 
tipp ! — Minu! miau! antwortete ein großer vorüber— 
jchleichender Kater aus feurigen Augen nach mir lu— 
gend — mit innerlichem Graufen ſchlug ich das Fen— 
jter zu, barg mich tief unter die Hülle, empfahl mich 
schnell dem heil. Schugengel und — ihr mögt's glau= 
ben oder nicht! — entfchlief. — Am Morgen — 
denfr und wundert Euch abermals! — mußte ich ge- 
weckt werden, jo ſchlief ich fort, und war dann, als 
mir plöglich während des Frühſtückens das nächtliche 
Abenteuer einfiel, im bitterjten Zweifel, ob doch wirk— 
lich und leibhaftig der Philipp da geweſen, oder ob 
ich nur fo lieblich-arg geträumt hätte ?? 

Sit nicht heute Nacht, fragte ich in dieſer Be— 
drängnip endlich, weil mich gar Keines etwa durch Die 


Erwähnung, daß es rumort, geächzt, gewimmert u. dgl. 
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hätte, aus meinen Zweifel riß, ift nicht heute Nachts 
ein grober Wind gegangen ? 

Mind feiner, antwortete die Mutter, aber vie 
Katzen hatten wieder Kirchtag auf dem Dache und auf 
dem großen Apfelbaum — ift eine Beſtie dabei, Die 
völlige Menfchenftimme nachahınt —; aber was frägſt 
du, fchliefft doch wie ein Stoff. 

Sp mup ichs geträumt haben! jchlog ich, allein 
es ließ mir der Traum feine Ruhe. Wie ich das 
Grünzeug für die Küche aus dem Garten holte, be— 
trachtete und mufterte ich den Apfelbaum, ob fein 
Aefthen gebogen, Fein Zweiglein gedrüdt ſei? — 
Ach, ja, dort eins, hier wieder — ganz friih! Ach, 
und da find auch Stapfen ſichtbar — ich verfolgte die 
Fährte, mehr meine Erinnerung bis zum fernen Zaun 
— ad ſieh! ein Eleines Blutmal — er mußte fich in 
ver Eile gerist haben und ganz gewiß dageweſen fein! 

Aber o der fihred£lichen Liebesverblendung und Ser- 
zensverfehrtheit! Statt Schauder und Ingrimm fühlte 
ic) Freude und Entzücken; — den Apfelbaum, die Höl- 
lenftiege — ac), wäre mir doch eingefallen, daß der 
Böſe ſchon im Paradiefe einen Apfelbaun zur Ver— 


juchung und Verführung gewählt hatte! — den Apfel- 
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baum hielt ich für eine Himmelsleiter und hätte ihn 
tügen mögen, ftatt fehnell umhauen und ins euer 
werfen — o der Verfehrtheit und Bosheit des Her- 
zens! — mußte mir Gewalt anthun, daß ich nicht Küche 
und Haus erfüllte mit Jubel. — Heut und fortan 
war die Suppe wieder recht, das Fleiſch gut, die Zu— 
ſpeiſe ſchmackhaft, der Kuchen ſchön; Die Arbeit ging 
wieder von ſtatten; roſig wurde wieder Back' und 
Laune — o der Bosheit des Menfchenherzens! — 

Hier machte Frau Anne eine Pauſe, ließ den 
Kopf einfinken, formte aus der linfen Hand einen 
Hahnenfuß, wovon die mittlere Zehe — der Zeige- 
finger — auf die Nafenfpige zu liegen Fam, und hatte 
ganz das Anſehen eines ftarf Nachdenkenden. Ohne 
die Stellung zu verändern, fügte fte nach einem Weil- 
chen: Gute Nacht, Graf Paul! d. h. geh fort, dachte 
ich, und ging fort. 


Ten 14. Sünner 183.. 
— — —; dann band die Alte ihre Erzäh- 
lung wieder an und ſprach in fingendem Bone : 
Den das Füchslein einmal fihleicht — 
Den Weg zum Hühnerftalfe, 
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Den vergißt der Fuchs nicht leicht 
Und kommt zum andern Male. 

Philipp machte zwar, wenigitens für die Sehn- 
fucht Liebenvder eine genug große Zeitjpalte, bis er 
zum zweiten Male Fam und den Apfelbaum erkletterte; 
aber — er Fam und that's; ja, er Fam nach Verflug 
längerer Zeit nun jchon fo oft, daß ihm fein denn doch 
gefährliher Weg und Poften bereits völlig befaunt 
und traulich ſchien. Wir plauderten nach der Hand 
auch weit ungefibeuter, weil Durch meine wiederge- 
wonnene Seiterfeit längſt aller Verdacht verſchwun— 
den, und die Hempelthaler- und Stragdorfer-Luftbar- 
feit rein vergefen war. Die Mutter wollte wohl zu 
Zeiten wieder den abfcheulichen Kater mir der men— 
Ichenähnlichen Stimme vernommen haben; allein Das 
schrieb der Vater ihrer Kränklichkeit und ihrem jelt- 
jamen Weſen überhaupt zu und machte nichts Daraus. 

Da ging es uns denn fo gut in liebelauer Som— 
mernacht! er fchaufelte ftch auf dem Aſte draußen; ich 
wiegte mich innen im jchmellenden Bette. Aber ich 
will jchweigen von dieſen unjtatthaften fündlichen 
Zufammenfünften, und Dabe dazu zwei wichtige 


Gründe: den meines Alters und den noch wichtigeren 
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Eurer Jugend; denn was hälf es hinterher, daß ich 
fte laſterhaft nännte und als gottlos verfluchte — die 
Jugend hat nur Sinn für Luft und ihre Lockung; der 
Sünde und ihres Fluches achtet fie wenig! — Ich 
babe ſchon gefehen, meine Marie; ich habe gut gejehen, 
daß du den Grafen, meinen gefpannten Zuhörer, ſtie— 
Beft, vielleicht auch heimlich mit dem Fuße tratejt, doch 
es it gut, daß du es gethan und ich geſehen; jo bin 
ich ermuntert und genöthigt, dir gleich ohne Umſchweif 
die langen wäfjernden Zähne zu flumpfen und Euch 
ven unfeligen Ausgang unfers jeligen Anfangs zu er- 
zählen. 

Merk wohl auf, Maria! — Merk auf nd las 
dabei deine ſchnelle Röthe langfam ablaufen. — 

Die Nächte fingen ſchon an berbftlich kühl zu 
werden — ES war diejelbe Nacht, auf die ich über- 
jpringe, überhaupt unheimlich, wetterfüchtig und rauh; 
auch mochte es bereits um ein gutes jpäter fein, als 
jonft gewöhnlich, wenn fich der dreifte Kletterer eins 
zufinden pflegte; es hatte auch den Tag über im Haufe 
ſonſt Verdruß abgefeßt, und ich hatte im Nachärger 
darüber mein Nachtgebet verfäumt und unterlaffen : 
da ftachelte der Böſe Bhilippen noch aus feinem fried- 
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fichen Lager auf. — Du Thor! fprach der Böfe zu 
Philipp, der eben einfchlafen wollte, fiehit du nicht die 
metterbrütende Nacht — mache dich auf, es wird 
jtcherlich ein paar unfreundlihe — nicht Tage, fondern 
Wochen abjegen — mache dich auf und befuche und 
tröfte dein Schäßlein ! 

Beim Testen Wort — Philipp bat mirs erzählt 
— mar er jhon aus dem friedlichen Bette, in zwei 
Minuten außer Haus und braufend und fchnaubend, 
wie ein wunder Eher, eilte er zu mir. 

In derfelben Haft und Ungeduld überjprang er 
den Öartenzaun, mit derfelben Ungeberde ſchwang er 
fich auch auf den Baum und empor von At zu Alt; 
ven letzten wollte er gar übergreifen und langte im 
rambolinfprunge nach meinem Senftergefimfe — 
ach! da riß von der verdoppelten Schwungjchwere Die 
ichwanfe Unterlage aus der Verzweigung, ſchlug mit 
donnnernder Gewalt mitten auf de3 Vaters Blumen- 
teraſſe — das Holz zerfrachte — Töpfe und Köpfe 
purzelten und fielen fchmetternd ins glasgedeckte Zier- 
pflanzenbett — ein fürchterliches, gräuliches Gefrach, 
Getöſe, Gepolter, Klirren und Raſſeln war's — alle 
Hunde in der Nachbarschaft fchlugen an und erhoben 
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ihr heulendes Gefläffe und leicht Hundert erfchreikte 
Hähne Fichten. — — 

Mar das erfchredlich, fo war, was id) jah und 
hörte, als ich das Fenſter aufgerifen, entfeglich, herz— 
zerreifjend, grauenvoll, galgenhaft; — eine verzwei- 
felnde Geſtalt mit eingefrallten Fingern, ächzend und 
zappelnd in Todesnoth hing lang und luftig an Fabler 
Dauer hinunter! — Annerle! ächzte es, bilf! und in 
demfelben Augenblicke war auch ſchon Alles im Haufe 
lebendig — des Vaters gewaltige Poſaunenſtimme 
Donnerte unter die auflärmenden Gefellen, die Mutter 
freifchte nach; mir — Unnerle hilf, oder ich bin des 
Sodes! ächzte erfterbend die hHangende Geftalt — ge- 
ſtürzt und vielfach ftrampfend Fam es ſchon nach der 
Hinterthüre — Annerle! — Da packte ich den Elen- 
den, ſtemmte mich, daß die Zehen winfelten, die Kniee 
Enifterten, an die innere Wand, packte ihn an den be— 
benden Armen, hob und rip ihn mit Riefenkraft, die 
nur Liebe und Verzweiflung geben kann, durch's enge 
Fenſterlein und ſchmiß ihn mit zerſchundenen Armen, 
geſchälten Beinen hin auf mein Bett. — 

Nur einmal fonnte der Elende noch ächzen und 
ich nad) Luft jehnappen, da taumelte der Vater im 
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großgeblümten Schlafrof, den funfelnden Shrendegen 
in der Rechten ſchwingend heraus zur Thüre, hinter 
ihm die vier Gefellen in flatternden Leinen, ihre ſchwe— 
ren Gerbemejjer in den Fäuften. 

Einen fürchterlichen,, zerquetfchenden Blick warf 
der Vater umber, dann fchrie er mitten im Greuel der 
Verwüſtung jtehend und ftrampfend, Annerle! fchrie 
er, mein frommes Kind, mac) auf dein feufches Käm— 
merlein ! jag’ — dein Water ruft — ſag' biſt da oder 
geftohlen, bift lebendig oder todt, bijt heil oder wund? 

Ich bin hier lebendig und heil! ftöhnte ich, aber 
rennt doch dem Spitzbuben nad) ; Dort unten an der 
Ede, wo die Kirbifje ſtehn — ich erſchrack inniglich 
über den lügenhaften Ausbruch meiner Bodesangit — 
da flogen ſchon die Gefellen müthend von dannen — 
der Vater focht mit dem Degen in den Lüften und 
ſchrie: Halt Spitzbube! faſſe Fuß, ſonſt erleg ich dich 
in Lüften zwijrhen Simmel und Erde — halt! che ich 
zum Mörder werden muß! Das finftere Loch, du 
fchlechter Halunfe, im Stadthaus fei dein Logement 
und Luftrevier, bis deinen jehlenkernden Leib die Raben 
freien! — 

Ein furchtbares Gedrefche und Hacken jcholl jest 
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von der Kirbißecke herauf, und nicht anders, als hätte 
fich mein Lügenhaftes Handwerk verwirklicht, behaup— 
teten die zurückichnaubenden Geſellen, es wäre die 
ganze Heike belebt und bewohnt geweſen; hätten aber 
leiver nur die Rockſchöße erwiſcht, die fie in taufend 
Segen zerhauen haben. 

Iſt auch gut! fagte mein Vater, und findet fich 
morgen nur noch ein Eleinfingergroßes Stücklein, fo 
baben wir doc) ein corpus delictus (delieti). Doc 
dag nach diefer verbrecherifchen Nuheftörung ich und 
die Meinen Sriede und Erholung genießen, ſo bewa— 
het mir mein Haus und Eigenthum. Du, Schweidniger, 
und du, Erfurter, poftiert euch hier hinten ; der ftarke 
Elfaffer patrouillire vorn, und du, Matländer, auf dei— 
nen flinken Beinen mußt überall fein, wo fich etwas 
begibt. Dann wandte ſich mein heldenmüthiger Vater 
gegen mein Senfterlein und rief: 

Annerle, mein Kind! ſchließ zu dein Fenfterlein 
und dein Aeugelein, ich ſchwöre es bei dem bligenden 
Schwerte, dir gefchieht nichts mehr, jo wahr du mein 
liebes Kind biſt und weil ich dein Vater bin! 

Dann ſchwang er den Degen nach den vier Haupt- 


winden, fchärfte den Gefellen bei Verluft ihrer Zunfts— 
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genoſſenſchaft Achtfamfeit ein, und verliep fte endlich 
mit den Worten: 

Alles was jich zeigt auf den 1600 und 5% U] 
Klaftern meines Eigenthumsg, fei es Vieh oder Menich, 
ichlagt todt und überliefert mir feinen Leichnam zur 
Verurtheilung und Strafverhängung! dem Wachfampten 
und Tapferften verhilf ich vielleicht zum Meifterrecht 
in unferer Stadt. 

Die Gefellen gelobten ypünftliche Folge. Mein 
guter Water, der hochherzige Bürgerrath, jtillte dann 
auch die innere Unruhe, beichwichtigte die Eranfe Mut- 
ter und die Mügde und flieg wieder in fein meiches 
Dunenbett. 

D Water! armer, getäufchter, verrathener Vater! 
haufen ftellft du Wachen, daß der Feind innen um jo 
ficherer raube und morde! — Ich fee, wenn e3 der 
geneigte Lefer erlaubt, ven Sa im Plural und jage: 

D Väter! arme, getäufchte, verrathene Väter! 
haußen jtellt ihr Wachen, daß der Feind im Innern 
um fo jicherer raube und morde! — 

Dann mach ich gar einen Trop daraus und jage: 


D Menfchen! arme, getäufchte, betrogene Men— 
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ſchen! haußen jtellt ihr eine Schilowache, dan der 
Feind innen um jo ficherer raube und morde! 

Hier paufirte Frau Anne, die Nedfelige, und war 
in ſichtbarer DVerlegenheit, griff zu derfelben Berrich- 
tung nach Putzſcheere und Schnupftuch, pujtete, ſah 
verfchiedene Dale das Mariechen an und friefelte dann 


im befannten fingenden Bone: 


Saß ein frommes Väubelein 
Gar ftill im Raum des Schlag 's, 
Da drang ein wilder Tauber ein 
Zum Täaublein eines Tag's. 


Saubner that den Schuber für 
Und ſprach: das iſt jchon gut! 
Wil ſehn einmal, was das Gethier 


Beifamm’ im Schlage thut. 


Was geichehn, das wußt' er nıcht, 
Doch gab e8 bald ein Veit 
Und bald darauf — ein klein Gezücht, 


Wie ſich leicht denfen läßt. 


Es war ſchon ums Taggrauen (fuhr die Alte 
wieder im Erzähltone fort) als die wachbaren Geſellen, 
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deren Geflüfter und Gefäufe unter fich wir öfter ins 
Kämmerlein vernommen batten, in wirkliches Boltern 
und Etimmgemifch ausbrachen — einige heftige Siebe 
fielen — ein jämmerlicher Wehlaut jcholl ; dann 
jtrampften fie ins Haus zurüd. — 

Mas mußte das geweſen fein? fragten mit ftoden- 
dem Athem Philipp und ich und bebten auseinander 
bis an die zitternden Fingerfpigen der Hände und 
laufchten mit aufgehobenen Säuptern und weit geöff- 
netem Munde dem Verlaufe; fonnten aber weiter 
nichts vernehmen, als ein emjiges Durcheinanderreden 
in der Gefammtftube. 

Philipp ! flüfterte ich, und es war, als zerrifje ich 
eine ſüßduftende, hellglühende Blumenfette — Phi— 
lipp! ich höre bereits auch die Stimme meines Vaters; 
Vhilipp, ermuntere dich! ich will, ehe die grelle 
Morgenröthe mit meinem Schuld» und Schamgefühle 
wetteifert, und ehe ein Ruf oder Pochen mich unge— 
faßter trifft, fehnell binuntergeben zu den Leuten; 
bleibe du indeß ruhig und getroft, bis deine Abfahrt 
gefichert fein wird und ich dir's melde. 

Als ich Teife und gefchlichen in die Stube trat, 


itanden der Water und die vier Gefellen um eine todte 


ichwarze Beftie, die bei näherer Befichtigung, wenn 
auch ziemlich zermegelt, einen ungewöhnlich großen, 
dunklen Kater auswies, 

Sieh! rief mein Vater, der geängftete Nathsherr, 
ſteh! rief er flatt des Danfes für meinen Sages-Mor— 
gengruß, fich AUnnerle! das ift der Unhold, der uns 
die heutige Nacht geftohlen und mein Eigentum un= 
begreiplicher Weiſe zu Grunde gerichtet hat. 

Wär' Euch nicht unbegreiflich, Meifter, fagte der 
Schweidniger, wenn ihr, wie ich und vielleicht auch der 
Mailänder hier die Bejtie in ihrer wahren Geitalt 
erblickt hättet? 


Nicktig, fiel der Italiener ein, 'ab ick gejegen "im- 
melode Gert, 'ad freſſen woll' mein Lieber Kamerad. — 


Bin ihm aber zuvorgefommen ! brüftete ſich der 
Schweidniger, und hab ihm das Meffer bis ans Heft 


in den Machen gerannt. 


Und wie wir berbeicilten, um unfern bedrängten 
Kameraden beizuftehen, fagten der Erfurter und El— 
jafjer, ihr mögt es glauben oder nicht, Meifter! Fam 
ung die Beſtie vor — mir wie eine zweijährige Bache 
mit halbellenlangen Borften, behauptete der Erite. 
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Und mir, fagte der Andere, wie des Amtmanns 
Sanghund, der graufame Drar. 

Und mir, liebe Gefellen! ihr mögts glauben oder 
nicht, ſchloß der Vater, mir fommt, je länger ich die 
Beſt betrachte, vor, als ftecfe der Leibhaftige ſelbſt 
darin; drum bin ich im Herzen frob, daß ich Alle 
meiter ohne Schaden erblicke und um mich habe; will 
auch mit Ergebung mein bejchädigtes Eigenthum ver= 
jehmerzen und — eben fiel der erſte Morgenftrahl, 
dag es gligerte, auf den Kater, und daß es jchimmerte, 
auf mein Geficht — Hei Unnerle! mein Kind, wie 
jtehft du aus, wie hat dich die Angft und das Grau- 
jen entfärbt! Nun es kann anders nicht wohl fein. 
Deine Mutter liegt gar in Doppeltem Fieber, und mir 
ſelbſt — fchafft mir die Belt aus den Augen! vie ift 
nicht werth, daß fte Gottes Tag befcheine over das 
Auge eines Nedlichen; — unten an der Gartenede, wo 
zwifchen dem Dornbufch die Diſtel ranft und die Neffel 
wuchert, dort verfcharrt das Luder und die [_] Klafter 
jei von der Stunde an verflucht als der böfen Geifter 
Tummelplatz. 

Die Geſellen, ob ſie auch, wie mich jetzt däucht, 
mit ihrer Schilderung nicht ſo ganz hart an der 
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Wahrheit mochten geblieben fein, wollten jeßt, da der 
Vater die Sache in folcher Wichtigkeit nahm, Keiner 
Hand ans Werk legen und jperrten Hände, Augen 
und Mäuler nach dem ſchwarzen Aaſe auf, bis ver 
Vater nach dem gefegneten Waſſer griff, fie beiprengte 
und einen furchtbaren Kommandofchrei that. 

Dies war nun der günftige Augenblick, meinen 
theuren Gefangenen Ioszulaffen. Möglichit eilig und 
heimlich hüpfte ich Die Breppe empor, öffnete behut— 
jam die Thüre und lispelte: 

Philipp, nun — ei was verſteckſt du dich, Furcht— 
jamer? ich bins! — Philipp, Philipp! — mie du 
noch) fpaſſen magſt und narreteien in folcher Stunde — 
Vhilipp! — fein Philipp war zu ſehen noch zu hören. 
— Erit ſah und fuchte id — fand nichts — ich 
jtußte und war rathlos: dann gab es mir einen bren— 
nenden Stich durchs Herz, fihauderte mir über den 
Rüden; dann wurde mein linkes Auge naß — dann 
wanften mir die Kniee. — Bhilipp! rief ich noch ein= 
mal, da erblickte ih erjt das offen ftebende Fenfter — 
nicht anders, da war Philipp hinaus und — fort! 

Gedanken über die That hatte ich alleranfangs 
feine; aber mein Gefühl empörte jich gleich damals 
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und noch it. — Wie war es möglich nach folchen 
Vorfällen folchen Abichied zu nehmen? — 


Nicht leiſe, wie hinauf, ſondern jagend und pol- 
ternd rannte ich nach einer Weile die Treppe nieder 
und nein Gefiht war nicht mehr blaß — glühend, 


wuthentbrannt und zornflammend war e8. 


Habt ihr den fchwarzen Satan doch unter die 
Erde bringen mögen? rief ich den Gefellen zur fernen 


Gartenede hinunter. 


Etwas davon wohl! antworteten fie; aber der 
befjere, oder — auf hriftlich geſprochen — ſchlechtere 
Sheil ift uns wahrfcheinlich wieder entwifcht! Dort 
haußen ſtob's, wie wir eben grußen, mit hönendem 
Gelächter auerfeldein, daß uns fchier des elenden Bal- 
ges halber die Arbeit verdroß. 

Ei was! rief ich, Doch wieder froh, dag Philipp 
außer dem Meichbilde fei, laßt euch die Arbeit und 
das Gelächter nicht verdriegen, laßt auch ein Eleines 
Hügelchen ſichtbar, dag ich ein Zeichen darauf ſtecke! 
— Mir war's, ich müfje Philipps Brandfpännlein 
vom Sonnenwendtage ber als Schandmal auf das 


ichwarze Häuflein pflanzen. — Sch that e8. Dann 
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ging ich betrübt ins Haus zurück und meine leßte 
fröhliche Stunde Hatte ausgeichlagen. 


Den 19. Jänner 183.. 

Sp gehts, meine Kinder! (begann heute Frau 
Anne) vorher gehen die hellklaren Tage voll Blen— 
dung und Sonntagsgaudee, dann fommen jene Däm— 
merungen mit den unftchern Geflalten, Die eben ihrer 
Unbeftimmtheit wegen fo reizend find, mit ihrer me- 
lancholiſchen Flüfterung und fügen einfchläfernden Lau- 
beit; zuleßt aber, oft eh noch das Vöglein fein Lied 
ausgefungen, bricht eine Nacht ein, die verjchlingt 
Alles — Blendung, Unbejtimmtheit, Melancholie und 
Sraumluft — les verfcehlingt Eine Nacht! Aber 
die Frommen und Wachjfamen trifft fie nicht. 

Ei Annerle, Kind! du magit doch immer genefen 
deines blaffen Gefichtes! Elagte mit berzlicher Sheil- 
nahme mein Bater oft. 

Iſt ja die Mutter krank! entſchuldigte ich. 

Drum jollteft du doppelt gefund fein! jeufzte der 
Gute und fihwieg einige Tage. Plöglich that er aber= 
mals um diefelben Antworten diefelben Fragen; meil 
e3 dasfelbe war: — die Mutter frank, ich bleich; — 
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Der Bater feu’zte, ich meinte, Ihm wurden die Au- 
gen flirrend und naß — ich jchluchzte, die Unfeligite ; 
die franfe Mutter — tröftete. Die Mutter murde 
noch Fränfer, ich noch bläffer und noch befümmerter 
der Vater. 

Einmal ſaß der Vater mit zwei lichten Zähren in 
den Augen, dort war ich — fehr bleih und die Mut- 
ter frank jehr und fihwer; nicht lange Darauf weinte 
und ſchluchzte der Vater — es meinten mehrere Leute 
nit dem Vater und fanden mit ihm im Kreiſe um 
ein Sodtenbett; das Bodte darin war die Mutter; ich 
itand ihr zu Häupteu eine lebendige Leiche. — 

Die Mutter lag begraben, ich fonnte ihr nimmer 
jagen, was mich über fie hinaus alfo ſehr betrübte — 
es hatte jih etwas unter mein Herz gefunden, das 
drücdte und ängftete mir das Herz jo! Ein rothes 
frijches Leben war im Werden, das machte mich fo 
bleich und todt! — 

Sagte mein guter Vater: mein lieb und ehrſam— 
lih Gemahl ift geftorben, mein Kind bangt und fie= 
het hin, was mag ich länger pochen in fröhlicher 
Hülle? — Annerle, mein Kind, ieh, mein Herz iſt 


meich und gelehrig — Annerle! lehre mich fterben! — 
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Gntgegnete fein Kind: Vater, was kömmt euch 
an? Ihr müßt eher ein munteres Enfelchen auf euren 
Knieen fchwenten, auf euren Armen wiegen! 

Das ijt eine ſeltſame Rede, ein unzeitig freveliges 
Wort aus deinem Munde, Kind, und jtimmt jchlecht 
zu deiner falben Wangendede und ſchwarzen Herzens- 
trauer! ftrafte mich der Vater und fchritt in Trübfinn 
von dannen. Ich aber ftand und ſtockte ein im meiner 
Sraurigfeit und meine Surcht und Sorge war größer 
denn bisher und je zuvor. 

Sch zerbrach mir den Kopf mit Nachdenken und 
Herumfinnen. Wo ich in der Stadt nur einen halb- 
wegs vernünftigen Vetter wußte, eine weichherzige 
Muhme Fannte, beſchloß ich kommenden Tages bin zu 
flüchten, ihnen meine Noth und HSerzensangft einzu= 
befennen, und fte um Rath und hat zu Kitten wegen 
des Waters; aber immer liegen mich Scham und 
Schande nicht über die Schwelle treten. 

Es war auch nicht nöthig. Auf die unverhofftefte 
Weiſe und durch ein Ereigniß, das zugleich eine von 
euch Yang verhaltene Srage löſen und eine billige 
Neugier ftillen wird, wurde mir diefer ſchwere, ge= 
fürchtete Kreuzweg erſpart: Ich lag eben wieder ein= 
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mal nad) langen Gebet und vielen Thränen finnend 
und jihlaflos dahin — horch! Da pocht es an mein 
Fenſterlein; aber nicht, wie ehedem zuverfichtlich uud 
preift, nein! zaghaft und leife, leifer, als die taumelnde 
Hummelfliege an die Scheibe ſtößt, jo pochte es. 

Ei, was ſoll's? fragte ich aufgefchredt. 

Annerle! flüfterte eine krampfhafte Stimme, dag 
ich jie Faum erfennen konnte — Annerle! fchleuß auf, 
nur jo weit, daß ein Eleines gefchmeidiges Wort hinein 
mag! — 

Um Gott! Philipp, du bift es? heut in dieſer un= 
wirfchen Nacht? Jedes Wort und jedes Glied bebte 
mir. — Eine ſchwere Pauſe war, während melcher 
unfere eingejchredten Herzen erwachen mußten — id 
laufchte feinen Elappernden Zähnen ; er meinem ſtocken— 
den Athen. 

Ich habe dich nur fragen wollen — mein Gewiffen 
litt mich nicht länger. 

Ei, lieber Philipp, unterbrad ich ihn — mid 
durchzudte ein Funken Bejonnenheit und Rath — 
Philipp, unter dir und deinem fihweren Gewiffen 
Fönnte leicht ein zweiter Aſt am Baume reipen und 


brechen. Philpip, komm herein zu mir! auch ich habe 
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dich eine Menge zu fragen — mac) dich dünn und 
komm berein, mein Kämmerlein ift hold und wohnlich; 
denn Ruh und Heiligkeit hab ich ausgelaffen umd die 
Spinnmweben der Keufchheit, die ums Fenſter Dingen, 
haft du bei deiner legten Sucht mitgenommen, Eomm, 
Lieber, komm; denn ich möchte mich gern überreden, 
daß auch dein Herz an deiner Gegenwart einigen An— 
theil habe ! 

D Annerle! daß du meines Herzens erwähnt — 
im Herzen wohnt die Liebe und das Begehren! dann 
gab er fich einen rafchen Schwung und — war innen. 
Mit verfelben Rafche und Kühnheit umfing er mic), 
aber ich Sprach: Philipp, fei Elug und guten Nathes, 
die Nacht hat Eulenohren und ich möchte um feinen 
Preis, daß mir dein endlicher Befuch wider Wunſch 
ginge! — Philipp, Hier zur Nechten ift ein Stuhl, 
greif dich Hin und fege dich, rege dich nicht, Philipp, 
ic) beichwöre did — Eine Minute, und ich bin wieder 
bei dir! 

Geſchoſſen fuhr Philipp auf mich zu: Annerle, 
was willft du, und wohin? 

Ach, du wirft mir doch gönnen, daß ich dir nach 
fo Langem wieder einmal ins Angeſicht ſchaue und 
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dir das meine zeige! Ein Licht hol’ ich in aller Stille 
und Vorficht — ich muß dich fehen, du mußt mich 
anfchauen! 

Zap das, laß — es wird ein Bag — aber id 
hatte ven Sträubenden auf den Stuhl niedergedrückt 
mit einem Kup feitgebannt und entichlüpfte. 

In Ginem Sprung war ich die Treppe nieder 
und in der Schlaffammer des Vaters, wo ein Fleines 
Lämpchen flimmerte. — Dater! rief ich leiſe und 
vochte janft auf feine Schulter — Water, wachet auf 
und entjegt euch nicht, aber ich muß Euch's melden : 
in meiner Kammer it's nicht geheuer! 

Nicht gebeuer in deinem keuſchen Kämmerlein? 
fuhr der Vater empor. 

Sp its; drum fördert euch flinf in euren Schlaf- 
rock, gürtet euren Chrendegen um den Leib und folgt 
mir! — 

Während ich ſprach, war der Vater auch ſchon 
marſch- und jihlagfertig. Ih ſchritt voran hurtig 
und behutfam; er folgte behutfam und hurtig. An 
der Thüre aber drängte er mich wie zum Schuge hinter 
fich, öffnete und — wie zwei an ihren Grundfeſten jäh 
verfchobene Pfeiler Eöpflings gegen einander taumeln, 
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dann zurückprallen und wenn ſie nicht gefangen gehal— 
ten würden, fielen und zerſtöben: ſo der Vater und 
Philipp. — Ich ließ ihnen jedoch nicht Zeit, ſondern 
warf mich ſogleich in jenem engen Räumchen, das 
zwiſchen Vaters Degenſpitze und Philipps parirender 
Hand frei war, mit weinenden Augen nieder und 
jammerte: 

Vater! noch halte zurück die Bod dräuende Spitze, 
bis du vernommen, was du längſt wiſſen ſollſt; dann 
aber, wenn du es weißt, und Der, den ich nebſt mir 
ſchwer anklagen muß, nicht mit mir jammert und weint, 
mit mir bekennt und offenbart und neben mir nieder— 
fallt vor deinem Angeſichte — dann Vater, dann laß 
die mordluftige Spige fahren und fich legen in des 
verherten Katers Leib und fenf ihn Dinab ins ver- 
fluchte Groreich unter dem Dornbufch, wo Die Neffel 
mwuchert und die Diftel ranket ! 

Der Dater fenkte das funfelnde Schwert und 
lehnte fich darauf, wie ein richtender Cherub — Phi- 
lipp jtand mit den Mienen eines armen Sünders — 
ich auf den Knieen begann: 

Vater! ich habe gefündigt gegen Zucht und Ehre 
und verbrochen gegen Findliche Liebe; ich Habe dein 
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Vertrauen mißbraucht und deinen Glauben verrathen! 
aber ich bin elend und Scham und Reue zehrt mir das 
Roth von den Wangen und nagt mir die Ruhe aus 
dem Herzen; fie werden mich tüdten, wenn Du nicht 
barmberzig bit und mir verzeihet! 

Sieh an, wandte ich mich dann an den rathlofen 
Philipp, fieh an meine hohlen, rothgeweinten Augen! 
Ich Liebe dich aber trotz des Jammers, den du mir 
bereitet ; doch wie ich dich auch Liebe, muß ich Dich den— 
noch anflagen, daß du mich mit glatten, gleißenpen 
Worten bethört und mit frevelhafter Verwegenheit 
ins Unglück geftürzt haft. — Jene unfelige Nacht ! 
— und dann gejtand ich dem Vater treu und offen, 
wie in einer Beichte, was ihr wißt und nicht wißt. 
Einige Male wollte den Vater fein richterlicher Ernft 
verlafjen und Das empörte Batergefühl übermältigen, 
doch er hielt ſich. Als ich aber jählings auffprang 
und von flarfer Empfindung Hingeriffen dem vernich- 
teten Bhilipp um den Hals fiel fchluchzend und jle= 
bend, er follte vor Gott und der Welt mich wieder in 
Ehren bringen und heimführen als fein geliebteg lie— 
bendes Weib; als feine erfte Thräne zu brechen anfing 


und er mit mir zulammengefchmolzen von meiner 
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brennenden Liebe niederſank vor dem zürnenden Richter 
und ſchwer beleidigten Vater, und beide befänftigte 
und beruhigte durch Geftändniß und Gelobniß: da 
brach auch dem Vater das Herz; ein großer, wie ein 
Juwel glängender und Eoftbarer Tropfen riß ab an 
jeinem Auge und träufte thaumild nieder auf unjere 
lechzenden Serzen. 

Kind! jprach er dann zu mir, Kind! du haft mich 
ſchändlich betrogen, aber — er feufzte, daß mir der 
Son wie ein Schwert ind Herz drang — du bift mein 
Kind, mein einziges Kind! 

Und zu Philipp fprach er: Philipp, dur haft eine 
unwürdige, ſchmachvolle, bübifche Stellung vor mir 
angenommen, aber fte ift ſchon recht, du haft dich ab— 
iheulich, unvergütbar an mir und an meinem einzigen 
Kinde verfündigt, ich Fünnte meine geftrenge Serrlich- 
feit an dir verfuchen und üben; doch das brächte mein 
gefchändetes Kind nicht zu Ehren noch in Ruhm mein 
befledftes Haus, daher will ich fehen, daß es mir das 
Herz im Leibe nicht abdrückt — und thun, was ich 
mich thun zu müffen gefürchtet Habe —: herabfteigen 
vom erhabenen Thron meiner Hoffnung und dir mein 


Kind zum Weihe geben — des ehrfamen Bürgers und 
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hochangeſehenen Rathes Bochter zur — Bäuerin 
machen! — Steht auf! Er wandte fich um und wollte 
geben; allein ich rang mich ihm in den Weg und bat: 

Nicht alfo Vater! ihr feid zwar ſchon mild ge— 
weſen über alle Milde: — züchtiget mich nicht am 
Leibe, Donnert mich nicht aus euren Augen und werft 
mich Unmwürdige nicht aus eurem Haufe; — aber, Va— 
ter! was wäre die fchimmernde Sonne ohne Wärme? 
— Bater, nicht alfo, nicht alfo! 

Mas noch? rief er, aber fein Ton war immer fo 
hart — ich habe euch gethan nach Willen und Begehr 
weit und hoch über Hoffnung und Verdienſt — foll 
ich euch beloben etwa gar? 

Bater ! rang ich in unveränderter Innigfeit, beiter 
Pater, nicht aljo! Wie fol euch alfo ein guter Sohn 
werden, der euch liebt und hochhält, wenn ihr ven 
Bräutigam verachtet und wegwerft ? 

Er ftugte und befann fih — Bhilipp wollte vor— 
treten, ich verhinderte e8. 

Sch habe euch verziehen! fagte er nach einem 
Weilchen jichtbaren Kampfes und — wollte oder 
konnte er heut und fürs erfte Mal nicht mehr reden 


und vernehmen ? — ging. 
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Ich glaubte ihn auch nicht mehr Tänger halten zu 
dürfen, und geleitete ihm nur ſchweigend nachweinend 
in feine Kammer zurücd, wo er mich mit abgewandtem 
Gefichte zwar, aber doch, wie mir es im Ihränengeflirre 
vorfam — leiſe nickend entlieg. Um jo freudiger und 
wortbereiter eilte ich in mein Kämmerlein empor. Wie 
jo ganz anders konnt' ich jegt mit meinem nun wieder 
und ganz geſchenkten Philipp reden ? Kein Fäferchen des 
Sleifches regte fich, Fein Aederchen des Leibes Tüfterte, 
das mußte der Vater gefannt, gewußt haben, fonft 
hätte er unmöglicy — ich Fonnte aber den Sat nicht 
ausdenfen, hatte ja fchon die Klinfe meiner Thüre er— 
griffen — Philipp! jubelte ich, da blies mir ein fro- 
ftiger Hauch das Licht aus. — Ei, Lieber Vhilipp, 
ſchmollte ich, wozu das? — Gib mir deine Hand, ich 
feh dich nicht — meine Augen find noch lichtblind — 
Philipp, fo thu's! — mich ängſtet die einfame Fin- 
fternig — ſtreck mir lieber deine Sand entgegen, die 
warme, deine heiße Wange — die glühende Stirn — 
und behauche mich nicht fo froftig und fehauderhaft — 
Philipp — horch! Eins, zwei, drei — zehn — eilf, 
ach, noch einmal — ganz 12 Uhr ſchon! — Vhilipp 
fei nicht graufam und — aber der Klang war beute 
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ſo hell und gell — die Windſtöße ſo deutlich — das 
ganze Kämmerlein fo windſchaurig und froſtathmend. — 
Um Gottes Jeſu Willen — Philipp, Philipp! mehr 
vermochte ich nicht mehr — ich ſah wieder das offen— 
ſtehende Fenſter. — Ah Philipp, Philipp ! — Dann 
wurde mir vor den Augen jchwärzer als die Nacht 
und — — — mie id) ſpät Die Augen wieder auf- 
ihlug, wars in meiner Kammer licht, mein Water 
im Schlafrock aber ohne Degen ftand vor mir — — 
meine Schläfe waren naß und in der Nafe hatte ich 
einen jtechenden Geruch, 

Was iſi's? 

Das weiß ich nicht und mußt mir’s jagen! 

Wo ift Bhilipp? 

Das weiß ich nicht und will’S erfahren! 

Und wie kommt ihr, Vater? 

Auf die natürlichite Weife! Ich Fam pflichtfchul- 
dig nach einer Weile, als ihr, leichtſinniges Völklein, 
eure Angft mochtet verſchnaubet haben, nachjehen, was 
da geſchehe, nicht jo viel um euert- als um des Tieben 
Herrgottäwillen — ich horchte — es war mäuschen- 
ſtill, — ich laufchte — da wars ſtockdunkel, — An— 
nerle! feine Antwort — Annerle, Unnerle! — Erd— 
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element! — Philipp! — Fein Sterbenswörtlein — das 
war mir zu viel, und that auf — jach und ſtoßend; da 
war Niemand als du unter dem angelweit offenen 
Benfter im feuchten Oeflatter der Nachtluft — umge— 
funfen — maufetodt. 

Und Philipp? fiel ich ein. 

Ich habe ja eben gefagt, da war — Niemand 
als du! 

Das Fenſter richtig offen ? 

Im Angel! 

Und Philipp hindurch fort ! — 

Durchs Senfter ? 

Ach ja, durch das Fenſter über den Apfelbaum, 
das ift ja des Katers Fußfteig! — 

Ach, daß ich das an dir erleben mußte! jammerte 
der Vater entſetzt vom Entjeglichen. 

Ach, daß ihr vorher milder, glimpflicher geweſen 
wäret! jammerte auch ich jeßt wieder — feinen über 
meinen Sammer vergefiend — daß ihr milder gemefen 
mwäret, daß ihr Philippen den Pächter nicht getreten 
hättet unter eure ftarfbeabfäßten, amtsherrlichen Füße 
daß ihr — 

Schweig vu ehevergefiene Dirne! herrſchte der 
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Vater, ſonſt erwedjt du meinen Zorn und Ingrimm 
vor der Zeit und Fannjt du, buhlerifche Kägin, nach— 
frallen hinter deinen jpigbübifchen Kater — durchs 
Fenſter über den Apfelbaum nnd Hinter ihm ber 
miauzen, bis dich die Hunde — 


Pater, Vater! 


Ah, dag ich das an dir erleben mußte, daB ich 
das — o deine glücfelige Mutter im Grabe! ach daß 
— aber — ich erlebs auch nicht! ich werde dein 
quickendes Junge nicht hören, noch dein eigenes Weh— 
lauten zuvor und lange darnach, weil ich's nicht ver= 
lange und ftündlich um's Gegentheil jeufzen werde — o 
deine glückfelige Mutter im Grabe! — und deine blu- 
tigen Zähren werde ich nicht fehen und nicht abwiſchen, 
weil ich's nicht will; — die Grfüllung deiner Schmach 
und Schande — ich werde fte nicht erleben! — 

Ah, Philipp iſt eben fo ſtolz als rafch und toll! 
jammerte ich wieder im Gefühle meines eigenen 
Schmerzes — ad, Vater! ihr habt nicht mohlgethan 
— der Stolge und der Hochmüthige können jich nimmer 


gejellen und mit einander gehen! — 


So will ich übel gethan Haben und allein geben 
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bis an mein unglückjeliges Ende! fagte ver Water mit 
Schmerz und Zorn zugleich — und ging. 

Mein Gefühl — fagte nach einer Eleinen Pauſe 
die Grzählerin, wie zum Aufhören eine tiefere Stimm- 
Eorde anfchlagend — mein Gefühl will ich einer fo 
gefühlvollen als verftändigen Zuhörerfchaft nicht wei- 
ter beſchreiben; meines-nachfolgenden Fieberchens (als 
einer gewöhnlichen Alterationsfolge) auch nicht, und 
dad um jo weniger erwähnen, weil e8 meine nur ver— 
härmte, doch Efernfräftige Natur bald überwunden ; 
und will euch lieber morgen den viel wichtigeren, 
wenn auch in demfelben Grade unerquicklicheren Theil 
meines Liebe- und Xebenslaufes nach- und auser— 
zählen. — Gute Nacht, Graf Paul! — 


Den 20. anne 183... 

jteht in Paul's Vagebuche, 
dag Frau Anne mit ihrer Gefchichte bereits ans Ende 
gefommen jei, und daß er heute, weil er fich einer 
unbeliebten Einladung wegen habe für krank ausgeben 
lafien, das Ding doch wenigſtens fEizziven wolle, 
obgleich es ihn verdrieße, ja faft fein aufmerkffames 
Zuhören gereue; indem er es doch nicht wie er an— 
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fangs gemeint, als „Erzählung“ oder joartig werde 
benügen können, da die ganze Gefchichte Fein rechtes 
Ende hätte. 

Nu, nu, mich verdrießt’3 auch, lieber Paul! habe 
aber doch dabei die Sreude, daß ich nun in einem fort- 
machen kann und die abgefchmadte Kalenderform ver— 
fhwindet; des Endes wegen hab’ ich Fein Bangen — 
mo ich aufhöre, ift — „Ende.“ 


Während meines fieberhaften Darniederliegens, 
hatte fih in meinem fummerträchtigen Gemüthe nichts, 
dafür in dem des Vaters defto mehr begeben (jo band 
die Erzählerin wieder an). Da der nächtliche Auftritt 
troß feiner Wichtigkeit doch in aller Stille abgelaufen 
war, jo daß nicht einmal die Gefellen, gefchweige denn 
ein Menfch außer Haus etwas vernommen hatte, fo 
ließ der Vater auch meine Grfranfung natürlich fein, 
und gedachte die dadurch bemüßigte Abfonderung und 
Verborgenheit fo weit hinaus zu ziehen, bis ſich erge— 
ben hätte, daß ich in Ehren wieder öffentlich erfchiene. 
Er fagte mir das zwar nicht mit ausdrücklichen Wor— 
ten, aber ich mußte es merfen, als ich anfing gefund 
zu fein, und eine indeß eingeftellte Berfon , die Küche 
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und Wirthfchaft beforgte, nicht nur nicht ausftand, 
fondern mich fortwährend in Speije und anderer Be- 
dienung als eine Kranke behandeln mußte. Die Be— 
ihäftigung für ven Bag brachte mir der Vater felbft, 
fo wie mir von ihm ftreng unterfagt war, mich jehen 
zu laffen oder gar auszugehen; des Nachts hatte er 
den Schlüffel; und den Apfelbaum — ac, daß er nie 
geftanden wäre! — fand ich eines Morgens umge— 
bauen, 

Bor allem plagte mich am bitterften die Lange= 
weile, doch befchwichtigte ich fie durch das Gefühl der 
Scham und Nothwendigfeit; fchlimmer erging es mir 
mit der billigen Neugier und unbilligen Sehnfucht 
wegen und nach Philipp, ach, da hatt! ich Feine Be— 
ſchwichtigung und ging mir oft recht hart! 

Weil ich aber mit Grund vermuthen mußte, daß 
der Vater mit mir einen beftimmten Blan verfolge, To 
fonnte ich mich einmal in fehnfüchtiger Aufwallung 
nicht entbrechen, zu fragen: Vater, beter Vater ! was 
macht doch Philipp? 

Ich weiß es nicht ! antwortete der Vater kurz und 
finfter; aber wenn er ein Chrenmann ift, jo wird er 
wiffen, was er zu thun hat — übrigens laß mich damit! 
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Nach diefem Eonnte ich Fein zweites Mal, geſchweige 
öfter wagen folche Frage zu ftellen und verlei Erkun— 
digungen einzuziehen, und weiß daher nicht, was ge- 
ichehen und wie es ausgegangen wäre, wenn nicht vor 
der Erfüllung meines großen ficheren Unglückes jich 
nod) ein ganz einziges, unvermuthetes allergrößtes 
Unglück ereignet hätte. 

Vor Beſtürzung außer fih und athemlos vor 
Eile taumelte einmal Kathrin, die bejagte Haushäl— 
terin an meiner Statt in mein Verließ und wehklagte: 

Jungfrau Marianne! Gefchehn und gefehlt ijt's 
um euch und um's ganze Haus! 

Um Gott, Kathrin, was iſt's? 

Euer Vater — 

Mein Bater — ? 

Steht todt auf der Thürſchwelle! 

Stebt — todt? Kathrin! 

Steht, Tiegt — all eins — er ift todt! die Zrag— 
bahre jteht auf der Schwelle ! 

Seines Verbotes, meines ſchmachvollen Zuftandes 
vergeſſend, jtürzte ich zum Leichnam, wuſch ihn mit 
meinen Shränen und erwärmte ihn mit meinen Seuf- 


zern — umfonft! er war und blieb todt. — Einige 
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Sropfen träges Blut riefelten aus feiner Nafe. — 
„Das müfje vom jähen Umfturz fein,’ meinten die 
Kanzleidiener, die der Schnelligkeit halber das ſchwere 
Amt der Dräger übernommen; und ein Baar Freunde 
des Entjeelten, ebenfalls Glieder des hochweiſen Ra- 
thes berichteten: „Ein Eleines buckliges Weiblein, das 
ſchon feit einiger Zeit und öfter mit dem Herrn Vater 
zu thun und zu reden gehabt, das der Kerr Rath, ob— 
gleich er faſt jedes Mal betrübt oder zornig geworden, 
doch immer mit der größten Bereitwilligfeit aufgenom- 
men und angehört hätte, dasfelbe bucklige Weiblein 
(erzählten die Freunde und Rathsherren) fei auch 
beut wiederum gefommen mit ihrem geheimen und 
heimlichen Vortrag, darauf feien der Herr Rath im 
größten Eifer die Amtsjtube auf und nieder gerannt, 
hätten aber viefelben auf all ihr Andringen, nichts 
verlautbart und offerirt; jäh aber feien fie an ihrem 
ichwerbetregten Amtsjefjel ſtehn geblieben, dann 
wieder jäh umgefunfen und auch jäh todt geweſen.“ 
— Hinſichtlich des Weibleins, meinten dieſelben 
Freunde und hohen Herren aus dem Rathe: „Dasſelbe 
bucklige Weiblein mit feinen grauen, ſtechenden Kagen- 
augen Eönne wohl nichs anders, als eine böſe Perſon 
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fein, die meinen Water mit Herenftuf und Zaubers 
ſpruch ind Netz zu gelockt und wahrfeheinlich mit un- 
fichtbaren Fäden oder Händen erproffelt hätte; Ich 
(Annerle) möge mich ebenfalls hüten, da ich ohnehin 
ichon fo lange frank und das Weiblein ficher auch auf 
mich ihren Anfchlag gemacht habe, indem fie (die hohen 
Herren) einige und mehrere Male deutlich aus des— 
jelben argem Munde meinen Namen hätten Eommen 
gehört.‘ 

Meinen Namen! erwachte ich, meinen Namen hat 
das Meiblein auch genannt? und erhob mich dabei 
zum erjten Dal von der theuern Leiche. 

Wie wir gejagt! antworteten die Herren und 
ſahen mich an mit großen neugierigen Augen, als 
wollten jie meiner langen Krankheit innerfte Cigen- 
jchaft merken; in demfelben Augenblife aber über- 
warf mich Kathrin mit einem großen Wollentuche 
und nit dem Ausrufe: daß ich ohnehin erft ein klein— 
wenig auf Beſſerem mich befände und vor Schred 
und Fühlen Einfluß leicht wieder rürffällig werden 
fönnte! Das war eine große Gunſt des Zufalls oder 
— überaus wohlmeinend! 

Kathrin beiorgte auch ſonſt Alles, nachdem fie 


95 


den erjten Schrecken überjtanden hatte, mit vieler Be- 
fonnenheit — praftizirte mich wieder auf mein Zim— 
mer, machte an meiner Statt die verfchiedenen Gänge 
zu den verfihiedenen Obrigfeiten, regierte die Nacht- 
wachen, ordnete Begräbniß und Sodtenmahl; meinte 
mit mir und tröftete mich, wie mir eben am beften ge= 
dient war und verfprach, nachdem fle mich ihrer un- 
befugten Wiffenfchaft wegen vielmal um DBerzeihung 
gebeten, mich im jener Eritifchen Stunde auch nicht 
Hilflos zu laſſen. — So hatte ich Doch wieder eine 
gute Seele in meiner gänzlichen Berlafjenheit! 

Als die gerichtlihe Schau und Schäßung 
vorüber, Stolgebühr und Mortuar entrichtet waren : 
hielt ich eines Vages mit Frau Kathrine Rath über 
die Zufunft. 

Das werdet ihr befjer wifjen, jagte die Gute ; aber 
ich meine, euer Liebfter wird ohnehin ein wackeres 
Glied aus der Zunft fein, was ſteht euch, der einzigen 
Erbin dann im Wege, ihn zum Meifter zu erheben 
und zum Seren und DBorfteher eures Hauſes und 
Gewerbes zu machen! 

Wenn's jo wäre! jeufzte ich. 

Ja, wenn's anders iſt, wunderte ſich Frau 
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Kathrin, dann müßt ihr's ſelbſt und beffer wiſſen, 
Marianne! 

Frau Kathrin! fagte ich nach einer Weile Sin— 
nens und Bedenfens, meine Meinung und mein Wille 
ift: ihr gebt in meinem Namen in die Werkftätte, Heißt 
die Gefellen ehrlich und treu die Vorräthe aufarbeiten, 
und dann find fie, was fie vor dem dienftlichen Eintritt 
in unfer Haus waren, — fremd. Von der Werfftätte 
weg aber begebet euch fogleich zum Herrn Stadtnotär, 
meinen hochgeehrten Vetter, grüßt ihn von mir und 
bittet ihn, er follte mein Saus und Gewerbe ſammt 
dem nußgbaren Eigenthum verfäuflich ausfchreiben und 
feilbieten. — Das, Kathrin, ift meine Meinung und 
feiter Wille! 

Und Kathrin, da fie fih in ihrer Hauptmeinung 
getäufcht hatte, redete auch nicht mehr viel dagegen, 
fondern ging und that nach meinem Willen. 

Das Haus war bald verkauft, mir blieb nach) Ab— 
zug einiger Schuldpoften, die fich im Nuralbuche vor— 
fanden, doch immer noch ein fchönes, namhaftes Stüd 
Geld, welches ich auch, fparfam in einem Kleinen ge= 
mietheten Stübchen lebend, nicht bedeutend verminderte. 
Allein verlaffen und einfam, wie ich nun doch war, 
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wurde mir ſehnſüchtiger und wehmuthsvoller, als ich 
geglaubt und gefürchtet hatte. Die gute, getreue Ka— 
thrin Hatte nun oft nicht genug, bald Uroft bald Thrä- 
nen und in foldher Noth nannte ich ihr einſtmals — 
Philippen als den Urheber und Stifter aller Betrüb- 
niß und — fie follte rathen! 

Da iſt leichter geholfen als gerathen! meinte die 
gutherzige Seele, und nad) dem, was ihr mir fagtet, 
dürfte es nicht gefehlt fein, wenn ihr euren Liebſten 
freundlich mahnen und herzlich grüßen ließet! 

Freundlich und herzlich? fragte ich im bitteren Ge— 
fühle meiner Schmach. 

Oder wie ihr es für beſſer haltet, aber Freund— 
lichkeit hat nie verdorben und die Herzlichfeit gewinnt 
immer! 

Mir disceurirten dann nach Frauenart noch viel 
und lang über diefen Text und die freundlich gefinnte, 
mild geftimmte Kathrin hätte mich faft ihrer Meinung 
gemacht; infonders als fte mir zur Ueberbefräftigung 
ihrer Bemweisgründe und als Zugabe dazu eine Bege— 
benheit aus ihrem Leben erzählte, mo fle auch durch 
eine einzige Aufſäßigkeit ihr ganzes Lebensglück ein- 
gebüßt hatte. — 


Stelzbamer, Pro ſa. J. 


— 
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Auf dem Album in Pauls Skizze ift die Note an= 
gebracht, daß dieſe Begebenheit Kathrins ausführlich 
müffe erzählt werden, wenn das Ganze ein Roman 
oder eine nur größere Erzählung werden follte; aber 
ich thu's nicht und fege zur Verwunderung des Lefers 
nur ber, wie Kathrin ihre Begenbenheitsaberzählung 
ſchloß; fie fagte mit wehmüthiger Ergebung: 


Ja, liebe Marianne! ich hätte, wie ihr feht, die 
angefehenfte, glücklichſte Bürgersfrau im Städtchen 
werden fönnen und jo — ; doch es iſt Alles vorbei, 
und nachdem mich Neu und Leid recht mürbe gemacht 
haben, ward es mir vom Simmel geftattet nach dem 
Wunſche meines Herzens zu fein, und Dem zu dienen, 
dem ich Alles gerne that, und ihm beizufpringen in feiner 
äußerſten Betrübniß, und als ihn ein jäher Tod feiner 
Schmerzen enthob, hatt’ ich fein einziges Kind noch, 
dag ich ihm Rath und Hülfe leiften durfte in feiner 
Herzensbedrängnig und Erniedrigung. 

Kathrin, wa3 war das? fragte Marianne. 

Iſt noch und eben! erwiderte Kathrin mit über- 
quillenden Augen. 

It noch und — eben? — verfteh ich dich, Kathrin? 
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Iſt noch und eben! — Kathrin, der ſtolze Jüngling 
Johannes war doch nicht — 


Ja, ja, fprach mit fanftem Meinen Kathrin, ja 
ja, nun darf ichs ſchon fagen. Marianne! Euer ſeli— 
ger Bater war mein herzgeliebter Johannes, den ich in 
meinen Jugendtagen durch eine tolle Widerfpänftigkeit, 
dergleichen ihr an eurem Philipp (Der übrigens freilich 
etwas anders als euer Vater zu fein fcheint) zu üben 
gewillt ſeid, für immer und ewig verloren hatte. — 
Ich Habe das nie erzählt und feiner Seele anvertraut 
und euch erzähl’ ichs deßwegen, Marianne, daß ihr 
klugen Rathes werden möget und daß euch meine Breue 
und Anhänglichkeit nicht unwillfommen fei! 


Ich jchiekte daher eines Tages (lenkte Frau Anne 
wieder in ihre eigene Gefchichte ein) Kathrin meine 
einzige und ganz Vertraute, meine mütterliche Sreun- 
din an Philipp ab mit freundlicher Mahnung und herz- 
lichem Gruße; aber wißt ihr, was mir Kathrin für 
eine Poſt brachte? — fie war nicht lang ausgeweſen, 
bei weitem nicht fo lange, als meine fehnfüchtige Un— 
geduld erlaubte. Aber ihr Magen war leer und bel- 


[end , weil ihr nichts worgefeßt worden war; und ihre 
7 * 
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Augen waren voll Thränen, ihr Herz voll Leid, meil 
ihr Eränfende Bothichaft aufgegeben worden war. 

Es lautete die Botſchaft: 

Groß leid thue ihm (Bhilippen) um meine ſowohl 
als jeine Schmach; doch habe er feit befchloffen fie 
nicht zu vergrößern, weder die meine noch die feine! 
Ich fei ſchon jo gefcheidt, das zu verftehen und einzu= 
ſehen. 

Aber ich war es nicht; wir wandten, ich und Ka— 
thrin die Worte her und hin. Selten daß wir leichteren 
Herzens wurden; recht verſtehen konnten wir die ver— 
trackte Poſt nie, weil — unſer Herz dawider war, 
hätten ſie wahrſcheinlich noch lange nicht verſtanden, 
und ich wäre zur Stunde darüber noch in Ungewißheit, 
wenn nicht ein nächſtes Ereigniß den wahren Sinn 
klar, nur zu klar aufgedeckt hätte. 

Dieſes Ereigniſſes wegen und auch ſonſt werdet ihr 
mir gerne erlauben, daß ich abermals einen kleinen 
Sprung thue, und daß ihr jählings in einem Hinter— 
ſtübchen der — gaſſe ein quickendes Geſchrei hört und 
wenn ihr neugierig hineinſpäht, ein bleich gehärmtes 
Mädchen erblicket, welches das ſchreiende Würmlein auf 
den Armen wieget — Seht, nur hinein Graf Paul und 
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du bejonders Mariechen — feht nur und thut nicht fo 
fremde — ich bin's! — doch igt müßt ihr die Güte 
haben und wegfpringen vom Guckloch — ein feltfam 
hochbuckeliges Weiblein trippelt ins Gäßchen, blickt, 
Augelt nach jedem Hausſchild und Numer und hufcht 
dann ins Haus wo ihr ftandet. — Boch, poch! — 
Herein! 

Mit Bergunft, wohnt hier nicht des f. Rathsheren 
Johannes — Tochter? 

Ich Kin es ſelbſt! 

Ihr ſeid es ſelbſt! — Gut! oder auch — ſchlimm, 
recht ſchlimm! je nachdem ihr oder ich es nehme — 
gut, daß ich euch ſo leicht gefunden habe! ſchlimm, daß 
ihr es ſeid, die ich ſuche. 

Erklärt euch Mutter, eure Rede ängſtet mich! 

Iſt noch nicht vonnöthen, aber was nach— 
fommt — 

Sagt an, redet aus! 

Gleich, gleich Mariannerle! Gift ein heißes Kraut 
wie eine junge Nefjel — ſchon gut! — 

Sprecht! 

Gleich, gleich! aber ich Habe mich ein wenig außer 
Athem gegangen — gleich, gleich! dann hüftelte die 
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Alte und feste fich auf einen Stuhl; ich ftand Wie 
eingewurzelt mit brennender Neugier — gleich, gleich! 
athmete fte noch ein paarmal und hüftelte dazwiſchen 
— mich verzehrte Die Ungeduld — das ift das böfe 
Meiblein, fiel mir ein, von dem die Freunde meines 
Vater — Euren ſel. Vater, unterbrach jte meinen Ge— 
danken, den Rahtsherrn habe ich gut gefannt, und 
was ich euch da jagen werde, hätt ich ihn gejagt, wenn 
er noch am Leben wäre. 

Und was iſts? ſprecht, redet um Gotteswillen und 
martert mich nicht! 

Ei, ei, Süngferchen mit dem pfeifenden Vöglein im 
Arm! jeder Tag hat Unheil und Jedes will und muß 
verfündet fein, ich kann mir an dem euren meine alte 
Lunge nicht lahm reden, und wette, ihr wolltet dann 
doch, daß ihr's nicht gehört hättet! 

Um Gott, was iſts? oder ich würg' es euch bos— 
hafter Eliter aus dem Halfe! und bei den Worten 
ſchmiß ich gejtachelt von Ungeduld und gereizt von 
jäher Vorwuth den Säugling in die Wiege und trat 
fte an. 

Sachte! fachte! wisperte die Alte; es ift gut, daß 
ihr jo mutbig ſeid, aber ihr braucht euren Muth wei- 
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ter — ! Rennt ſtracks Uber Wie] und Feld nah N—, 
da werdet ihr alsbald luſtigen Glockenklang vernehmen, 
darein fröhlich Geigen und Trommeten, daß euch die 
Sohle jürft und das Herz lacht! — dann wird Fommen 
ein munterer, ſchöngeſchmückter Zug, und um deſſen 
willen man läutet, geiget und trommetet und der den 
muntern Zug führt — lauft Mariannerle, lauft! — 
Denfelben Eennt ihr gut und müßt ihm gratuliren zum 
glückſeligen Chrentag und zum glückſeligen Ehejtand 
allzumal — Was fteht ihr und gafft mich an? Da iſt 
ein Sträußchen Rosmarin, verehrts dem Bräutigam, 
er möcht vielleicht Fein fo ſchönes aufgeſteckt oder gar 
darauf vergefjen haben — gafft nicht, jag ich und 
lauft! — Ihr braucht nicht ſchön zu fein; ſchön find 
die andern Alle, am jehönften die lachende Braut —! 
Lauft, jag ich, und gafft nicht, To Serrliches ſeht ihr 
nimmer Euer 2ebelang! — Beim Kindlein bleib ich 
derweil, beißt Lipple, weiß ſchon, wie — der Bräuti- 


gam — 
Der Bräutigam? ſchrack ich auf. 


Heißt — Philipp, wie das Kindlein da —hab ich 
gejagt; drum lauft und gafft nicht lang! Das Kindlein 
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wird gleich ſchlummern; ich weiß ein ſchönes Liedchen, 
das fing’ ich ihm ! 


Klein Lipple, ſchlaf, ſchlaf o ſchlaf! 
Ein Lumpe iſt dein Vater, 

War ja der ſeine auch nicht brav — 
Die hinterliſt'ge Natter! 


Hat Eins bethört, hat Eins beſchwätzt 
Und hat es laſſen gehen, 

Hat gar den Sohn noch aufgehetzt, 
Die Mutter zu verſchmähen. 


Lieb Lipple ſchlaf, ſchlaf ſanft, ſchlaf gut! 
Kein Menſch weiß, wer dich hütet — 
Die Amſel dein, du kleine Brut, 
Iſt's, die da fingt und brütet. 


Doch Lipple, ſchlaf, o ſchlaf, o ſchlaf, 
Iſt auch ein Lump dein Vater, 
War ja der ſeine auch nicht brav 
Die hinterliſt'ge Natter! 


Was mich gemacht zur böfen Fer. 
Sa, ja, ich bin recht böfe, 

Ich bin die allerböfefte 
Don allen Feen die Erzfee! 


Sp kreiſchte und Erächzte die Alte mit wahnwigis 
ger Luſtigkeit, während ich in wirbeliger Betroffenheit 
und ftummer, rathlojer Wuth im Kämmerlein umber- 
tappte. 

Wie ſie aber zum zweiten Male begann, hüpfte 
ſie von der Wiege weg mit blitzenden Augen auf mich 
zu, zuckte ein Fläſchchen aus dem Buſentuche hervor 
that daraus ein flinkes Schlückchen, ſtieß mir's an den 
Mund und that einen faſt pfeifenden Schrei: Schluck 
zu! und da ich mechaniſch folgte, kreiſchte ſte wieder: 


Schmeckt füß und gut, 
Fließt mild und weich, 
Macht doch an Wuth 
Den Teufel gleich! 


Dann packte jte mich am Arme und ſchob mich zur 
Thür hinaus. Bei ihrer Berührung, vielleicht auch 
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und wahrfcheinlicher in Folge des Trankes war ich 
augenblicklich meines Thuns gewiß und meines Schrit- 
te3 mächtig. Sie hatte gewiß ihr Wiegenlied noch nicht 
balb zu Ende, war ich ſchon weit außer der Stadt und 
eilig, als wäre die Seligfeit zu erjagen, rannte ich 
über Wief’ und Feld und als nun gar das Glockenge— 
läut an meine Ohren jchlug, immer jchneller und ra— 
iher, und wie ich auch bereitS Trompet' und Geige 
hörte, machte ich ſtürzende Sätze und meine Füße be= 
rührten den Boden faum. Schweißtriefend und mit 
Iojen Flechten und mit verfchobenen Gewändern er= 
reichte ich gerade noch vor dem Sochzeitreigen das 
Kirchlein und lehnte mich heil fihnaubend und mit 
gluthrothbem Angefichte an einen Fühlen Pfeiler im 
Dintergrunde. 


Wie die Vetel prophezeit, Fam an der Spiße eines 
großen, reichgeſchmückten Gefolges prunfend und gleiſ— 
fend das Hochzeitpaar und — Vhilipp mein Berführer 
und Water meines Kindes war der Bräutigam. Ich 
wäre gerne umgefunfen, aber der Pfeiler von außen 
und innen meine entfeffelte Wuth liegen feine Schwach— 
beit zu. Da Alles mit Füßen und Augen nach vorne 
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drängte, Fonnte ich ganz ruhig im Hintergrunde lauern 
und Gift Eochen. — 

Die Glocken verftummten,, die Brauhandlung be= 
gann. Ich jchlich mich fachte näher. Schon waren fte 
um ihre gegenfeitige Liebe befragt — ſchon hatten ſie 
die Ringe getauſcht; ja, ich ließ es kommen, bis der 
Priefter über ihre zufammengelegten Hände die Stola 
ſchwingen wollte: da fuhr ich wie Gottes Sturmwind 
durch die zerftäubende Menge und ftand mit einem 
Sprung hart an dem entfeßten Paar — warf ihre 
Hände auseinander, daß die geweihte Schleife in den 
Lüften flatterte — „da ift mein Plaß!* ſchrie ich und 
jtreefte meine Sand hin, weil fie Philipp aber nicht er- 
greifen wollte, riß ich ihm mit derjelben den Rosmarin 
aus dem Bruftla& und brach ihm mit der andern den 
ſchreckmürben Naden, daß er weit zurücktaumelte an's 
Flirrende Geländer. 

„Haft du dich nicht gefcheut an mir in todter ge= 
beimzeinfamer Nacht zu freveln ; fo freol' ich hie wi— 
derum an dir bei lebendiaem Tage ohne Scheu und 
Scham!“ Die Braut verfchoß fich Ereifchend in die wo— 
gende Menge, die Miniftrivbuben hinter die großen 
Leuchter — „eine Beſeſſene! eine Here!“ murmelte und 
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ziichte das Volk. — Einige kecke Jünglinge und be= 
herzte Männer wollten thätig an mich; da fie aber ge= 
ſammt nicht fonnten, trugen die Einzelnen nur Beulen, 
Riſſe und Schundmale davon. Der Pfarrer, der nur 
heimlich und friedlich erorzifirte (was ich noch heute 
Gott, dem Lenker der Klugen und Wahnfinnigen vom 
Herzen danke!) Fam unter den Nahen allein ohne 
Schaden davon — Philipp, als ich mich in einem neuen 
MWuthanfall an ihm machen wollte, war, wie jedes 
Mal, wieder — verfchmunden. 

Von diefem Augenblif an ift mir aber nichts 
mehr weiter bewußt, als ein lang anhaltendes Sum— 
men und ofen, das ich, ich weiß nicht, hörte oder nur 
empfand. Als ich wieder zu mir fam, ftand die häßliche 
Alte vor mir mit meinem Kinde im Arm und fragte 
mit höllifcher Inftändigfeit: „Haft du ihn erwürgt? 
frag’ ich immer.“ 

Nein! jchrie ich, er ift mir unter den Händen ver— 
ſchwunden! 

Sei froh, ſonſt hingen wir beide am lichten Gal— 
gen! Du meinen ſchurkiſchen Philipp; — dein unſchul— 
diges Vhilippchen ; ich — der Serrgott hätt's ausge— 
glihen! Aber von dem Teufelstrank nehm’ und geb’ ich 
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nun nicht8 mehr! — Bei den Worten ſchmiß fie jenes 
Släfchchen auf den Boden. — Bon hier an weiß ich 
wieder einige Zeit nichts mehr von mie — ein ftarfes 
rotten und Vochen um mich erweckte mich endlich — 
ein ftarfer, betäubender Geruch erfüllte die Kammer — 
mein Kind, troß der Unruhe jchlief, athmete aber 
ängftlich und ein großer Bluttropfen quoll aus feiner 
Nafe. 

Ihr müßt augenblicklich mit uns! befahl eine 
barfche Stimme, noch ehe ih meine Umgebung recht 
hatte muftern können. 

Mit Euch? frug ich. 

Ja! und habt die Wahl — willig oder gezwun— 
gen; antwortete die rauhe Stimme. 

Geh’ ſchon! jagte ich, nahm mein fchlummerndes 
Kindlein an die Bruft und ließ mich führen. 

Die Männer — das jah ich erft, als mir die freie 
Gottesluft meinen Kopf ein wenig entwölfte — hatten 
Schwerter und Hellebarden und fahen mich troß ihrer 
Bewaffnung doch noch ganz fiheu und bedenklich an — ; 
ich habe nachher die Männer auch erfannt — waren 
gute, friedlich gefinnte Männer und fanden ihnen die 
Waffen ganz pofjirlich, wie jungen Leuten die Augen- 
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gläfer; aber fie thaten nichts deßgleichen und ich ließ es 
gejchehen! Meine Wuth war dahin, jo auch meine 
Furcht und Scham, ich ließ mich treiben, wie eine 
Heerde Schafe. Sie trieben mich aber durch das große 
Shor des Nathhaufes, und dort in ein Fleinwinziges 
düfteres Kämmerchen, das jihloffen fte Hinter mir ab 
und ließen mich mir jelbit. 

Der mich wieder und nicht gar lange darnach be= 
fuchte, war zu meiner Verwunderung der Gerichts- 
und auch unfer Hausarzt. Er hatte wieder eine hand— 
feite Adſtanz bei fih und frug mich mit weicher unft= 
cherer Stimme: Kennen fie mich, Marianne ? 

Ganz wohl, fprach ich, Herr Doktor Pankratz! 

Wie ift ihnen fonft ? 

Ganz löblih, Herr Doktor Pankratz! 

Dann kam das gewöhnliche ärztliche Eramen, wo— 
mit fie Einem, dem Gefundeften eine Krankheit hinauf- 
disputiren können. Ich — und das nahm ich dem gu= 
ten Manne und Denen, die ihn geſchickt hatten, nad) 
bemeldtem Vorfall noch am wenigſten übel — ich hätte 
follen mit Zeufelsgewalt — verrückt fein; aber leider 
mußte der Doktor feinen Befund anders lauten laſſen! 

Meil ich nicht verrückt fein wollte, thaten fich al- 
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fogfeich die Hände bewaffnet mit Glüheifen nnd Eis— 
fühlung von mir hinweg und langten zugleich zwei 
andere Arme nach mir — : der gewaltige mit dem 
blanfen Schwerte und der janft und felig abthuende 
mit der glühenden Rutbe. 

Die Herren im Nathe, wo noch) Faum meines Va— 
ters Stuhl Eühl geworden war, thaten anfangs gar 
bochherrlich und geftreng mit mir, meinten meine mör— 
derifchen Infulten und gottesläfterlichen Greuelthaten 
beftättigten und unterfchrieben von ſelbſt jedes Urthel, 
brauchte alfo weiter gar nichts, als ihre (der hoben 
Herren) Einftimmigfeit, um mich auf Zeitlebens oder 
wie lange jo lange ins finftere Loch zu ſtecken, wo 
mir Mäufe und Ratten Buße predigen und Dttern und 
anderes Gezücht meine Befehrung vollenden. 

Ih Hatte ihnen bis ans Ende ruhig und gelafjen 
zugehört, dann aber hob ich mein ſäugendes Kindlein 
weg von der Bruft und begann: 

Hochweiſe Herren! — ich will nicht jagen, Tiebe 
Vettern und Nachbarn! denn alleranfangs fordere 
ich Grrechtigkeit, die it im — Kopfe oder im Geſetz— 
buche, ſpäter aber, wenn ih Milde und Nachficht brau— 


‘he, appellire ich an euer Herz und an eure Freund- 
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ſchaft. Ihr behandelt mic) ſchnöd' und hart, als ftünde 
vor eud) eine fremde, ruchlofe Landläuferin, und jeid 
mit eurem Urthel gleich fertig, als wär's eine Waare, 
womit ihr auf den Sahrmarft fahrt und feiljchet. 
Hochweiſe Herren! fagt an, weß ift der vhrmürdige 
Stuhl dort, der fo ruhig und ernjt unter euch fteht, 
wie ein Weifer unter Thoren — nicht wahr ? — ich Eenne 
ihn — es iſt der Stuhl meines feligen Vaters, eures 
Amtbruders und meiland geehrten Mitbürgers? — 
Shut auf eure blöden Augen und ſeht hin! — er iſt 
nicht Leer, ich feh’ ihn darauf figen meinen guten, ehr— 
lichen Vater und drohenden Blickes euch mefjen, um 
euch vor Ungerechtigkeit zu warnen, weil fein Mund 
verftummt ift. Doch wißt ihr, was er fpräche, könnte 
er jeinen weifen Mund eröffnen? er jpräche; wie er 
jedes Mal gefprochen hat —: Audia du red’ alter 
Bart! (audiatur et altera pars!) — 

Die Nathsherren jahen einander betroffen an und 
meinten, das wäre von mir doch nicht fo gar aberwigig 
geiprochen, und könne, wenn ich ſchon durchaus nicht 
verrückt fein und auch nicht ſtracks ins finitere Loch 
Spazieren wollte, morgen mol geſchehen. 

Morgen! griff ich raſch ihre Rede auf, oder über- 
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morgen, warum nicht gar auf die andere Woche oder 
übers Jahr! Ihr follt und dürft euren Gaumen nicht 
negen noch eure Zunge laben, bevor ihr nicht den 
fpisbübifchen Philipp zur Stelle geſchafft. Ihr Fennt 
ihn niche, das ift ein gar feiner Vogel und ent— 
fhlüpft, wenn er ſchon die Schlinge um den 
Hals bat. Schickt augenblicklich fort nach ihm den 
Büttel mit feinen Kunden und Sangfnechten, fo be— 
fiehlt euch der Dann dort im leeren Stuhl und bittet 
euch feine unglüskliche, verlaffene Bochter mit dem ſich 
frümmenden Würmlein in den Armen! — 

Wieder jahen die Herren einander an und meinten 
die Klügeren und Magenftärferen, daß fei nicht fo ganz 
ungereimt und ohne; aber es wäre, wenn ich nicht 
mit zornigem Eifer darauf gedrungen hätte, doch nicht 
geſchehen. 

Mährend dann Einer die Häſcher kommandirte, er— 
zählte ich den Andern den ganzen Hergang der Sache 
vom Sonnenwende-Sprung und Kirmeßtanz an, die 
Apfelbaum-Affaire durch, bis herab zum raſenden 
Auftritt in der Kirche St.—; erwähnte auch treu und 
gemiffentlich Des Befuches vom buckeligen Weiblein 
und des unvorfichtigen Brunfes aus ihrer Fiole. 


Stelzhamer, Profa 1. 8 
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raum! Die hochweifen Herren machten große 
Augen und fagten Erin Wort mehr vom finftern Loch, 
wo die Ratten predigen und die Ottern befehren ; fie 
erinnerten ſich jetzt Einer und der Andere gar, wie ich 
immer eine ebrbare, fleißige, friedfertige und leutſelige 
Jungfrau gewefen, und diefer Philipp müfſe, ſchloßen 
ſie dann, ein arger, glattzüngiger Betrüger und ein 
ehr= und pflichtvergefjener Burſche fein. Seines Ueber- 
und Hochmuthes insbefondere gedachten Mehrere aus 
ihnen, 

Marianne! nahm darauf einer der Rathälteſten 
das Wort, ihr habt zwar gefehlt, grob gefehlt und 
gefündiget, es hat aber euer Delict fo viel zu Entſchul— 
Digendes und Milderndes — injonders gemahnt mich 
das Fläſchchen der Buckeligen nichts Gutes enthalten 
zu haben. — Schade, daß dieſes Corp-Deliet nad) 
eurer Ausjage von der Alten (die wir ſchon aud) auf- 
finden wollen!) iſt zerfchmiffen worden! — Sat ſo— 
viel Milderndes jag’ ich, daß ihr deßwegen und aud) 
rückjichtlich eures Vaters unferes weiland hochgejchäg- 
ten und allgeliebten Amtbruders, an den ihr uns heute 
— zwar auf die nicht allererfreuendfte Weife — zu 
erinnern beliebtet — daß ihr, Tag’ ich wieder, nachdem 
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ihr uns auf Treu und Wahrheit angelobet, nichts Ei— 
genmächtiges mehr zu unternehmen, und auf unferen 
jedesmaligen Aufruf zu erfcheinen und euch zu ftellen; 
daß ihr, fag ich noch ein» wahrfcheinlich zum leßtenmal, 
jest nach Haufe in euer einfames Kämmerlein gehen 
dürft und vor der Hand auf feine Weife beſchränkt 
oder peinlich dürfet angefochten werden! — 

Alle Rathsherren lächelten und nickten, als ſie vom 
Nachhaufegehen hörten; denn es dröhnte bereits Die 
Mittagsglode mit hellen Schlägen, und ich war nicht 
jobald aus dem DVerhörfaale, als die Edlen ſchon Alle 
binter mir nachfollerten mit freundlichem Urlaub von 
einander und zärtlichem Gottgefegnsgruße unter einan= 
der. Nur der alte Sprecher mußte noch eine Weile auf 
feinem Amtsſtuhl figen, um von feinem großen Sate 
auszuruhen und in feliger Alleinheit ven Nachhall fei= 
ner Wohlredenheit zu genießen. 

Ich ward erft oder beſſer — Thon am andern Tag 
wieder gerufen. 

Es ift auch der andere Theil (altera pars) einge- 
bracht und abgehört worden, begann gegen mic) 
der troftreiche Sprecher von geftern, und ift noch 
manches Mighellige in eurem beiverfeitigen Vorbringen 
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auszugleichen. — Nachbar Jakob! wandte er ſich an 
ein minderes Rathsglied, habt die Gefälligfeit und 
bringt die andere Partei zur Stelle. 

Philipp mit leichtgebundenen Händen ward vorge= 
führt. 

Kennt ihr einander? frug der Rath. 

Beſſer, als wir follten! antwortete ich; Philipp 
trotzte ein kurzes „Ja!“ heraus. 


Nun denn! erhob ſich der redſelige Rath und exa— 
minirte der Länge und Breite nach (womit ich euch) 


aber verfihonen will) unjern Fall; zeigte dann und 
fuchte darzuthun, wie es Philippens Pflicht und Schul- 
digfeit gewejen wäre, fich der angebotenen Ehe theil— 
haftig zu machen, mich als fein eheliges Gemahl heim— 
zuführen; verwies ihm feinen befannten Stolz und 
Hochmuth, daß er die gerechte Rüge meines Vaters ſich 
alſo ſtark habe verdrießen laſſen, daß er meineidig und 
pflihtwidrig an mir handeln konnte — 2c.! Ingleichen 
züchtigte er auch mich mit alt-chriftlicher Strenge we— 
gen meiner gottvergejjenen Shat in der Kirche, was 
er und feine Rathöfreunde aber gnädig einer flüchtigen 
Raferei zufchrieben, wozu mich ohne Zweifel diefelbe 


Alte (Die fie nun auch jchon, aber leider elendiglich und 
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graufenhaft in ihrer Kammer erhängt gefunden hät— 
ten!) durch ihre Höllenmirtur ftimulirt und zum 
handlichen Werkzeug ihrer Mache und Bosheit auger= 
ſehen zu haben jcheine. 

Ingwifchen und darnach fochten und mauldrafchen 
Philipp und ich noch ein weidliches und fagten ung 
manche Unlöblichfeit und Bitterniß, wie leicht zu ge= 
denken; dann machte der Nath eine jchlüßliche Unter- 
brechung mit einem ftrengen Vermahnen, wie auch, da 
er ung vor= und freiftellte, daß und ob wir einander 
heirathen und unfere Schmach einiger Maßen vor der 
Welt gutmachen follten und wollten, und da wir — 
wieder leicht gedenklich — nad) ſolchen Vorfällen und 
Auftritten Keines das Andere mehr haben wollten und 
mochten: jo machte der Rath mit Zuftimmung aller 
übrigen Herren den günzlichen Schluß und ſprach das 
Urthel. 

Ich verfchmeig es euch aber, jagte die Erzählerin, 
weil es ganz und durchaus gegen eure modernen Be— 
griffe wäre und euch alfo auch die Zweckmäßigkeit und 
Heilfamfeit nicht einleuchten könnte. 

In Paul's Bagebuche fteht richtig ganz nach Frau 
Annend Begriff vom modernen Indifferentismus ein 
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leichtfertiges —, Meinetwegen!“ beigeflickt; mir aber 
iſts nicht gleichgültig, ich möchte gerne das altſchwä— 
bifche Urtheil wiſſen, ich fehrieb’ es in feiner ganzen 
Länge und Strenge ber zu Nuß und Frommen irgend 
eines Leſers und einer etwaigen Leferin; allein ich weiß 
es nicht und kann gleich dem Leer nur Einiges aus 
dem Nachfolgenden erfchließen. 

Früher, ſchon lange und noch fürzlich, fuhr vie 
Erzählerin wieder fort, war ich unglüdlich gemefen— 
Vater und Mutter jehnell hinter einander verloren! 
Reinigfeit und Ruhe verloren! Ehre und Achtung ver- 
loren! — Jugend und Anmuth obendrein — ich war 
oft recht unglücklich! Aber, gerechter Gott, was war 
das gegen jegt! Hatte ich auch das Alles verloren, 
fo hatte ich doch meine hoffnungsreiche Liebe noch im 
Herzen, und als ſich auch in dieje ſchon Zweifel und 
Bangigfeit mifchten, hatte ich einen neuen Schaß der 
Luft und Hoffnung — mein lachelndes Kindlein, aber 
jegt! — Jetzt, als ich heimſchlich von der Urthels- 
ftube in gezogenen laſſem Wandel durch die unbefuch- 
teten Gäßchen der Stadt in mein einfames Kämmerlein 
— jetzt wars anders! 

Seid ihr endlich da? und — wie iſts? fragte mich 
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Kathrin, aber ihr Ton war nicht jener alte, trauliche, 
liebevollzmütterliche: fie war eine fromme, chriftlich 
gefinnte Frau und hatte einen innigen Abjcheu genom— 
men an mir feit dem gottesläfterlichen Auftritt in der 
Kirche St—., und hatte heute mein Kind gewartet nur 
auf gerichtliches Anſuchen, nicht aus voriger Liebe und 
Anhänglichkeit. 


Ja, da bin ich! antwortete ich kleinlaut, und ſein 
thuts — aus! — Alles iſt aus mit Philipp und mit 
mir, ach! und ſonſt auch. — Ihr mögt ſchon fortge— 
hen, Kathrin, an eure beſſere Arbeit; bei mir iſt's — 


aus! 


Sonſt hätte ſich die gute Frau geweigert, wäre 
liebreich in mich gedrungen und hätte Troſt eingeſtreut; 
jetzt verſtändigte ſie mich von den verſchiedenen Din— 
gen, wo fie ſtünden oder lägen, was ſte bereits dem 
Kindlein gegeben und angethan, dann ging ſie mit dem 
kurzen Gruße: Ihr werdet mich, wenns noth thut, ſchon 
wieder beſchicken! 

Aber ich beſchickte ſie nicht mehr; ich brauchte ſte 
nicht mehr — ich brauchte Niemand mehr im ganzen 


Städtchen! Weinen und ſeufzen konnte ich allein, und 
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rot Eonnte mir Niemand geben. Mein troftvolles 
Herz war leer und meine Hoffnung todt — daS lag 
Alles da, wie ein finfendes Aas, das mir die ganze 
Lebensluft verpeftete. Wie ich nichts mehr hoffte, liebte 
ich nichts mehr, nicht einmal mein Kind. Sein Lächeln 
widerte mich an wie Hohn und Spott und wenn es 
unhold war und fchrie, Fam meine ſchlummernde Wuth 
in Aufruhr — ic) hätt es erdrofjeln fünnen. Die ein= 
zige Stillung war das Grab meiner Xeltern, wohin 
ich oft ums Zwielicht pilgerte, dort konnte ich weinen 
und klagen bis zum Ueberfchmerz. Befonders meine 
Mutter verehrte ich jetzt höher und liebte fie inniger 
— ſie hatte mir mein Leid prophezeit; aber was 
balf das? Das Leid war eingetroffen und fie —todt. 

In diefem Zuſtand dumpfer Betrübnig und gänz- 
licher Unberathenheit war eine geraume Zeit verfloffen; 
da erwacht’ ich eines Morgens und mein Leidweſen 
ſchien mir ganz unerträglich. Ich ſann hin und wieder 
auf Mittel und Abhilfe, mein Herz zu beruhigen und 
mich vor den Leuten wieder in Ehre und Reputation 
zu ſetzen; ich dachte jogar an eine Verſöhnung mit dem 
ehrlojen Philipp und lief eilig um Kathrin. 

Geh Hin, Sprach ich, und thue nach den Gedanken 
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deines guten Herzens; meines iſt zu allem geneigt, was 
Srieden einbringt und Ruh! 

Sie ging und kam; und was meinet ihr, brachte 
fie diesmal? Schimpf und Fluch von feinem Vater, 
und Philip fei fort um Schimpf und Fluches halber, 
und — weil er gemußt. 

Das brachte Kathrin. Ich dankte lohnend ihre Müh 
und entließ ſte. Wie ich aber fo daſtand — rathlos, 
hilflos, verlaſſen, verachtet und nun gar verflucht, 
eckelte mich jählings inniglichſt Welt und Leben und 
hätt' augenblicklich mögen ſterben; wäre mir auch keine 
Vodesart zu grauſam geweſen und ſchauderhaft — ich 
wäre mit Freuden geplatzt und eingeſchrumpft, ver— 
gangen in Lüften oder in Abgründe verſunken, gleich— 
viel! Aber ich lebte und mußte die Laſt des Lebens 
ſchleppen, und weil ich es mußte, kam mir ein Gedan— 
ke — ein ſchmählicher, heilloſer, grauſamer, um deſ— 
ſen willen mir oft und noch heut das Herz blutet, der 
mir im Gedächtnifje hängt, wie eine ſchwarze Eiterbeule 
und beim endlichen Aufbruch mein altes Leben aus— 
tränfen wird — der Gedanke war fo furz als fchaurig 
und feſt und hieß — „Fort!“ Sa fort mußte ich, fort 
in die weite Welt — wohin, wußt' ich nicht; doch fiel 


122 


mir das bald ein. Meine jelige Mutter hatte öfter 
von einem nahen Vetter erzählt, der gar in fernen 
Böhmerlanden, in der großen, weltberühmten Stadt 
Prag an der Moldama fich anſäßig gemacht habe — 
ach! hätt’ ich nur beffer aufgepaßt, wenn fie von ihm 
geiprochen hat! doch ich erinnerte mich nach längerem 
Nachiinnen feines Namens und daß er bei der Shurm— 
kapelle daſelbſt angeftellt gemweien. Genug! rief ich. 
Ueberflußes genug und gut, gut über Map und Ziel, 
dag es jo weit iſt, wohin mir meine Schmach nicht fol— 
gen joll! Kramte mein befferes und leichteres Sächel- 
chen zuſamm, ſteckte einen erklecklichen Zehrpfennig zu 
mir, ſchickte nach Kathrin: daß fie doch die Nacht über 
beim Kinde bleibe! und eine Minute vor ihrer Ankunft, 
als es dunfelte, dag Niemand mein wirres Bündelchen 
und Angeficht jah, verließ ich den Drt, mo ich Alles 
verloren, was mir lieb und theuer geweien war im 
Leben. Da ich feit dem letzten Auftritt mit Philipp 
mein, unfer Kind nicht mehr liebte, jo war ich jpäter, 
als auch nicht mein Herz, jondern mein Gemifjen er= 
machte, nur froh, daß ich fo viel zurüdgelafjen, wovon 
nicht nur die gutherzige Kathrin, fondern Jedwedes 
vollauf Aetzungs- und Zuchtkojten nehmen könne. 
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In diefer Beruhigung und übrigens ohne die min- 
defte Reue —ja ich hatte auf Augenblicke fogar eine Art 
boshafter Freude, wenn ich mir den Stadtrumor vor— 
jtellte, daS Zungengedrefch und Lippengefecht der mit- 
leidigen Seelen und argen Läſterer, das polizeiämtliche 
Nachjuchen in Gruben und Lachen, in Winkeln und 
Wildniß; das Gloſſieren und Muthmaßen; das dies 
und das, wovon ich nichts Jah, nichts hörte und — 
mein Lebtag nicht! — in diefen Gefinnungen (wollt 
ich erzählen) Hatt ich fchon einige Tagereiſen zurücfge- 
legt ohne die mindeite Affaire, da war es einmal und 
auf einmal anders, jo wie ihr nicht erwartet hättet und 
ic) am wenigjten. 

Es wurde ftarf Abend — ich befand mich bereis 
im Pfälziſchen — al3 ich glücklich ein Ort erreichte, 
wo ich herbergen Eonnte. In der weiten Öajtjtube war 
juft jenes für DVertraute und Heimiſche wonnige, für 
Fremde aber unbehagliche Weilchen, wo es zu heit ift, 
um nichts zu jehen und zu dunfel, um recht zu fehen. 
Es waren nicht viel Gäſte da, das ſah ich doch; die ab 
und zugehenden Perfonen waren das Ddienftthuende 
Geſinde, das erfannte ich auch. Am vorderſten Ecktiſche 
aber jagen doch — es mochten drei oder vier Kerle 
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fein und jpielten Würfel. Da fie die Augen nicht mehr 
wohl jehn mochten, jtieß einer den Becher hart auf den 
Diſch und rief: 

Aus it's und gar! Doch, weil ihr mir mein Geld— 
chen faſt auf den letzten Basen abgefpielt habt, will ich 
mit Einem noch zu guter Legt um „den beiten Gedan- 
fen“ würfeln! 

Die Burfche lachten und Einer meinte: Der Sie— 
benjchwab da, das muß man ihm lafjen, hat doch im- 
mer etwas bejonders — hat er fein Geld mehr, fo hat 
er noch kurioſe Einfälle — es gilt, ich werfe mit dir 
um den beiten Gedanfen! ergriff den Becher, jchüttelte, 
warf, lugte — heißa! achtzehn! 

Sp verfolgt es mich heut wieder, vom Gelde gar 
— da jeh Eins! — big zum Gedanken herab! fluchte 
der Erſte, mifchte — warf — die Würfel Eollerten 
weit auseinander; da trat die Bochter, ein niedliches 
Jüngferlein mit Licht in die Stube — Röſe, was liegt 
dort? fragte raſch der Spieler. Hier liegt jechs auf! 
antwortete das Jüngferlein. — Mathes, was liegt bei 
dir? — Auch ſechs! — Vortrefflich ! jubelte der Bur— 
ſche und je mehr er ſprach, defto aufmerkffamer mußte 
ich werden. — Vortrefflich! hier — ſeht ſelbſt! — liegt 
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noch mehr, als ſechs! — Die Burfche Tachten laut auf 
— Geht nur ber, rafaunte der Spieler fort, der Wür— 
fel hat ſich auf die Schneide gefegt (er ſtack zufällig im 
Sifchfalg) und zeigt zwei Seiten zugleich und neun 
Augen auf einmal — das heiß ich einen Wurf! — 
Aber du haft doch verloren! eiferte der Andere. 
Ich hätte nicht verloren, wenn mein Gedanke nicht 
eben fo ungereimt und ungeheuer wäre, wie mein 


Wurf! 
Dann ift er ungereimt genug! lachten die Burfche 


zufammen. Was dachteft du wohl? — Wenn du ges 
wonnen haben willft, fo mußt du's jagen! drang fein 
Gegner. 

Und was ifts, wenn ichs fage? — Die Nösle da 
mag mich ohnehin nicht — Seht, ich habe in Schwaben 
draußen einen Schaß, da fiel mir ein, ob ichs nicht er— 
werfen Fönnt, daß ich ihn heut noch frage: „Haft mich) 
lieb und gern, Lieber als Sonn und Stern " — 

Da hab ich vernünftiger gedacht und kürzer gezielt, 
lachte der Andere, ich dachte: wenn ich achtzehn Augen 
werfe, jo wird mir Nöfe heut noch einen — aber eben 
bei diefem Wort und wie er die Genannte brünftig 
anfehen und kußlind anmwehen wollte, gabs einen jähen 
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Un= und Unfall im Zimmer und die Röfe jprang das 
unfällig Umgefallene zu erheben und zu erlaben; die 
erſchreckten Burfche fprangen deßgleichen auf von ihren 
Sigen und einer jehrie, daß ich's hörte und dag mir's 
in das Herz drang wie od und Leben zugleich, er 
ſchrie: Um Gottes Jeju willen, Marianne! — 

Die Umgefallene war — ich und der jihrie, mar 
Bhilipp — — — 

Erjt fchafft, was nüß und heilfam, und dann, was 
gut und theuer ift! haftete Philipp und zerdrückte mir 
faſt die Hände, mit feinen Händen und fein Herz jchlug 
heftig und laut genug für uns Beide. 

Seht! rief und jubelte er, wie er mich jo hielt und 
preßte, jeht Kammeraden und Röfe, jeht, day ift traun 
das größte Wunder, fo lang die Welt jteht, jeht, das 
ift mein geliebter Echag aus Schwaben! und wundert 
mich nicht, daß fie hinftel, und umſchlug, da jte durch 
die Gewalt meines Wunfches auf den Würfelfall fo 
weit und jchnell herkommen mußte — o Marianne, 
Marianne! 

Wie ich wieder völlig bei mir jelbft war und ch 
ich noch ein Wort fprach, fiel mir ein, in welcher Ge- 
fahr ich fchwebe durch den fchlauen heut vollends trunk— 
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tollen Philipp und feine Gefellen, und überlegte wäh- 
rend feiner fchmeichelhaften Emſigkeit um mich, meine 
unverleßte Rettung. 

Philipp, begann ich in diefem Sinne, als fich die 
Stauner zurücfgezogen hatten, Teife und traulich, Phi— 
lipp, wifjen deine Kammeraden mehr von und und un= 
jerm Verhältniß? 

Ah, weil ich nur endlich ein Wort höre von dir! 
jubelte er; Teile, wie meine Srage war, antwortete er: 
Nichts! 

Philipp (fuhr ich fort) ich hoffe von deiner Klug— 
beit und Ehrlichkeit, daß du dich in deiner Freude, da 
wir uns fobald und leicht wieder gefunden haben, 
nicht übernimmft und mir auch meine Froftigfeit fo aus- 
legeft, dann — 

Dann? haftete er. 

Bin ich dir zu Willen und Gebot in Allem und 
Jedem! Lispelte ich und litt 68, daß er mir meine Hand 
faft zerpreßte. 

Jetzt Fam nach jeinem Befehle erft, was nützt und 
heilſam, dann, wie ich auch dagegen war, das Gute 
und Sheure. Zwijchen fröhlichem Zehren feiner und 
trügerifchem Koften meinerjeits, erzählte er mir feine 
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Abfahrt und Hieherfunft; daß er beim Förſter in Reh— 
walden dem edlen Weidwerk obliege, bis die Zeit feiner 
Abſchaffung vorüber; und wie es ihn unfäglich freue, 
daß ich gefommen und wieder mit ihm gut und aus— 
gejöhnt jei. Sieh! Annerle fuhr ihm in feiner trunfenen 
Treuherzigkeit heraus, ieh, mit unjerem ehelichen Bei— 
fammenjein wäre am Ende docdy nicht viel Gefcheites 
berausgefommen ; ich liebe das jchundhafte Bauernme- 
ven nicht und du hätteyt es nicht verftanden noch er= 
lernen mögen ; jo bleibit du bei mir in Liebe und Er— 
gebenheit. Du haft, höre ich, noch ein feines Gelochen, 
das Kind, wie du ſagſt, ift in guten Händen und lebt 
von meiner Buße und deinem Rücklaſſe beſſer als klein— 
gräflich — das ift gut! und wer weiß, was endlich 
bier, bei meines Waters Landsmann noch ausfällt — ! 
aber jo trinfe doch, mich däucht, du jchauerft noch im— 
mer! 


Mich jchüttelt die heimliche Wonne! Tog ih, und 
trinf nur du, dad — 


Dap? 


Daß du endlich fortfommit, deine Kammeraden 
rüjten fich zum Aufbruch! 
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Annerle, hob er fich unmuthig zurück, wie verfteb 
ich dich und wie reimt ſich das mit deinem Verſpre— 
chen? — Annerle, bier ift nicht G— und feine Raths- 
jtube voll DVettern und Spitzbuben! fügte er höhniſch 
Hinzu und ein unheimlicher Geift züngelte aus feinen 
Augen. 


Ich erfchrad innerlich über die Beltättigung mei- 
ner Ahnung und Furcht, doch ermahnt’ ich mich und 
ſprach: Recht gut, Bhilipp, aber wie reimt jich auch 
dein Auffahren zu deiner verfprochenen Sittfamfeit und 
Schonung meiner? — Profit! — 


Als wir uns zugetrunfen hatten, umſpann ich ihn 
wieder mit feinen fügen Worten, welche die Eluge 
Natur unjerem Gefchlechte außer den Thränen zuge- 
wogen hat, zum Schuße gegen männliche Uebermacht 
und Gewalt. Aber der Schlaufopf wollte ſich nicht 
ergeben und prahlte: heut müffe ich noch einen Schuß 
hören aus feinem unfehlbaren Neuntödter, einen Schuß, 
der hinunterhallt am Fichtel bis zum fernen Röhn und 
es ſei ganz ficher zu wandeln und wonniglich hinzu— 
jchlendern zwifchen den ftämmigen Buchen und Eichen 


und nicht zu befürchten, daß ein Alt reißt, wie — an 
Stelzbamer, Profa. T. 9 
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faulen Apfelbäumen und noch viel dergleichen rärbielte 
und faſelte feine wohlgetränfte Zunge. 

Sieh, Philipp, lächelte ich dann troß meiner heim= 
lihen Angft, ſieh, du biſt ein närrifcher Zrotzkopf von 
Alters ber und ohne Diefen wäre Heil bei ung und 
Alles Unheil fern! Es fteht mir fchlecht an und ſchickt 
fich nicht, daß ich zum Unrecht rathe und zum Schlim— 
nen die Wege bahne; aber thät ichs denn, wenn ich dich 
nicht jo jehr liebte? — Sieb, ich ginge mit dir, bin 
ich doch um dich fo viel gegangen ! allein Philipp, fage 
jelbjt, was möchten die Leute bier und vollends daheim 
dein Herr und Vetter denfen von dir und vom 
mir, wenn ich Fame, wie eine fcheue Diebin oder kecke 
Zandläuferin in todter Nacht, oder wenn ich umftriche 
mit dir in freier Einöd, wie das Wild des Waldes und 
die Wandervögel allzumal! 

Aber ich kann dich heut und nimmermehr laſſen! 
drängte und glühte er. 

Sollſt's auch nicht, Närrchen! winfteich verführe- 
riſch, drum höre! Geh jest mit deinen Gejellen, die 
nun ſchon über die Gebühr lang auf dich warten, geb 
beim, jag ich und jchiege, daß es hallt den Fichtel ent- 
(ang bis hinunter zum fernen Röhn, und wenn jte 
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ichlafen und fich Fein Mund mehr reget, thue, wie du 
fonft gethan — komme pochend und fiüfternd an mein 
Senfterlein ! 

An dein Senfterlein? doch nicht, wo ich mir Die 
Beine gefchält und die Lenden gejchunden! — 

Narr auch und Späßer immer zur Ungeit! Ein 
trauliches Lämpchen wird flinfern und flacfern und ſei— 
nen locfenden Schein ausfenden, weithin durch die Ge— 
gend, fernab durch die Nacht, ſpinne dich klüglich ein in 
die Strahlenfäden und ſchwing dich daran der brün- 
ftigen Spinne gleich empor ans Geſimſe — immer 
harret wach und warn dein Liebchen! wie nun? — 

Du hätteſt den Beelzebub follen Lieben um feines 
unermeplichen Neichtbums willen, dann hätteft du 
mich finden follen und ich hätte dich genommen um des 
verteufelten Geldes willen und hätte es wieder verteu— 
felt und meine Seele obendrein; darauf hätte ich mich 
hinter dich geftellt, du hättet vie Hölle einfchläfern 
müffen, wie du mich einfchläferft und — ich wäre ent- 
wifcht in den Himmel — 

Amen! fagte ich, ſchob ihn feinen aufbrechenden 
Kameraden bei, ließ mir ſchmerzhaft die Sand preßen, 
nickte, wie er nickte und — hab ihn nicht mehr gefehen 

9 % 
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feit jener angftvollen Stunde, bis zu Diejer ; denn gleich 
nach feinem Abzug verließ ich ebenfalls die Schenfe und 
pilgerte durch Die Nacht. — — 

Wie ich gen Prag fam, (fuhr vie Erzählerin des 
andern Bages fort) trug ich große Sorge, wie ich welt— 
fremde Berfon in der großen herrlichen Stadt meinen 
Anverwandten finden und wie der Gefundene dann 
mich aufnehmen würde? Hätte aber die Sorge nicht 
haben dürfen. Wie ich mich nach ihm erfundigte, fei- 
nen Namen und Stand ausſprach und fagte, daß er 
mein geliebter Vetter fei, führte mich gleich ein großer, 
wohlgewachjener Mann voll Dianier und ausnehmen- 
der Freundlichkeit über verjchiedene Plätze und Gaffen, 
damit ich nicht mehr lang zu fragen hätte, jagte er und, 
weil er meinen lieben Vetter, den braven Turnermei- 
jter gut kenne, hochjchäge und liebe. Der gefällige 
Mann führte mich nicht bloß ans Haus, wie fonft die 
freundlichen Xeute thun, nein, er führte mich die Breppe 
empor und wies mir die Thüre — er that noch mehr, 
als der Freundlichſte würde gethan haben — er pochte 
an die Shüre, trat dann bei Seite, daß wir in demfel- 
ben Moment und neben einander eintreten mußten, 


nahm für mich Betretene das Wort und ſprach 
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Werihgejchägter Freund und Kunftbruder ! ich bin 
heute jo glüflich, dir durch eine nabe Verwandte eine 
große Freude in dein Haus einzuführen — dann Fühte 
ich dem jtattlichen Vetter und der freundlichen Muhme 
die Hand, nannte meinen Namen und gab mich zu er— 
Eennen, erzählte darauf, was nothwendig war, beant- 
wortete, um was ich gefragt wurde, und ward aufge= 
nommen mit liebevollen Herzen und gehalten wie ein 
geliebtes Kind. 

Bon diefem Tage an, meine Lieben! ging mein 
Keiden zu Ende, was mir lieb war, und, — was euch 
vielleicht noch lieber ift — auch meine Gefchichte gebt 
ans Enve. 

Mein freundlicher Wegmweifer, das dürft ich euch 
zum Schluße noch gefchwind erzählen müſſen! — fuhr 
Frau Anne fort — Fam oft und immer öfter zu meinem 
Vetter, und feine Aufmerfjamfeit gegen mich war 
jchmeichelnd und endlich zu groß, als dag fie mir nicht 
eine angenehme Empfindung hätte verurſachen jollen. 
&r war Kapellmeifter des damals in der Stadt garni- 
jonirenden Negimentes, ein allgemein und befonders 
von meinem Vetter hochgeachteter Mann. Was war 
aljo natürlicher, ald daß meine Bermandtichaft in mich 
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drang, als Herr Werm eines Tags fürmlich um 
meine Hand angehalten hatte, daß ich feinem ehrenvol— 
(en Bewerben nicht entgegenitünde und mein augen- 
icheinliches Glück nicht yon dannen wiefe! 

Es brauchte aber nicht viel Zuredens — ich nahm 
ven ftattlichen Kapellmeifter ganz gern, war er doch 
ein recht annehmlicher und ein Chrenmann, der fogar 
und überdiep im Eifer feiner Zuneigung einmal fehwor: 
Was auch mit meinem Herzen und fonft mit mir vor- 
gegangen fein Eönnte, er wollte mich nie im feinem 
Zeben darum fragen noch darnach forſchen, wenn 
nur er mir das Geheimniß feiner Liebe anvertrauen 
dürfe! 

Alto, wie gelagt, ich nahm den Kayellmeijter und 
hätt’ ihn noch und wäre frob, wenn ihn nicht der Tod 
— ‚Gott gebe ihm und allen chrijtgläubigen Seelen 
im Fegefeuer die ewige Ruh!“ — betete und unterbrach 
jich Frau Anne; Marie ergänzte: „und das ewige Licht 
leuchte ihnen!" — ich Schloß —: „Amen!“ 

Und jo haben wir in diefer Gejchichte ſchon das 
zweite Amen; aber, jeufzt Paul, wärs nur nicht 
auch das dritte und legte! denn die Gefchichte it — 


aus. — Daß uns Frau Anne, eines von den am der 
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Wand Hängenden Bildern ald Herrn Werm’3 Conter- 
fei vorwies und uns zur Ausfüllung des Abends 
Werm's Charakter-, Gefichts- und Heldenzüge, die fie 
an feiner Seite durch zwanzig Jahre beobachtet und 
mitgemacht, auseinanderfeßte und abjchilverte, das macht 
das jihlechte Ende um nichts beſſer; und wie wir auch 
in fie drangen, von ihrem Söhnlein und deſſen Vater 
Philipp ſchwieg fie hartnäckig und das um fo leichter, 
weil fie, nach ihrer Behauptung, durchaus nichts von 
ihnen wiſſe, als einmal hätte jte weitjchichtig von 
ihnen fagen gehört, daß Beide leben und daß es Jed— 


wedem gut ergehe — alfo 


Finis. 


— Coronat opus! mit diefen zwei Worten fängt 
(in ven Zwifchentagen hatte er nichts aufgefchrieben) der 
27te Säner an, und ich glaube ganz in Pauls Sinne 
zu arbeiten, wenn ich — wie Figura zeigt — das 
„Finis“ vom 20ten mit Sinweglaffung alles Zwi— 
ichenfälligen gejchwind und gefchieft mit dem .,coronat 
opus“* des 27ten zufammenfchweiße oder leime, wie 
die ungarifchen Huſaren bei befonders feierlichen An— 
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läſſen an das Ende (Finis) ihres Schnauzbartes noch 
ein Büfchel homogene Schweinsborften oder eine he— 
terogene Zuthat von Werg zufleiftern, und wenn ich 
dann das Ganze jchulgerecht und fteif — wieder wie 
ver fertige Schnauzbart am paradirenden Reiter — 
hinſtelle und als Titel des Schlußkapitels gelten laſſe, 
— Hier ſteht es! 


- Finis coronat opus 
deutjch: 
Ende gut, Alles gut. 


Den 27 Zänner 183.. 

Winfte mir heute das liebe Mariechen. Ihr Ge- 
jicht war ein lieblicyes Räthſel, verrieth aber die Mit- 
telſilbe — ihr rothes Plaudertäfchchen — gleich Alles. 
Dit anmuthigem Schwätzen und Getändel lockte fie 
mich ins Zimmer und jubelte dort ein Briefchen aus 
dem Bujentuh — dem wirklichen Geheimnigträger — 
„der Brief wäre von ihrem Ferdinand und wahrjchein- 
lich der legte von ihrem Geliebten!“ 

Wie reimt ſich das mit ihrem Jubel zufammen? 
fragte ich ftußig. 

Ganz wohl! jubelte ſie fort. Er veripricht — der 
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Brief bat fich augenjcheinlich verfpäter! — noch am 
heutigen Tage bier einzutreffen und — 

Und? fragte ich. 

Meinem langen Brautjtand ein kurzes Ende zu ma= 
chen! Lispelte erröthend die ſchuldbelaſtete Unſchuld. 

Ja jo — dann gratulire ich! riefich wahrhaft aus 
der Diefe meines Herzens — der letzte Brief auf dieſe 
Weiſe ift freilich angenehm — ich gratulire! 

Wann fihreiben denn Sie einen jolchen? neckte die 
Glückliche. 

Laß das! ſprach ich unmuthig und wollte wieder 
gehen. 

Nicht doch, Graf Paul! wehrte die Glückſelige 
wieder, und wollen Sie heut wirklich von ſich und Ihrem 
ſchönſten Fräulein nichts hören — 

Heut, wie morgen und übermorgen — nie und 
nimmermehr! unterbrach ich ſie. 

So hören Sie doch gefälligſt von mir und meinem 
Ferdinand! ergänzte ſie ihren Satz. 

So viel Sie wollen, bis es Nacht wird und dann 
meinetwegen wieder fort, bis es taget — ich höre die 
glücklichen Menſchen gerne reden, faſt ſo gerne wie den 
Vogelgeſang im Hochzeitmonde Mai. 
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Dann erzählte fie, was fie wußte und noch) weit 
mehr — ihr Ahnen und ihr Vermuthen und dann 
noch Vieles, was fein Wifjen und fein Vermuthen und 
— ſonſt auch nichts war — o die glücffeligen Men- 
ſchen! ich habe jte vielleicht nicht verftanden! — 


Sie vermuthete unter andern, daß eine zmeite 
theure Perſon, die wahrfcheinlih mit Ferdinand an— 
fommen würde, gar fein längſt erjehnter Vater fei, 
weil er jte im Briefe nicht nenne; und dann — fie 
fprang, ehe fte weiter ſprach, pfeilfchnell in den Hof 
hinaus und eben fo hurtig wieder zurück — Fommt 
noch nicht! rief fie; et, wie ich bin! Habe fie vorzüg- 
lich degwegen berbeigewünfcht und hätte am Ende vor 
Reden und Reden gar darauf vergeſſen. — Was rathen 
Sie, it hinter diefer Verhüllung ? Sie zeigte mit beben- 
dem Singer auf ein Bildchen an der Wand, um welches 
ich ſelbſt jchon oft hatte fragen wollen, wenn es nicht 
wie ungeitige Neugier herausgefommen wäre — was 
rathen Cie? wiederholte jie drängend. 

Sch denke, und werde mich Faum irren — Ihr 
Herzliebfter ! antwortete ich, durch ihr Wefen und Thun 
auf ven Gedanken gebracht. 
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Ei, mie falfch und hinterliftig man mit mir um— 
geht! rief die Luftige plößlich betrübt ; alſo Herr Graf 
wiffen auch bereit davon und Eonnten mir's neidiſch 
und graufam, wie Frau Anne verhüllen und verhehlen 


— fo hat es Ferdinand gewiß nicht haben wollen! 


Alfo habe ich es errathen? Und wie veriteh ich 
denn ihr Schmollen? 


Nas man weiß, ift leicht errathen! jchnippte ſie; 
doc) ihrer Natur nach gleich wieder lächelnd und gut 
30g fie mich zum Bilde Hin und die Berhüllung davon 
weg, und fragte in liebender Vergeſſenheit: Nicht wahr, 
er its? Nur das wunderliche Coſtüm kann ich mir 
nicht erklären, warum er fih in Masfe hat malen 
laſſen? 


Alſo iſt das Ferdinand? Und dann mußte ich ihr 
faſt ſchwören, daß ich wirklich bloß gerathen habe, und 
ihr aus der populären Pſychologie darthun, wie ich 
alſo rathen konnte, ja mußte. Marie, die bisher weiter 
nichts, als lieben gelernt hatte, machte große Augen 
über meine Wiſſenſchaft und hätte fie auf der Stelle 
verftehen mögen. Dann erzählte fie mir, nachdem fie 
das Bildchen einige Male geküßt und wieder forgfältig 
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verhüllt hatte, wie fie ganz zufällig Die ganz angeneh— 
me Entdeckung gemacht. 

Ich — plauderte ſie — (rau Anne ift ihre Landsmän= 
nin und genaue Freundin, die Elariffer Aebtiffin beſu— 
chen gegangen) — fing heute, wie gewöhnlich in ihrer 
Abweſenheit, gleich an zu fegen und zu jiheuern, zu 
fuchen und verfuchen. Wie ich ihres Gemahls Vortrait 
abgeftäubt hatte, mußte ich ihn eine Weile in der Hand 
behalten — die militärifhe Uniform und Haltung läßt 
gar fo gut und ich fag es ihnen, Herr Werm muß gar 
fein jo übler Mann gewefen fein! Ich Fam ans andere 
Bild, dachte, möchte doch wifjen ob durch den Ueber— 
bang fein Staub durchdringt? und — ihnen gefteh' 
ichs Schon! — ich Hätte auch gerne gewußt, was für 
ein Heiliger dahinter ſtecke. Wahrhaftig! ich vermu— 
thete einen Heiligen, oder eine Foftbare Reliquie, weil 
— und das fonımt mir feltifam vor! — Frau Anne 
ſchon öfter und gerade wenn ich von Ferdinanden ſprach 
und über mein Unglüd ins Klagen fam, verftohlene 
Blicke nah dem Bildni warf und feufzte —; doch 
während ich grübele, fällt mirs ein: — fie mußte ja 
binjehen, wenn ich von ihm jprach und jte daran erin— 
nerte, — aber — daß jte feufgte? — nu, mein Gott! 
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weil ich ihr immer gleich) vorlamentire und meine ! 
Aber warum fie mir ein Geheimnif daraus macht, und 
wenn ich nur genau wüßte, wann das Bildchen zuerft 
fichtbar geworden tft? — 

Mich däucht, erinnerte ich mich, ſchon vor etlichen 
Wochen, dort um Dreifönig herum, wie Frau Anne 
eben ihre Sreudenepoche erzählte und nachfeierte! 

Meinetwegen! wirbelte Marie, fein thut ers und 
das Uebrige werd’ ich bald erfahren. 

Meinetwegen auch! — 


Denfelben ſpät Nachts— 

— Der aufmerkſame Leſer wird ſich ſchon erin— 
nert und bemerkt haben, daß dieſer 27te in unſerer 
Geſchichte das Schwanzſtück iſt, das die Schlange im 
Munde hat, was, wie wir zu Anfang der Geſchichte 
gehört haben, dem guten Grafen nicht zuſammenging 
bei ſeinem Dichten, welches mich aber nicht allzuſehr 
wundert, weil es mir und andern ungräflichen Dichtern 
zuweilen auch jo ergeht; wo er dann — was wir 
Gemeinen, wenn wir nicht unglückjeliger Weije Jour— 
naliften und Broddichter find, auch thun jollen — 
das Schreibzeug bei Seite warf und zur Iuftigen Ge— 
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fellichaft eilte, allein ver ungewöhnlichen Selle wegen 
in Srau Annens Gemach von feinem Entſchluße abge— 
lenkt wurde, ein etwaiges Seuerunglüd zu verhindern, 
hineinfprang und — hier wurde der Leſer meuchlings 
von Rücken gepadt und die ganze Buchweite vorausge— 
ichleudert, auf daß er fich in mühjamer Emſigkeit, 
ein anderer, edlerer Bücherwurm, erſt durch und zurüd= 
nage bis auf bejagtes — „Und,“ darnach weiter und 
weiter bis zur Herkules-Säule des jenjeitigen Dedfels 
— „und (ic) bin wieder Eopift) gleich anfangs nichts 
ſehen Eonnte vor lauter Schimmer und Glorie; nachdem 
ich (Graf Paul fpricht) aber ein parmal mit den Aus 
gen geblingelt hatte, ſah ich Mariechen, hart vor mir 
Staunenden ftehen in unbejchreiblicher Anmuth und 
Liebensmwürdigfeit, ſie grüßte mich unabläffig und war 
freundlich über die Maßen. 

Gut, rief fie, und wohlgethan, Herr Graf! daß Sie 
ichon da find, und num legen Sienur Ihre Siebenfachen 
und Ihr unnöthiges Staunen ab und hören Sie — 
borch! hats nicht geraufcht? — Marie fprang von 
mir weg zur Shüre, riß fie auf und hereinwogte — 
in altmodifchem Staat Frau Anne. Ach, rief das Mäd- 
chen ungeduldig, ach Cie! aber ich bin auch um Sie froh, 
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daß Sie endlich heimgefehrt find von Ihrer langen Vi— 
fite, ih wäre in Ohnmacht gefunfen, wenn ich ganz 
allein gewefen wäre bei feiner Ankunft. 

Wenn Sie es waren, und wer foll e3 jonjten ge- 
weſen fein, der juft vor mir bereinhufchte, fagte zu mir 
gewendet Srau Anne,fo können Sie aus ihrem Durch- 
einander unmöglich klug werden. Laut ihres legten 
Briefes — gehen Sie Herr Baul, ich kann die Neumo- 
deſchriften nicht lefen, gehen Sie und jehen gefällig dar— 
innen nach, ob es doch wirklich jo ſteht — nach die— 
jem Brief, meint fie, jolle ihr Liebfter heute noch ein— 
treffen ! 

Es fteht wirflich das heutige Datum ! antwortete 
ich, da Marie fogleich wie im Briumphe mit dem Fin— 
gerlein auf die bezweifelte Stelle deutete; nicht anders 
Frau Anne! 

Nun, ich habe nichts dagegen, aber ich hätte ge- 
meint, gegenredete die Alte, ver Tag wäre lang genug 
gewesen, jeßt ijts bereits todte Nacht ! 

Lang oder furz, eiferte das Mädchen mit den drei 
Haupttugenden, der Bag ift noch nicht aus und bier 
ftebt —: Ich komme, folglid — muß er kommen. 
Wozu Hätte ich denn Alles überfirnißt und mich felbft 
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jo ſchmuck herausgepußt, wozu und weßhalb hätt’ ich 
denn die hellen Lichter angezündet und warum wäre 
mein Vertrauen fo ftarf und ficher, warum hätte er 
gejchrieben und gejagt — ich fomme, wenn er nicht 
füme??? 

Nun ja, es iſt fchon fo! lächelte Frau Anne und 
— mie mir die Alte heut überhaupt gut aufgelegt 
schien — jpaßte: Aber du wirft mir doch erlauben, 
daß ich meine altſchwäbiſche Herrlichkeit ab- und dafür 
mein jehlichtes Hausfleid anthue, auf daß ich deinem 
einftürmenden Liebgefellen nicht allzufehr in die Au— 
gen ſteche! — hi hi hi! 

Wie ihr wollt, und wie es euer Herz euch eingibt! 
erwiderte mit derjelben Laune Marie; aber wenn mich 
mein Herz nicht täufiht, jo fommt mein Ferdinand 
nicht allein, und dann dürfte euch eure altſchwäbiſche 
Pracht nicht nur nicht reuen, jondern auch gut zu ſtat— 
ten fommen. 

Nicht reuen? gut zuftatten Eommen ?— was du da 
weißt, du zwitfcherndes Gelbjchnäbelchen, aber ich bin 
zu alt, als daß ich Dich verftünde. Se be he! Nu, und 
kömmt auch vein Herr Liebjter allein — Dffiziere find 
vornehme Leute! — fo reut’S mich auch nicht, darum 
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mag ic) wohl ein halbes Stündchen in meinem Staate 
bejtehen ! — Meine Hochwürdige Freundin und Lands— 
männin, die Clariſſer-Aebtiſſin — erklärte die Alte 
gegen mich gewendet — fteht mich gern in unferer Ju— 
gendiracht, darauf raufchte jte in ihren Gewändern in 
Zimmer umber, pußte die allmeg zerfahrende Marie 
und die Lichter, dabei fprangen auf den Zibeln und 
Schnallen ihres fihwarzen Kleides die wechfelnden 
Lichtpunkte, wie minnende Glühwürmer in einer won— 
nigen SJuninacht. Den emfigen Händen und Würmelein 
wollte auch ihre Zunge nicht nachftchen und fie erzählte, 
wie ihre hochwürdige Freundin, die Clariſſer-Aebtiſſin 
heute ganz befonders wohl und wohlaufgelegt gewefen, 
weil ihr im Sleinnachmittagichläfchen fo bunt und 
närrijch getrhumt hatte, daß fie, die Sochwürdige, es 
feiner Seele als ihrer ganz innigen Sreundin—ihr, Frau 
Unnen—erzählen möchte! Sie hätte in ihrer Kirche ei- 
en ganz ungewöhnlichen Glanz und eine faſt überfeft- 
liche Herrlichkeit gefehen ;— ein majeftätifcher Briefter 
jei gegen das Volk gekehrt am Altare geftanden und 
viel, viel Volk um ihn; wie fte aber voll Verwunderung 
durch das Gitter geguckt, — trat das Volk ehrerbietig 
auseinander — ih nahte mich dem Altare — ach, 
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heilige Sujanna und ſankt Aloiſi! ſollteſt Bintreten 
und — als wäreft du mein Gedanke und Wunſch jelber 
geweſen — gingſt auch ſchon Tächelnd an mir vorkei 
geſchmückt und aufgepußt wie eine Braut und wie du 
dich an den Altar ftellteit, Befand ich mich ſchon wieder 
bei meinen Jungfrauen auf dem Chore, und jah mit 
Sreudenthränen in ven Augen der heiligen Eeremo— 
nie zu. 

Ein feltfamer raum, hochgefchäßte Freundin! 
hab ich geantwortet und wir dürften traun darüber 
nicht lachen. — Geträumte Hochzeiten bedeuten wirfli- 
he Bodesfälle — (geht der Glaube) wenn nicht in des 
Dräumers Haus oder der Traumfigur Wohnung zu= 
fällig eine bräutliche Perſon ſich befindet. Im eurem 
Haufe — duge mich Marianne! unterbrach mich die 
freundliche Frau. — Alſo weil du es willft (fubr ich 
fort) in deinen glorwürdigen Haufe ift natürlich feine 
jolche Todsabwehrende Verfon ; aber Gottlob ! in mei- 
ner fündhaften Herberge, noch mehr, in meiner jchlech- 
ten Stube girret ein brütiges Täubchen, barret ein 
Bräutchen! Und dann erzählte ich der Hochwürdigen 
deine Gejchichte, deine Hoffnung und gerechte Sehn— 
fucht, meine liebe Marie ! die Sochwürdige hörte mid) 
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aufmerjam an, bedauert dich, Täßt dich tröften und 
grüßen im Herrn und wir freuten uns deiner, daß wir 
noch nicht fterben dürften — ich nicht und die Hoch— 
mürdige, und deßwegen hab’ ich es dir erzählt — und 
deßwegen auch bleibe ich dir zu Lieb und Gefallen in 
— meiner Herrlichkeit, würde die launige Alte fortge- 
ihwärmt haben; aber ein deutliches Geftampfe von 
etlichen Stiefelfügen haußen, verurfachte innen Ruh 
und Bewegung in demfelben Momente. Die Trippel- 
füge und PBlauderzunge der Alten festen ſich in die 
Halbraft, ich Hob meine bequeme Sigung auf, und 
Marie, die jchon eine Weile Hand an den Leuchter ge— 
fegt batte, rig ihn jest mit einem Griff aus dem Grunde 
des Bifches und rannte fehnell, wie eine fallende Stern= 
fchnupve zur Thür hinaus. 


Es war richtig der Erwartete; denn wir hörten 
deutlich erft zwei helle Rufe, dann ein erfticktes jeuf- 
zendes Geflüfter und Alles, das Helle und das Leiſe 
flo5 zufammen in zwei Worte: „Marie!“ und „Ferdi— 
nand!“ die fie nur der Eulogie wegen ein paarmal 
verſetzten. 


Das Flüſtern und Koſen aber unterbrach bald eine 
10° 
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hell und £lar tönende Bapitimme, die einer dritten Per— 
fon angehören mußte: 

Wollt ihr Hier auf offner See etwa gar ankern? 
ich dächte, wir liefen Doch lieber ein in den nahen Ha— 
fen! tönte der Baß, dann drängte und fihob fich eine 
wunderlich verichlungene Gruppe zur Thür hinein — 
ein junger feiner Mann im modernften Reiſeanzug, der 
Marien, die Verklärte umſchlungen hatte; fait eben fo 
nah an dem Mädchen auf der andern Seite mälgte umd 
rollte jich ein ftattlicher Alter im einer unendlichen 
Wildſchur und hinter den Dreien fihmungelte ein keck— 
einfältiges Geftcht aus der andern Hemiſphäre, ein 
dunfelbrauner Krausfopf, eingepfercht in einem ellen- 
breiten Nacken, der feinerfeitS wieder auf einer uner- 
meplichen Pumphoſe ruhte. 

Gotts Gruß zum Dank für eure ſtille Salve! 
ſagte der Wildſchurige auf unſere ſalutirliche Vernei— 
gung. — Marie jubelte gegen uns und alles Meuble— 
ment im Zimmer: Das iſt mein Ferdinand! — der 
junge Mann aber rief: und das mein — und morgen 
auch dein Vater, theure Marie! Dann kam die Reihe 
auch an uns, und als die nothwendigen Erklärungen 
und gebührlichen Entſchuldigungen vorbei und Stühle 
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präfentirt waren, auch mir mein erbetener Urlaub 
durchaus und einftimmig verweigert worden war — 
ich müffe, meinte Marie, da ich oft jo freundlich und 
großmüthig ihr Leid getheilt, nun auch ihre Freude 
theilen —als, mit einem Wort, der ceremonidfe, da= 
rum etwas kühlere Vorakt vorüber war, Fam es 
recht warm und herzinnig, wie fich jedes Herz leicht 
einbildet. 

Alſo iſt das deine Kajütte, du liebes Töchterchen? 
begann nach einiger Orientirung im Zimmer der alte 
Seeaar in feiner biedern Weiſe, — num es ift nicht übel 
und hätte ich meine Hängematte da, beim Sat! ich 
könnte mich hier jelbjt einquartiren — aber fteh! bald 
hätt ich über deinem freundlichen Weſen und um dein 
rofenrothes Gefichtchen vergefjen, dir ein wenig die 
Leviten zu lefen, dag du den Burfchen Hier — aber ich 
kann mit dir, du taubenfrommes Ding nicht wettern 
— du Fannjt unmöglich jo große Schuld haben, als 
der da; aber Burfche, ich fage dir, gibſt du mir nur 
das Eleinfte Zeichen, daß du fie nicht liebeit aus Her— 
zensgrund — Burſche, ich fage dir's, auf der Stelle 
ift das unglückliche Mädchen bier meine — Tochter; 
du Fannft dann deine Mutter ſuchen und dich von ihr 
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ansiteuren laffen! — der Alte ſeufzte — der feine 
Mann umfchlang Marien, welcher die Augen überlie- 
fen, mit inniger Rührung und beide wie aus einem Ger 
fühle neigten fich dann gegen den ernften Mann und 
bat eins für das andere mit Fläglicher Liebe. 

Wir find fehlige Menfchen! fagte nach einer Paufe, 
wie mir jehien, jehmerzlicher Empfindung der Alte; 
wer aber feinen Fehler bereut und nach Möglichkeit 
gut macht, dem verzeiht jogar Gott im Himmel, wird 
ung gelehrt; darum mag die Lärmkanone fehweigen, ich 
biete euch mein väterliches Serz an, ohne Groll, wie 
e3 gern iſt und liebevoll, und fordere nichts dafür, als, 
ihr follt mich mit derfelben Münze dermaleinft, ob ich 
e3 verlange oder nicht verlange, zurücdbezahlen. — 
Hätte Adam nicht gefündigt, hätte Kain nicht verbro= 
chen — und fo gings herab bisauf und. Nicht wahr, gute 
Frau? wandte er fich mit zuverfichtlichem Lächeln an 
Frau Anne, die meines Grinnerns noch Fein Wort von 
fich gegeben, nur immer mit ſtaunender Luft genidt, 
geblickt und gelaufiht hatte. 

Wird wohl fo fein, aber mügte nicht! fagte meine 
hochwürdige Freundin, die Clarifjer-Aebtijfin, verlau- 
tete in freundlicher Erwiderung die Alte, und jpannen 
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mitfammen eine gute Weile von moralijcher Verderbt— 
heit fort, ver Seemann fchloß immer : was ift und weil 
es fei, müffe fein; Frau Anne eiferte auf Autorität 
ihrer Freundin hin für das Gegentheil. 

Ich hatte wirklich überfehen oder beffer, überhört, 
weil ich zwifchen zwei Partheien, der philofophifchen 
und poetijchen (der beiden Liebfeeligen) auf der Schau- 
kel jaß, ob c3 dem Krausfopfe geheißen worden oder 
ob er es auf per se getban: er Fam plöglich mit ei= 
nem Slafchenfeller und noch einem andern Korbe zur 
Shür herein, wartete auch wieder Feine weiteren Be— 
fehle ab, ſondern warf erft eine Art Veppich über den 
Diſch, befegte ihn mit Gläfern, mobei er aud) feine 
Perfon in Rechnung zu bringen nicht vergaß, fürderte 
ein paar wohlverpichte Slafchen aus dem Keller und 
murmelte einige Worte mit dem Alten, die mir englifc, 
vorfamen. 

Nun, es ift nicht Schade, fprach der Alte, wenn 
twir unfern Diskurs abbrechen; wir machen, indem wir 
von Verderben Sprechen, nichts beſſer, und können 
nichts verderben und werden heimijcher, wenn wir ein 
Gläschen guten Ausländer trinfen. Während diefer 
Antithefe Eöpfte er gewandt die Flaſchen, fchenfte die 
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Gläſer voll und mußte dazwifchen mit derjelben Ge- 
wandtheit und Urtigfeit vorzubringen und zu entjchul- 
digen, daß er fich feinen Abendtifch hier decken laſſe, 
und Keiner, nicht einmal Frau Anne, beſonders als fte 
ichon ein Gläschen hatte trinfen müffen, war böfe über 
ven heimlichen Fremden : und überhaupt, jchloß er, mag 
ich nicht lange im Trodnen figen und brauche aus Gr- 
fahrung, weil ich noch gerne lange und gejund leben 
möchte, die Vorſicht —, der Seele, dem Herzen, wenn 
ite ein Zeitchen im Freudenfturm oder Leidſchauer he— 
rumgefchleudert worden find, eilig die Leck auszubeſſern 
und das Salzwaſſer herauszupumpen d. 5. ich efje und 
trinke jo bald als möglich ; das Gegentbeil dürfen nur 
die feligen Geifter und Poeten. Der Alte hatte über- 
die eine ausgezeichnete Gabe, feine Gaben an ven 
Mann zu bringen, er wußte die lockendſten Toafte aus- 
zußringen, daß Eins auch ohne Durft die freudigiten 
Trünfe that. Anfangs ließ er Meer und Land mit all 
ihren Ungethümen und Mühfalen Ieben, das Cine, 
weil es ihn glüdlich entlaffen — weil es ihn glücklich 
aufgenommen, das Andere; darauf zog er jeine Ringe 
immer enger, umfchloß unſer Ländchen, die Stadt, un- 


fer trauliches Stübchen ; ſprang dann auf uns und 
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und ließ Eins nach dem Andern mit den ſchmeichelhaf— 
teten Attributen leben und froh fein. Der Tiebliche 
Zwang hörte endlich doc) auf und wir überließen uns 
der wonnereichen Gemeinfreude. Herzendergiegungen 
und fchalfhafte Ausfälle, Anekdoten und Grinnerun- 
gen wechjelten und fpielten harmlos, wie die Thiere in 
alten Paradiesgemälden unter und miteinander. — Die 
zwei Liebenden Eoften und jchmachteten und wurden 
oft über die Maaßen leife, nur die Augen beglühten 
einander — der Alte und ich thaten uns um, wie die 
Würfel auf dem Spieltifch — der Krausfopf war ein 
jtiller, geheimnißvoll =verfchlingender Abgrund — 
Frau Anne, empfand fich wohl, feste die Reden ſchon 
um viel weniger, als vor einer DViertelftunde und 
ichwäbelte mehr als font immer. Diefe Unbehutſamkeit 
veranlafte , als es ſchon Kleines mehr erwartete noch) 
wünjchte, ganz fpät ein neues Ausbringen — Schwa— 
ben, Frau Annens Vaterland — der aufgewärmte 
Alte thats nicht anders — Schwaben mit allen 
Schwabenfindern mußte hochleben; und dieſes neue 
„Hoch“ wurde das feurigfte, feierlichite, das es heute je 
gegeben hatte. Frau Annens ganzes Weſen verklärte 
ſich und fte that einen hellen Sreudenruf; Marie und 
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ich ſtimmten herzlich mit — es waren uns durch ihre 
Erzählungen Land und Leute gar lieb und intereffant 
geworden; um fo mehr wunderte mich dafür, daß die 
beiden Fremden fo innigen Antheil nahmen, denn als 
nad Frau Annens Sreudenruf der Segentrunf gejche= 
ben, fo wiederholte ihn der Eine mit neuem Jubel und 
der Andere bob den dritten Becher mit dreifacher Luft. 
— — Frau Anne wußte fich vor jeliger Empfindung 
nicht zu Iaffen, daß in weiter Fremde von Fremden ihr 
und ihrem Lande ſolche Ehre widerführe. 

Und es hat doch fihwerlich der Herren Einer 
das blühende Ländchen mit Augen gefehen, wo ein em— 
figes Bölklein in ewiger Heiterkeit gärtelt und felobaut! 
rief die Erfreute — der Junge ward eben von feiner 
Marie bedeutet und mußte ihr antworten; der Alte 
aber lächelte, wie Einer, der bald etwas angenehm 
Ueberrafchendes vorbringen wird, ſchwieg noch und 
borchte mit nickendem Haupte den Lobpreiſungen der 
Alten. Sie hatte ſchon ein gutes Kapitel abgehandelt, 
als fie vom Offizier, der, wie die fchöne Leferin mit 
Freuden bemerkt, troß feiner fonderbaren Affektion für 
Schwaben doch feiner Liebjten lieber uhörte, plöglich 
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Vater! rief er liebend unbedacht, das iſt doch für- 
wahr eine wunderliche Laune von dir gemwefen, mich in 
ein folches Coſtum zu ſtecken; denn, und noch dazu 
eine gute — Copie ift e8 unläugbar von meinem Por- 
trait, das ich dir voriges Jahr nach Cadir ſchicken 
mußte ! 

Wie ich Ihnen fage, fagte der Befprochene noch und 
eben im eiligen Aufjtehen, meine befte Frau! ich bin 
auch aus — — aber Hilf Sankt Ulrich und Benno! 
Kind — dabei faßte er Marien am Arme, daß ihr der 
Puls ſtockte — Kind! wie kommt das Bild in deine 
unglüdjeligen Hände? — — 


Ach, heilige Mutter Anna! Ereifchte die Alte, von 
ihrem &reudenfig auftaumelnd — dag euch — — ! 
dann ſtieß fie ganz gegen die Milde ihrer heutigen 
Laune die Erftaunten vom Bilde weg, warf die Ver- 
hüllung darüber und ftand davor mit wildflammenden 
Augen. 

Eine ſchwere Baufe war — eine ſchwüle Sekunde 
ſtill und entfeßlich, wie die erfte in der Hölle. 


Alle Wind und Wetter! faßte fich zuerft der See— 
mann, ich werde doch nach dem Bilde fragen dürfen ? 
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Das war mehr, al3 gefragt! trogte in unverrüd- 
ter Stellung die Alte — fo iſt doch nichts vor ſchnö— 
der Neugier ficher! grollte fie gegen Marien, welche 
die vielfache Bedrängnis in Angit und Verwirrung 
gebracht hatte. 

Jetzt frag’ ich noch einmal, aber zum legten Mal: 
Wie kommt dieſes Bild in eure Hände ſprecht, oder ich 
mac es flinE zur guten Priſe und was ftch miderfeßt, 
bohr ich in den Grund! Mokkings! rief er mit einem 
fonderbarem Wink den Krausfopf, der ibm ohnehin, 
wie ein wohldrejjirter Fänger mit bligenden Augen 
zur Seite ſtand. 

Das Bild ift mein von rechtswegen und fo iſt es 
auch in meine Hände gefommen ! antwortete trogig Die 
Alte. 

Das Bild it — Kirchenraub und erinnert mich an 
eine entiegliche That! jagte der Seemann plöglich mit 
gedämpfter Hitze — einer unglüdlichen Braut ward es 
mit ſammt dem Herzen vom Bufen weggerifien ! fügte 
er bei. 

Die es gethan, war gewiß noch weit unglücklicher! 
jeufzte die Alte und das trogige Haupt neigte fich in 
ichmerzlicher Erinnerung. 
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Aber es iſt — und Marie fagt es ebenfalls, brach jest 
der junge Dann hervor, es ift ja abgeriffen mein 
Ebenbild! 

Die Alte erhob das geſunkene Haupt und maß ihn 
mit großen Augen. 

Laßt uns doch das Bild zur kurzen Beſichtigung, 
bat der Vater, wir könnten uns ſonſt Alle täuſchen 
und irren! 

Wahrhaftig! rief jetzt die Alte und ſchlug wie be— 
tend die Hände zuſammen — waährhaftig, wenn ein 
Menſch in ewiger Jugend bliebe — Sie wären der 
Mann auf dem Bilde! 

Und wenn ein furchtbares, gewaltthätiges Weib 
in ewiger Gewalt und Furchtbarkeit bliebe — wahr— 
haftig, erwiderte der Alte, gute Frau, ich hätte Sie, wie 
Sie vor einigen Augenblicken erſchienen, ſchon einmal 
geſehen! — Gebt uns doch das Bild zur Schau! 

Schweigend reichte die Alte das Bildniß hin. 

Ach, ich Fannte dich fo gut und liebte dich wie mich 
ſelbſt, Philipp, mein Freund und Jugendgefpiel, fagte 
beim Anfchauen mit Weichheit und Nührung der See- 
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Ach, ich Tiebte dich und Fannte dich fo gut, wie 
mich ſelbſt, Marianne, meine Jugendgefpielin und Her— 
zensfreundin! — feufzte wieder weich und gerührt die 
Alte. 

Wo farb denn Philipp? und — Lebt Marianne 
wirklich nicht mehr ? fragten faft zufammen die beiden 
Alten. 

Schreibt do, ob Philipp lebt; dann will ich mich 
nah Mariannen erkundigen! raunte die Alte. 

Philipp Tebt meines Wiffens! flüfterte der Alte. 

Marianne auc), wenn ich nicht irre! lispelte die 
Alte. 

Ich will ihm's jagen laffen! und ich ihrs zu wiſ— 
jen thun! gegenredeten jie wieder und redeten noch viel 
dergleichen Naives und räthjelhaft DVerfängliches, 
während das junge Paar mit dem DVerirbilde koſete 
und Moffings und ich lauerſam borchten. Da ich aber 
im Stoffat der Herzensſprache nicht jehr geübt Bin 
und der Lefer ſelbſt voll Wis iſt; jo plage ich plöglich, 
thue einen jonderbaren Schrei und rufe: 

Seht ber! der alte Seemann und die alte Frau 
Anne, wenn fie nicht raufen, haben ſich umbalfet! So 


its, man hört ein Ach ! ein O! und noch zwei bekannte 
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Worte — Philipp und Marianne — das iſt beim 
Himmel! nicht gerauft. — Die beiden jungen Leute, eh 
fie recht wiffen woran le find, thun es in kindiſchem 
Kahahmungstrieb den närrifchen Alten nach und um— 
armten ſich brünitig — Moffings macht ftatt des Le- 
fers ein blödes Geftcht und ich, da ich nichts zu thun 
hatte und meined Herzens wegen nicht lange zufehen 
dürfte, blickte in die Höhe und fah zwei Engel in wun— 
vderbarer Schönheit, den Engel der Liebe und den des 
Friedens — ſie wehten und fächelten mit den bunten 
Fittichen und machten einen Duft, wie wanfende Blu— 
men zur Penzzeit und fangen eine himmlische Weiſe, die 
klang wie Goldhämmer auf pur Kriftall und empfand 
fich füß und wonnig wie Sonigfeim und Braubenmoit 


Als die geheime Luft der Umarmung und die auf- 
athmende Freude des auf Erden immer gehofften Wie- 
derfindend vorüber war; als Marie die Achnlichkeit 
des Bildes begriffen und Ferdinand eine Mutter hatte, 
als die allgemeine Spannung auch in fo weit nachge— 
laffen hatte, daß man ftch wieder niederfeßen konnte, 
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und der Seemann oder Vater Philipp nach ſeiner Vor— 
ſicht und Erfahrung das vom Sturm lecke Schifflein 
zu kleiſtern anfangen mußte: erzählte zwiſchen fröhli— 
cher Schmauſerei Jedes, was dem Andern zu wiſſen 
nöthig und zu erfahren angenehm war. 
Alſo Wittwe biſt du? nu, und haſt, nach dem Bilde 
zu ſchließen, einen recht wackern Eheherrn gehabt, be— 
gann Vater Philipp, als Frau Anne aufgehört hatte 
zu referiren und fertig war mit ihrer biographiſchen 
Skizze — ich hatte ſeit der Zeit ein einziges Mal drü— 
ben in Indien eine kleine Eheſtandsanwandlung, dachte 
aber an meinen fernen Sohn, an dich, Marianne, oder 
vielmehr an die Scene in St. Roman; da verließ mich 
augenblicklich der Kitzel und bin zur Stunde ein ver— 
gnügter Junggeſell. Aber wie ich in das Waſſer ge— 
rathen? möchteſt du vor allen wiſſen. — Du, du 
Marianne, du biſt die Urſache! — Du hatteſt damals, 
als du mir ſo jchlau, und ich geſteh' es jegt — zu deinem 
Heile — entwifchteft, mir die ganze grüne Erde ver— 
leidet, meine Kameraden mit ihrem Spotten und 
Spötteln machten endlich meinen Entſchluß ganz reif, 
mich den Werbern, die fchon lange freundliche Augen 
auf mich geworfen hatten, eines Tages — ich brauche 
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nicht zu fagen bei fröhlichen Gelage — zu ergeben. 
Die Hälfte meines beträchtlichen Handgeldes und dein 
im Gafthaufe zurückgelaffenes Briefchen, worin du mic) 
um väterliche Sorgfalt für dein und mein verlafjenes 
Kinvlein bateft, und wo nebftvem ftand, daß du von 
vll deinem Nücklaffe nie mehr ein Stücchen anfprechen 
wolleſt, fondern Alles deinem Kinde und feinen Pfle— 
gern möchte zugemwendet werden — das fchickte ich noch 
an unjere Obrigfeit mit dem Beiſatz, daß ich im Falle 
des Glückes bald mürde von mir hören laffen. Aber 
es geichah nicht fo bald, da fiel Gefangenschaft, Deſer— 
tion, neue Kapitulation und noch allerlei Baufendding 
dazwifchen. — Die Obrigfeit war mit unferer Ver— 
fügung ſehr wohl zufrieden, eine Dir treuergebene 
Perſon — Kathrin! rief die Alte mit nafjen Augen 
Ja, ja meine gute Katharin! beftättigte der Offizier — 
Marie fahihn an, als wollte fie ihm feine waije Kind- 
heit abfehen — Diefelbe alfo, fuhr Vater Philipp 
fort, übernahm die Pfleae und erjte Erziehung unferes 
Kindes, bis ich felbft und zwecfmäßiger dafür Sorge 
tragen konnte; doch ich brauche nicht viel davon zu 
reden — bier ift er! — ich habe den Jungen nur um 
zwei Tage früher als du gefehen und Fennen gelernt 
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da ich mehr in der neuen als alten Welt zu thun hatte; 
nun ic) aber von feiner Bravour Kenntnig — und zu 
jeiner Ehre von ihm felbft) befommen hatte, beichloß 
ich heimzufehren, um eine ähnliche oder nur irgend 
eine Unziemlichfeit zu verhüten; auch bin ich ver 
Strapag und Unruh müde und fatt, und habe für 
die Tage meines Fortlebens, wie auch für die Kinder 
— fo Gott will — einen erfle£lichen Nothpfennig zu= 
rückgelegt. — Morgen laß ich die Beiden Hochzeit 
balten und — Marianne! wenn du willft, daß wir 
mehr als gerührte müßige Zuſeher abgeben, jo Eommft 
du nur meinem aufrichtigen Wunfche zuvor. Die Welt 
und der Himmel, unfere Kinder zumeift — 

Ach, heilige Mutter Anna! der Aebtiſſin Traum ! 
brach die Alte unterbrechend aus, und ſank Bhilippen 


an die Brut — — — —! 


Onkel Georg's Schatz. 
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Wise Mai wurde ich im arten des Caffée ©... 
der Morgentifchfreund von einem Baar Leuten, die 
mich gleich anfangs durch ihre Erjcheinung und jpäter, 
als wir ſchon gut und vertraut waren, durch nachjte- 
hende und ähnliche Gefchichten noch mehr für ftch ein- 
nahmen. 

War die noch mädchenhaft junge Frau eine Freude 
für das Aug, jo war Er, zwar bedeutfam von Antlitz 
und Ausdruck, aber bereits in der Neife des Mannes, 


erit recht eigentlich liebenswürdig und anziehend, wenn 
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er jprach und erzählte. Wie alle Lyrifer und Ge— 
müthsmenfchen überhaupt erzählte er am liebjten meift 
humoriſtiſch, oft aber auch auf die jokoſeſte Weife von 
jich und den Seinen; 3. B. wie folgt: 


Onkel Georg war eines der jeltfamften Glieder 
unferer Samilie, und mir wegen einer bejonders en= 
gen, ich möchte faft jagen, magijchen oder myſtiſchen 
Beziehung zu mir, vor Allen merkwürdig. 

Georg — wie mir feine nächſt jüngfte Schweiter, 
meine Mutter jeligen und geliebten Andenfens! oft 
und gern erzählte, war ein gar ſchöner Burfche: 
milchweiß, nur nicht jo roth und jchwellend wie feine 
andern Geſchwiſter, mit einer Fluth von feidenweichen, 
Lichtbraunen Locken über die ſchwärmeriſch hohe Stir- 
ne, worunter zwei lichtblaue, taubenfromme Augen 
leuchteten, oft ausgelaſſen luftig und närrifch, und 
gleich daneben wieder melancholifch und ftill, heut des 
Vaters Stolz und freudige Hoffnung, morgen der 
Mutter Leid und Bekümmerniß — litt es ihn auf 
einmal nicht mehr in der Seimat. 

Liebe Mutter, jprach er eines Tags, lieber Vater ! 
ich weiß, daß mich Roſine, des Meifters einzige Toch— 
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ter liebt, und ich liebe je auch; ich wein, daß mich der 
Meifter, ihr Nater, fchägt und große Stürfe auf mic 
halt; ich weiß, daß ich heute oder morgen nicht um= 
jonft anflopfen würde an beider Hergenspförtlein ; aber 
ich thu es nicht, ich muß fort, hinaus in die weite 
Melt. Wer fein Glück nicht fuchen gegangen in jungen 
Jahren, der hat es auch nicht gefunden für feine alten 
Sage! Und richtig, nichts half unfer Zureden, umſonſt 
waren unfere Vorſtellungen, er ftand plöglich einmal 
ums Morgenroth den Reifebündel auf den Rücken und 
den Wanveritab in feiner Hand vor uns, nahm rüh— 
renden aber kurzen Urlaub, und z0g nach dem Sinne 
feines Herzens fort in die weite Welt. 

Wohl zwanzig Jahre und darüber — unjere El— 
tern waren heimgegangen und wir, in unfere Wirth- 
fchaft und häusliche Sorgen vertieft, gedachten kaum 
de3 Jahres einmal mehr mit lauten Worten feiner — 
da pochte es ſchon abendlicher Weife ſachte and Fenfter. 
Ich frage, was e3 fer? „Schweiter!“ antwortet eine 
Elanglofe Stimme, „mach auf!“ und herein durch die 
eilig geöffnete Thür tritt entitellten Geftchtes, fait alt 
und verkommen an Geftalt in grünem verfchoffenen 


Ueberrof und breitgefrempten Hute, ein ſchweres, 
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wachsleinwandenes Regendach unter dem Arme — ein 
Mann, der mir die Hand zum Gruße entgegenftredkt, 
und meine dargebotene lang und herzlich drückt und 
jchüttelt; meine Augen hafteten mit fcheuer Neugier an 
ven feinen, die fich augenblicklich mit Thränen füllten, 
dann ſprach er: „So Fennft du mich denn nicht mehr, 
deinen Bruder Georg?” 

„ch, Hansjörg du!“ rief ich und brach auch in 
Shränen aus. 

Die gute Mutter meinte bei der Erzählung wieder 
und vielleicht fo fehmerzlich wie damals. Als fie ſich 
aber die Augen getrocfnet hatte, fuhr fie fort: „Dein 
Vater, der Hansjörgen, meinen nun, wie es den An— 
schein hatte, unglüclichen Bruder und fremdartigen 
Mann in feiner ungejchwächten, tadellofen Jugend nicht 
gefannt hatte, war inzwifchen von feinem Lehnſitze 
aufgeftanden, näherte ſich aber faſt mit Widerwillen 
und Abſcheu, und erwiederte ihm den als Schwager 
gebührlichen Gruß und Handichlag. Als dieſer ſich 
aber gefegt, mit etlichen jchnell in Schmalz gebackenen 
Eiern gelabt und durch Ruhe geftärft harte, und durch 
diefe Stärkung, ich weiß nicht auffallend erfindungs- 


oder erinnerungsreich gemacht, erzählte, wie er wohl 
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die Städte und merfwürdigen Orte ver halben Welt 
gejehen und bewundert, und nach den: heiligen Segen 
von heiligen Bapfte in Nom wieder glücklich ins Liebe 
Churfürſtenthum zurückgekehrt, und etwa ein und eine 
halbe Dagereife von feinem DVaterhaufe hier in dem 
Städtchen R— als wohlachtbarer Meifter und Bür- 
ger verheirathet und anſäſſig jei: da erheiterten ſich 
allmählig die ernfigeipannten Züge deines, wie du 
weißt, ſtrengen Vaters, und ich bemerkte, wie durch 
all" die Entjtellung und Verkommniß jeines Weſens 
jich Doch noch Eins gerettet und erhalten hatte — jeine 
lieben, taubenfrommen Augen mit dem blauen, herzge- 
winnenden Anblicke ! 

Uber, fragte ich dadurch erfreut und ermutbigt 
zugleihh, aber Hansjörg, jag, was führt dich denn, 
da du — und ich glaube deiner Ausſage — Meiſter 
und Bürger biſt, auch dein Gefchäft, wie ich hoffe in 
gutem Stand und Gange ift, was führt dich denn io 
krank und fahl nach überlanger Bergefjenheit zurüd in 
deine Heimath?“ 

Ja wahrhaftig, Schwager, feste dein Vater bei, 
und jehien nicht der beften Ausfunft gemärtig. 


„Marie, jprach er, habt ihr denn ganz vergeſſen, 


170 


wie ich war, oder glaubt ihr denn, dag mich Zeit und 
Entfernung geändert hat! — Mich bringt — und feine 
Augen füllten fich wieder mit Waffer —, mich bringt, 
was mich vorlängft yon euch weggetrieben: die Aufju- 
hung meines Glückes; mein Glürf aber ift, nicht daß 
ich glücklich bin, jondern daß ihr es durch mich werdet. 
— Ich habe feine Kinder, bekomme auch feine, denn 
meine Srau, ſonſt in Allem Gray und lobwürdig, hat 
mir feit meiner unglüdlichen Entjtellung, Folge einer 
schweren Todesfranfheit, ihre Liebe entzogen, ein Um— 
ſtand, der für fie beflagenswerther ift als für mich; 
denn ein Herz ohne Liebe ift arm, wenn es auch 
ichmwelgt im Ueberfluße; fie hat Niemand, ich habe 
euch, und vernahm es zu meiner innigen Sreude, daß 
ihr alle noch Iebt, fchlecht und recht wie vor Zeiten 
unfere ebrlichen Eltern, von dem Himmel gejegnet, wie 
fie, mit dem einzigen aber größten Segen: mit einem 
Häufchen blondföpfiger gefunder Kinder. — Allein, 
euch und euern Kindern foll durch Gottes ftarfe und 
meine Hilfe geholfen fein! Aber Schwefter, ihr ſeid 
müde von eurer täglichen Arbeit, ich bin es heute auch, 
zeige mir meine Nubeftatt, morgen erzähl! ich euch, 


wie? — 
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Der Morgen war gekommen — rothes, wetter- 
verfiindendes Gewölk umplorte den öftlichen Simmel, 
und wollte jelbft in der weiten Natur die rechte Mor— 
genheiterfeit nicht auffommen laſſen. Die Vögelmütter 
zirpten fo ängftlich, weil e3 ihnen heute ihr Neſt noch 
befeuchten und erichüttern würde, Gräfer und Blumen 
vom jpärlichen Nachtthau wenig erfriicht, fenften 
ſchon jest Spigen und Blüthendolven, 

Wir alle, Hauptfächlich aber Bruder Georg waren 
matt und trübfinnig aufgeftanden; ihn Hätten wieder 
die böjen Braumgeifter geplagt, fügte er, und hätten 
ihm nicht viel Gutes für jeine nächjte Unternehmung 
prophezeit, darum fchweige er diesmal lieber ganz da— 
von, jei es, daß fie nur in ihrer Saljchheit und Heim— 
tücfe gelogen hätten, num, jo werde er uns mit der 
Grfüllung feiner Pläne und Wünfche wohl aud) die 
umftändliche Erklärung mitbringen! 

So jihied er. Mir verehrte er aus feiner großen 
Brufttafche, die er voll geheimer Papiere und Brief- 
ihaften hatte, wohl ein Dußend Gebetlein und Se- 
gensfprüche von und zu allerlei wunderthätigen Gna— 
denorten zur beliebigen Vertheilung an diefe oder jene 
fromme Seele, und zur Bereicherung meines eigenen 
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Geberbuches ; für dich und für deinen größern Bruder 
je nach der mehreren BVerdienftlichkeit eures Wandels 
und Eifers wollte er deinem Vater eine von jeinen 
zwei tombadenen Sackuhren mit detto Kettlein und 
Behäng fat aufnötbigen, was aber euer Vater natür- 
lich nicht zuließ; und fo fchied er in feinem freundlich) 
gefinnten Herzen, wie mir fchien, mehr verlegt als er— 
freut, jedoch mit dem Verfprechen uns auf feiner Rück— 
reife wieder zu befuchen, wo wir aber jeiner brü- 
verlichen Dargabe durchaus feine Schranfen jegen 
dürften ! 

Dein Vater nickte mit ungläubigem Lächeln ; ich 
mußte mich gerührt abwenden, denn ich Fannte Georgs 
Herz. 

Wo er hingegangen, was feines Gefchäftes gewe— 
jen, ich weiß es nicht; daß es aber nicht nach feinem 
Tan und Sinne ausgegangen, das weiß ich; denn er 
fam weder in der anberaumten Zeit von längjtens 14 
Tagen, noch auch ſpäter zurück. 

Und was ift euch denn feither von Onfel Georg 
befannt geworden? fragte ich die flill feufzende 
Mutter. 


„Nicht viel Erfreuliches,“ jagte die Mutter ; er lebt 
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nach wie vor in ftiller Uneinigfeit mit feiner Srau als 
Meiſter und Bürger in R— , unternimmt nach wie 
vor jähe, geheime Entfernungen, läßt Gewerb und 
Wirthichaft im Stich und — 

Mutter! und? 

„uch, jeufzte die Mutter,“ jegt wiſſen wir es frei- 
lich , ich und dein Vater — und geht den gefährlichen 
und jündhaften Schaßgräberhändeln nach! — 


Soviel erfuhr ich als Knabe durch die Mutter von 
Dnfel Georg. 

Nach ein paar Jahren folgte ich meinem Altern 
Bruder als angehender Studiofus nach, in die ziemlich 
entlegene Hauptſtadt, von der aber Onfel Georg 
faum vier Stunden Weges entfernt war, und id) 
durfte mit Sicherheit annehmen, ihn eheitens einmal 
zu ſehen und fennen zu lernen, da Bruder Sirtus 
von ihm fihon einige Male mündlichen Gruß und 
Nachricht nach Haufe gejchiekt hatte. 

Sch Hatte mich in meiner Erwartung nicht ges 


tauscht. 


Es war an einem fehönen Sountagnachmittag — 
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Bruder Sirtus und ich — jein obligater Schüler und 
folgſamer Nachitapfer jagen eben jeder tieffinnig über 
jeinem Montagspenfum, als wir draußen im Vorhaufe 
deutlich unfere Namen und ob wir zu Haufe wären? 
fragen hörten. Sirtus der Gute, überaus Leutfelige, 
und auch weil ihm die Stimme ſchon befannt Flang 
Iprang jogleih von feinem Stuhle auf gegen die Thüre 
und — fteh da, ſieh! hereinfomplimentirte und lächelte 
— mir ebenfalld® aus der Bejchreibung der Mutter 
gleich erfenntlich — Onkel Georg. 

„Ei, ei,“ Sprach er in feiner fürmlichen, ſtets freund= 
lichen Gefinnung, als er unſere aufgefchlagenen Bü— 
cher und frifch befchriebenen Papiere obſervirt hatte, 
„ei, ei,“ fragte er, jo ift bei euch die ftrenge Schulpflicht 
Heiliger, als die heilige Sonntagspflicht ſtreng? — Ich 
hätte gemeint, lieber Vetter! — das ift doch, unter— 
brach er jich nach mir zeigend, der Eleine Vetter, ver 
Sebaftian, deſſen Köpfchen von innen auch fo licht und 
fraus jein foll wie auswendig?” — er ftreichelte mir 
dabei die Haare. — „Nu, grüß dich Gott, du liebes 
Schweiterfind — werden uns ſchon Fennen lernen! — 
ih hätte gemeint — nahm er den zerriffenen Faden 


auf — wir gingen jest mitfammen, fürs Erſte, meil es 
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eben an der Zeit iſt — er zog zu feiner und unferer 
Verficherung jeine an einem blanfen viel behängten 
Kettlein befeftigte tombadene Uhr aus dem breiten 
Hofenlage — zum Seegen in die Allerheiligenfirche ; 
dann, weil es gar jo ſchön und gotteslieblich ift, ein 
wenig vor's Shor fpazieren, und wieder dann auf ein 
feifches Gläschen in den Märzenfeller. Nicht alſo?“ 

Bruder Sirtus war ein Mufter des Fleißes und 
der Ordnung, aber nicht weniger eifriger Ehrift und 
— Bierfreund. Er that fehnell einen Blick auf mein 
Penſum, dann einen zweiten auf fein eigenes, „Es 
thuts!“ jagte er, ein Stümpfchen Kerze ift auch nod) 
da, es thuts! und wir find jo frei des Herrn Wetters 
Dffert anzunehmen!“ 

Wir gingen. Die Eurze Andacht in der Kirche und 
der nicht viel längere Spaziergang waren bald vorbei; 
wir faßen bei einem frifchen Släschen im Märzenkel- 
fer. Die Sonne ſank allgemach Hinter die Berge. Die 
Meiſter und Stadtgefellen tranfen nacheinander aus und 
ichlenderten geiprächig nach Haufe zu ihrem Sonntags- 
(raten. Stiller und ftiller wards, und wir harmlosen 
Zecher jagen bald zwei, drei Bifche weit entfernt von 
den nächiten Gäften. Onkel Georg fchien das mit 
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Wohlgefallen zu bemerken und ließ, als fih Bruder 
Sirtus ein wenig entfernen mußte, geſchwind noch eine 
Kandel Einbock aufiegen. 


„sa, lieber Vetter!" fagte nach einer Weile und 
als er ſich behutſam im Zimmer umgejehen hatte, On- 
kel Georg,“ ihr feid ſtudirte Herrlein und werdet es 
täglich mehr, Fennt Alles, verfteht Alles, und wißt am 
Ende mehr als der meltberühmte Theophraſtus — 
„ſagt mir Vetter! wandte er fich an Sixtus,“ iſt euch 
in euern Büchern noch nicht vorgefommen — oder 
jollte man es der Gefährlichkeit wegen etwa gar nicht 
mehr drucken und befannt machen dürfen?! — wo im 
weiten Deutfchen Neich, die Klofterfirche ift, deren 
Shurmuhr dreimal nacheinander fo Mittags als Mit- 


ternachts Zwölf ſchlägt?“ 


„Onkel,“ ſagte Eirtus, das ift mir noch nicht vor— 


gekommen, und ich zweiſſe — 


„Daß es eine folche gibt,“ unterbrach ihn mit faſt 
an ibm ungewohnter Saft und die bereits erhobene 
Kandel wieder auf den Dijch feßend der Onkel, „daß es 
eine ſolche gibt, ift fein Zweifel, aber das Räderwerk 
fann geiverrt fein, das laß ich zu, weil, wie ich fchon 
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gejagt habe, die Gefährlichkeit zu groß iſt.“ Er lächelte 
bedeutſam und tranf. 


„Was follte das für eine Gefährlichkeit haben 
können?“ meinte gutmüthig Sirtus, und ich brannte 
vor Neugierde, was Onfel Georg darauf antworten 
werde. 


„Bor Beiten,“ ſagte er, das bejchriebene Lächeln 
allmälig in tiefen, melancholiſchen Ernſt übergehen 
laſſend, „vor Zeiten, wo noch wenige Menfchen Iefen, 
gefchweige ſchreiben konnten, und die es veritanden, 
noch jo ungefchieft und unbehend waren, daß jie einen 
halben Bag oder noch länger gebraucht hätten, big ſie 
die Zifferzeile von Numero Eins bis Neunzig, jede 
Numer abpunftirt und jo rein, dap feine Die andere 
auch nur mit dem äußerſten Schlingel oder Schnörfel 
berührt, aufgezeichnet hätten — vor Zeiten, fag ich, 
ja, da konnten fte die ebenso Funftreiche als gefährliche 
Uhr wohl ihre dreimal Zwölf abfchlagen laſſen, aber 
jet — nicht wahr Vetter, ihr wäret e3 wohl bereits 
ſelbſt im Stande, während eine anſtandsvolle, alte 
Klofteruhr um feierliche Mitternacht bedächtig feine 


dreimal Zwölf abhämmert, auf beſagte pünftliche 
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auf die blanke Mauer zu zeichnen ?* 

„Das getrau ich mir, Onkel!“ fuhr mir in meiner 
Jugendhitze heraus, eh’ noch Bruder Sirtus antworten 
fonnte, wie er gar nicht zweifle, daß feine und jede 
fertige Schreiberhand es fünne. 

„Seht,“ jagte der Onfel, und feine milden Augen 
blickten jo wehmütbig, „seht, darum hat man das Rä— 
derwerk gejperrt, und fteht auch nichts mehr in euern 
Studirbüchern zu leſen!“ 

„Aber, lieber Onkel,“ drängte die Außerfte Unge- 
duld meines Eleinen, Eindifchen Herzens, „Onfel Georg, 
was wärs denn, wenn die Uhr fchlüge und es Eins 
fchriebe? Was denn Onfel, was denn? 

Bruder Sirtus, der ftille, beicheidene, wollte mir 
meine Neugier verweilen, Onkel Georg aber vermehrte 
es und jagte: 

‚Schon gut, daß du brenneft und walleft, du jun— 
ges Blut, bei Dingen von jolcher Mirafulofität, und 
ich fage es dir auch — merfe auf und lege e8 dir ganz 
abfonderlich in dein Gedächtniß! dann wäre dir und 
Jedem, der es vollbringt ſammt den Gurigen auf ein= 


mal für immer geholfen.“ 


179 


„Wie denn, wie denn?“ haftete ich wieder, und 
Onfel Georg wehrte abermals des befcheidenen Sirtus 
Verweis ab und lobte wie vorher: „Schon gut, daß 
du brenneft und walleft, vu junges Blut, vor Ungeduld 
und Neugier, aber fie ſoll geftillet werden, — merf 
auf und bewahre es in deinem Gedächtnig! Du, oder 
wer es vollbracht hätte, würde beim erften Tagesftrahl 
auf der Mauer ftatt der neungig fehwarzen, fünf Zah- 
len in brennender Slammenfchrift erblicken, welche 
unfehlbar jedes Lotto ſprengen müßten!" — 

Er ſchwieg, aber feine Augen brannten plößlich, 
als wären es zwei der furchtbaren Zauberzahlen. Sir— 
tus ſeufzte und fiharrte, was er allzeit that, wenn ihn 
etwat erfihütterte, hörbar mit den Zähnen; ich aber 
befchlog von der Stund an Geographie und Topogra— 
phie zu meinem Hauptjtudium zu erheben. Ach es 
hatte nichts geholfen! Onkel Georg wird Recht ge- 
habt haben, das Räderwerk muß gefperrt worden 
fein.“ 

„Sa, das liebe Geld ,* hob der Onfel nad) einem 
Weilchen wieder an, langte zugleich ein winzig Eleines 
Lederbeutelchen aus der Taſche und fragte den Kellner 


um unfere Zeche. Sie war für drei Säfte ſehr klein, 
198 
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aber für das einzige winzige Beutelchen faft zu groß, 
und Bruder Sirtus that ſchon einen leifen, verftohlenen 
Griff nach unferer Kommunkaſſe, in feiner linken We— 
jtentafhe, um mit dem Onfel die Zeche heut einmal 
redlich zu repartiren, ſieh! da warf der alte Schaß- 
gräber ein funfelndes Goldſtück auf Die marmorne 
Diſchplatte und lächelte : „Lieber Vetter, das gehört nach 
Abzug der Zeche euch; aber ich meine, wir vergönnen 
uns noch eine Kandel davon als Sohannis = Brunf zu 
guter Legt und Labe!“ 

„Beiter Onkel,“ entfchuldigte Sixtus, wir — 

„Keine Einwendung, Better! Ihr feid einmal von 
Natur und Rechtswegen meine nächjten Freunde, und 
wenn es jenes Mal nicht jo unglüdflicy abgelaufen 
wäre, fo jtünde es mit euch) und mir längſt anders.“ 

„Sa, lieber Vetter, fagte er zu Sixtus, und drückte 
feine beiden Hände feit in die jeinigen, wäret ihr da- 
mals bei mir gewejen, ein Süngling, fo taubenrein 
wie ihr, wir hätten nicht zu zagen und zu zittern ge= 
braucht um unfer elendes Leben, und nicht Noth ge= 
habt, unfere Seelen unter Seufzen und Bußgelöbniß 
dem Himmel anzuempfehlen; wir hätten den grimmi— 
gen Feind fo gut wie heraufbeſchworen, auch eben fo 
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gut wieder abgedanft und in feinen Höllenjchlund zu= 
rückverwieſen, vollauf gejegnet für all unfer zeitliches 
MWirbeln und Weben. Better, ſprach er, Vetter! ich 
lüge nicht, ein vollgeftarzter Sad, voll, daß er ſtand 
wie eine granitene Säule und wohl fo groß, daß er ein 
Scheffel churbairiſch Maß faßte, ftand in der Eike des 
hellerleuchteten Zimmers, und davor durch unfere Be- 
ſchwörung gezwungen in Geſtalt eines Jägers der leib— 
haftige — Onkel Georg befreuzte fih — Alle maß 
er und mit wild durchbohrenden Blicken, von Kopf 
bis zu den Füßen maß er uns Alle, am längften und 
fürchterlichften den Beſchwörer, fo daß darüber der 
jfündige Tropf mehr todt als Iebendig vom Schemmel 
ſank, die Abdanfungsformel natürlich unterblieb und 
— ach! feufzte Onfel Georg, laßt mich nicht weiter er- 
zählen, es ift zu betrübt, jo entfeglich überdies! — 


Der Kellner brachte die Kandel mit dem Johan— 
nistrunf, und den bedeutenden Reit vom Goldſtück, 
welchen, da half Fein Proteftiren, Bruder Sirtus ein- 
ſtecken mußte ; denn, verficherte der Onkel, es fei ohne= 
hin eins, wer es indeffen Hätte, da es um ung Alle 
nun bald anders, ganz anders ftehen würde. — 
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„Aber Onkel,” jagte ich in Eindifcher Schauerneu- 
gier, „Onkel Georg, was war denn in dem unendlichen 
Sad, und jagt, wie hat denn der Jäger noch fonft aus— 
gejehen, und wo ift er denn jammt dem Sad wieder 
bingefommen?“ 

„Ach, was war in dem Sade! Um was, du Elei= 
ner, unfchuldiger Narr, wagt denn der Menfch, ver 
arme, gequälte Menſch, Leib und Leben, Seel’ und 
Seeligfeit?! Geld war darin, eitel Geld, friich ge— 
prägt und mafellos als käme e3 eben aus dem Münz— 
haus, jo wenigftens lautete die Forderung unſeres 
Bannfpruches, und jo Elang es auch, als der wilde 
Jäger, der flatt des Federbuſches auf feinem dreige- 
ſtückten Hute, ein Feuerbüfchlein aufgeſteckt trug; deſſen 
Knöpfe am Rocke gewiß nichts als glühende Kohlen 
waren; auf deſſen Stiefeln ſtatt des matten Wichs— 
oder Lackglanzes wirkliche lebendige Flämmchen ſaßen, 
ja, ja, nicht anders klang es, als der Böſe aus Zorn, 
daß er der hochgeweihtenSachen wegen Keinem aus uns 
zu Leibe durfte, den Sack dreimal grimmig auf den 
Boden ſtieß, und dann unter Zurüclafjung eines peſti— 
lentiſchen Qualms mit ihm durch die Zimmerdecke 
verfchwand. 
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„D, lieber Vetter, wer das gefehen und empfun= 
den hat!“ athmete Onkel Georg tief auf, dann ſchwieg 
er wie im Grinnerungsfchauer, aus dem nicht einmal 
ich, gefchweige Sirtus ihn zu wecken uns getrauten. 
Denn e8 ift eine eigenthümliche Empfindung von Scheu 
und Grauen, neben einem Menjchen, und das noch da= 
zu neben einem guten, rechtichaffenen, blutsverwandten 
Menfchen zu ſitzen, der alles Ernftes behauptet, ſchon 
einmal in feinem Leben eben fo nahe neben dem leib- 
haftigen Beufel geftanden zu haben! — — 

Wir blieben aud) nicht mehr lange; denn plöglich 
hatte der Onfel feine tombadene Uhr herausgezogen 
und fagte: „Trinkt aus, liebe Vetter, eben ift ver Mond 
im Aufgehen, ihr wißt, ich habe noch einen weiten 
Meg bis nach Haufe und jonft feinen Begleiter ; aber 
— er nahm ehrerbietig feinen Hut ab — und fpradh, 
daß wir's hören Eonnten, ein ung wohlbefanntes Kraft- 
gebet: 

„Sanft Georgi, ftarker Nitter ! 
x: ı. 

„Ihr müßt ja diefen Segensfpruch von eurer 
Mutter kennen?“ fagte er, den Hut wierer auffegend, 
er herrſcht in unferer Familie feit undenklichen Zeiten, 
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und ift auch nie eimem Gliede etwas Gefährliches wi- 
derfahren, weder bei Tag noch bei Nachtzeit, weder 
von böfen Menfchen noch vom böfen Feind. Laßt euch 
die Zeit nicht gereuen, jchloß er mit freundlichem Hän— 
dedruck, feid fleigig und rechtfchaffen und — ich ſehe 
euch in Kurzem wieder!“ „Better, Tispelte er dem ge— 
rührten Sirtus in's Ohr, auf euch bau’ ich meine 
ſchönſte Hoffnung!“ Mir ftreichelte er wieder den 
Kopf. — 

Einige Augenblicke, und er war unfern Augen im 
Mondgemebe entſchwunden. 


Onkel Georg hatte Wort gehalten, er war bald 
wieder zu uns auf Beſuch gefommen, Fam dann öfter 
und immer öfter, bis zuleßt tagtäglich, und das oft 
fo früh, daß ich glüdliche Schlafmüge gar nicht merfte, 
mie fich Sirtus von meiner Seite ftahl und mit dem 
Onkel, wie er fich immer auszudrüden pflegte, auf ei- 
nen Spaziergang im Morgenroth ausflog. 

Onkel war die ganze Zeit über ungemein munter, 
fait ſpaßhaft gewefen, dagegen glaubte ich an Sirtus 
die Bemerkung zu machen, daß er nun jchon öfter über 
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jein Maß tieffinnig und nachdenklich fei, und noch 
mehr und inftändiger bete als fonjt; gegen mich war 
er die lautere Güte und Sanftmuth, 

Außer dem Onfel Iprachen nun ſchon zu wieber= 
holten Malen auch ein Paar ganz fremde Männer 
bei dem Bruder Sirtus ein; ein fehon älterer, ſchwer— 
müthiger, niedergedrücfter, der Außerft wenig fprach, 
und faſt nach je zwei oder drei Worten jeufzte. Mit 
dem Manne Hatte ich ein erftaunliches Mitleid, obwohl 
er beffer und reicher angezogen und ausftaffirt war wie 
Onkel Georg und wir, und unendliche Male beſſer als 
der Andere, jüngere, den ich für einen Del= oder Pech— 
fabrifanten, oder ſonſt ähnlichen Gefchäftes gehalten 
hatte, bis er plößlich einmal mit Sixtus Latein ſprach 
und ich erfuhr, daß er Theologiä Candidatus und ein 
außerft gelehrter Menfch ſei. Er wäre erft feit kurzem 
angekommen und ſehr meit her; vermuthlich aus — 
Elſaß — dachte ich, oder vom — Harz! Allein man 
fol nie vom Aeußern eines Menſchen auf den Men- 
ſchen ſelbſt fchließen, weil, was ein einfältiger Schnei- 
der, Schufter, Hutmacher und dergl. über Nacht zu 
ändern im Stande ift, doch wahrlich von feiner jo gro- 
Ben Bedeutung fein Fann. Denn fteh! eines Sonntags 
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früh Fam der Gandivatus ſchön und neu angezogen 
mit. der Bitte, der Bruder möchte ihm fünf Stüd 
Dufaten in Verwahr nehmen und erlauben, daß er bei 
uns feine Eleine Morgen-Kolation einnehme. Dann 
zog der Edle aus der einen Rocktaſche ein Släfchchen 
ftarfriechenden Getränfes, aus der andern ein Paar 
Knackwürſte; Brotes bediente er fich des unfrigen. 


So irrt man ſich in feinem rafchen Urtheile. Ab— 
wechslungsmweife brachte in diefen Tagen, bald der 
Candidatus, bald der Schwermüthige, bald der Onfel 
oder Bruder Sirtus felbit allerlei Geräthichaften, 
Seltjamfeiten und Sahrniffe eingetragen, ſo daß unfer 
bis jegt friedliches und nettes Studirzimmer bald 
mehr einer Lrödelbude ähnlich jah. So ſtand z. B. 
in der Ecke dort eine fehmwere Musfete, Hing an der 
Wand ein bloger Säbel und eine Doppelpiftole, ſtan— 
den auf dem Kaften drei Gruzifire, jedes aus einem 
andern Material gearbeitet; die Kommode war voll 
fonderbarer,, wie mir fchien, darunter gar Firchlicher 
Gewandſtücke und Ornamente; gar ein Schächtelchen 
mit größern und Eleinern Oblaten, ſah ich einmal vom 
Gandidaten dem Bruder zur Aufbewahrung übergeben, 
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ach und was noch Alles, veffen ich mich nicht mehr 
entfinne! — 

Auf meine neugierigen Fragen erhielt ich vom 
Sirtus immer diefelbe kurze Antwort: „Onkel Georg 
faufe und brauche dieſe Dinge, er wiſſe felbjt nicht 
wozu!“ 

Ich befam ſogar Feine beſſere Auskunft noch da- 
mals, als jte mich jchon fo quasi felbjt mit in ihr 
Komplott verflochten hatten. Ich wurde nämlich) eines 
Bags vom Onfel mit gar freundlichen Worten und mit 
dem DBerfprechen eines erfreulichen Präſentes erfucht, 
und vom Bruder Sirtus Fommandirt, ich möchte ihm, 
dem Onkel, weil ich eine fo gefchickte Sand hätte, einige 
Vorlagſtücke ganz genau nachzeichnen. 

„Wenn ich es Fann, recht gern, Onfel,“ ſagt' ich, 
laßt einmal ſehen.“ 

Und er zog behutfam hervor einen vielleicht eine 
und eine halbe Ellen langen etwa zwei Zoll breiten 
Pergamentflreifen, ganz befchrieben mit wildfremden 
wunderfamen Charakteren und Zeichen. 


Ich jah das Ding mit höchfter Verwunderung eine 
gute Weile an. 
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„Onkel,“ jagte ich dann, „können thu ich es wohl, 
nur vielleicht nicht ganz fo ſchön, wenn es etwa groß 
Eile au) hat damit!“ 


„Der Termin ift, bis du fertig bift,“ gab der On— 
fel in befter Laune zur Antwort. „Sei aber darum doch 
nicht ſaumſelig,“ fügte er bei, weil e8 dann noch man= 
cherlei für dich zu jchaffen gibt.“ 

Und fo wars. Denn faum hatte ich den Streifen 
zu feiner, oder beffer gefagt — des Candidaten — der 
von dem Ding Kenntniß zu haben fchien — Zufrieden- 
heit abeopirt, als mir fihon zu gleichem Zmerk etliche 
große Oblaten anvertraut wurden ; und zulegt, da dies 
Erperiment wieder über Erwartung gut ausgefallen 
war, vertraute mir der Onfel jogar die Eifen und 
Stahljachen: Säbel, Piſtol und Muskete zu gleicher 
Inferibirung an, natürlich diesmal ftatt der ſchwarzen 
Dinte mittelit — Scheidewaſſer. 


Der Candidatus belobte mich, der Onkel befchenfte 
mich, aber was mir lieber gewefen wäre als Alles das: 
die Stillung meiner gerechten, was ſag ich? berechtig- 
ten Neugier unterblieb ftets. Auf die alte drage Fam 
die alte Antwort. 
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ALS endlich Alles bejagter Weife gefchehen war, 
fand ich eines Abends, als ich von einem weiten Spa= 
ziergange nach Hauſe Fam, die Dinge von Winfel, 
Wand, Kaften und Kommode fünmtlich verfchwunden, 
das Zimmer Hatte plößlich wieder fein voriges nettes, 
friedliches Ausfehen gewonnen — fteh, was liegt denn 
auf meinem Studirtiſchchen? Gin Blättchen Papier 
mit Sirtus Schrift. 


Lieber Sebaftian! 


Sei meinetwillen unbeforgt, wenn ich etwa die 
Nacht ausbleibe, ich bin mit dem Onkel nad — 
Schließe wie jonft die Shür ab, bete deinen Nachtjegen 
und jchlafe geſund! 


Sirtus. 


Ich that wie mir geheißen, ſchloß ab, betete und 
ſchlief. Da, es mochte vielleicht ſchon näher gegen 
Morgen als an Mitternacht ſein, ward ich durch ein 
Vochen außen an der Thür erweckt. Schlaftrunken 
taumelte ich aus dem Bette — „Sebaſtian! ich bins, 
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Sirtus.* Seine Stimme klang Eleinlaut und unftcher 
— er fihauerte und bebte, wie ein vom Froſt Ergriffe- 
ner; auf meine befümmerte Srage, was ihm fehle? 
antwortete er ein kurzes: Nichts! und hieß mich nur 
wieder weiter jchlafen, welchem Geheiß ich auch pünft- 
lich nachkam, weil ich mich auf weiter nichts mehr ent— 
finne. 

Der Onkel wie auch der Candidatus waren plöß- 
lich verſchwunden — Bruder Sirtus befam zu meinem 
größten Erftaunen am Ende des Studienjahres eine 
ſchlechte Sittenklaffe nebjt dem mwohlgemeinten Rath 


die Anftalt zu verlafjen, i. e. consilium abeundi. 


Mehrere Jahre waren feit diefem Vorfalle ver- 
gangen; ich war inzwijchen wie das erſte Mal dem 
Bruder nachgezogen, obwohl er den Studien gänzlich 
valedieirt und fich anderweitig thätig gemacht hatte; 
da — ih war nun auch bereit groß und männlich 
und feines sollen Vertrauens würdig! — da gedachten 
wir einmal, wie wir bei einem Gläschen guten Weines 
wärmer geworden waren, befonders lebhaft unferer 
Vergangenheit und Jugend , natürlich kamen wir auch) 
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auf Onkel Georg ; da ward aber Sirtus plöglich ernft 
und nachdenklich, ſah mich ſcharf an, als wollt’ er mir 
mit einem einzigen Blick abjehen, ob ich feines vollen 
Vertrauens würdig wäre oder nicht? Ich war es, weil 
er gleich darauf anhub: „Alſo du weißt noch immer 
nicht, Lieber Sebajtian, wo ich jene Nacht geweſen, und 
welche Srevel und Gräuel vor meinen Augen vorüber 
gezogen?“ Und nun denk dir, liebe fromme Leferin und 
erfchaudere: er war mit dem Onfel Geifterbefchwörer 
gewesen — das unfchuldige Blut follte ihm und den 
andern Schelmen Schuß und Trutz gewähren gegen die 
empörte Macht des Böfen! aber ich will, da wir Die 
Hauptperfonen bereits fennen, und um es nicht gar zu 
ſchauerlich zu machen, den Akt nur ſkizziren und phan= 
tadmagorifch vorübergleiten Laffen. 

Seht, jo weit geht der Menſch in feinem finftern 
Aberglauben, in feiner Frechen Vermeſſenheit und kecken 
Srugſucht! 

In einem düſtern, abgelegenen Gemach der alten, 
ehrwürdigen Benedictiner-Abtei St. P. drängte in tod— 
tenſtiller ſpäten Nachtſtunde ein kleines Häufchen 
Menſchen zur Thür herein. Keiner will der Hinterſte, 
feiner der Vorderſte fein, Furcht und Angſt auf ihren 
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Gefichtern, Angft und Furcht in ihren Bewegungen — 
Mas wollen, was juchen fie, und was ift ihr Begin- 
nen? Wir werden gleich fehen. 

Zuerft wie bei der Weltfchöpfung: Licht! 

„Ach, das wird ja eine allerliebfte Comödie, eine 
Farce zum Todlachen!“ 

Ja wahrhaftig, das wär's und Das würde es, 
wenn es nicht der bedauerungswürdigen Thoren voll- 
jter, bitterfter Ernft wäre, und wenn nicht dem einzi— 
gen Belehrteren darunter Schurferei und Vermeſſen— 
heit fo unzweifelhaft aus den Augen ftroßte. 

Ihr habt doch Alles, was wir brauchen?“ fragt 
endlich mit gedämpfter, kaum hörbarer Stimme Einer 
ven Andern, der noch immer den jchweren Korb am 
Arme hängen hat; darauf tritt der beherztere Frag— 
fteller näher ans Licht, zieht eine tombadene Uhr her— 
vor und fpricht zum zaghaften Häufchen: „Dreisiertel 
auf eilf ſchon. Punkt eilf muß begonnen werden. Alſo 
ermannt euch, macht !“ 

Einiges Regen — leifes Durcheinanderdrängen — 
der Inhalt des Korbes wird fichtbar. 

Sieh nur, ſieh, ei der Frechheit, der Bermeffen- 
heit! 
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Ein vollftändiger priefterlicher Kirchenanzug und 
noch) einige Stolen und Manipeln, und ach, daß euch 
— ! gar ein Kelch gewig ein geweihtes, Eirchliches 
Gefäß, weil die Schelme folche Neverenz bezeigen. 

‚Sieh, ein Meßbuch auch! Ach!“ 

„Macht nur, macht! treibt der Beherztere, die Zeit 
eines folchen Bages vor eilf Uhr läuft fchnell, weil fie 
Dleigemwicht abgeben muß an die Mitternachtsftunde. ” 
— Aus Mänteln und Taſchen werden Waffenftüde, 
Schächtelchen mit allerlei Inhalt, Büchschen, Fläſch— 
chen, Gefäße, u. vergl. hervorgezogen, und vom Spre= 
cher geordnet und vertheilt. — In fünf Minuten 
müßt ihr im vollen Drnate ftehen! bedrängte er eine 
blafje aufgedunfene Figur, die fich eben abwenden will, 
um wie fehon früher ein paarmal, gefchwind noch 
einen Schluc aus einer verfteckten Feldflaſche zu thun. 
„Mit dem Testen Schlag eilf muß das Weih- und 
Sprengungsgebet gefprochen werden,“ drängt er; 
nu, das geht leicht und fehnell, da ift noch Fein Blend— 
werk vor den Augen; aber fo gebt doch euern Rod 
vom Leibe! das Album her! — Gebt den Kopf da- 
runter! So — dann folgen die vier Glementarges 


bete: vom Feuer, vom Waſſer — Safriftan! Wo 
Stefzhamer , Profu T, 13 
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habt ihr denn euern Kopf? — die gehen ſchon etwas 
ſchwerer; da fangen ſchon die infernalifchen Mücken 
— ſchlingt doch den Knoten feiter! — So! — zu 
ſchwirren und zu fechten an; dann folgt die kleine 
Anrufung, wo die Engel und Erzengel, darauf die 
große — Safriftan, Stole, Manipel und Käppchen ! 
So! — mo zuerft der ftarfe Erzengel Michael dann 
— füngts nicht ſchon zu fihlagen an? — Nein! — 
Da braucht es jchon Kraft und Manresmuth! — 
Diſch und Stühle wanken und fangen an fich zu heben 
oft kirchthurmhoch und noch höher — probirt das 
Käppchen! — So — Schade, daß ihr euch nicht jehen 
könnet! Wahrhaftig, ihr feht jet fo gut und beherzt 
aus, daß jelbit ver Böfe — aber ihr und wir andern 
werden es ſchon Krauchen, wenn ihr endlich anfangt 
das Erzgebet — horch! eins, zwei, drei, vier — ſchnell 
jeder auf feinen Platz, geht Feine Zehenſpitze über den 
Kreis hinaus. — Du fihuldlofe Taube, Lammlein aus 
dem Mutterleibe !* jagte er zu einem kreideweißen, be= 
benden, faft noch Enabenhaften jungen Menſchen, „ou 
poftire dich hier ganz vorne. Solche, wie du, verab- 
ſcheut und fürchtet die Hölle! — Wenn wir ungefähre 
det und glücklich yon dannen geben, fo ift es mehr als 
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halb dein Verdienſt, darum fol auch die ungeſchmä— 
lerte Hälfte" — Die Uhr hatte ven letzten Schlag ges 
than. — Stille, Todtenftille! — Nein nicht ganz : ein 
paar Herzen hämmern laut, und einige zweiunddrei— 
Big Zähne Elappern. Necht fo, ihr Schelme, die Thor— 
heit muß gezüchtigt und die Bermefjenheit beitraft wer— 
den! — Ich weiß, in diefem Augenblick ift Reue euer 
einziges Gefühl, und um diefer Neue willen möge euch 
der Himmel barmberzig fein jest und in der Stunde 
eures Abiterbens ! — 

Denn jteh, auch dem Ornirten, wars nicht, als 
hätte ihm feine Sand gezuckt, wie er nach der Schrift 
griff und das Kreuz fchlug? und auch feine Stimme, 
wie dumpf und Elanglos! Doch lieft er mit bewunde— 
rungswürdiger Ruhe und ohne Störung das erfte Ge— 
bet zu Ende. Und noch muthiger und zuverfichtlicher 
fängt er nach kurzem Zwifchenraume, der mit einigen 
allgemeinen Paternoftern auszufüllen ift, die nächſten 
Drationen an. Die Erde, das Waffer, die Luft werden 
ohne merkbaren Widerftand befprochen und angerufen ; 
nur beim Feuer, als dem Elemente des böfen Verder— 
bens iſt's, als müßte fich der Beſchwörer öfter den 


Kerzendunft vom Gefichte abwehren. Doc bringt er 
IE 
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auch das glüdlid) ans Ende. — Und wieder werden 
eine beftimmte Anzahl Baternofter gemurmelt. — Jetzt 
aber — es hatte drauffen vom Kloftertfurm bereits 
zweimal Viertel geichlagen, dafjelbe zeigte auch die auf 
dem Dijche liegende tombarfene Uhr, — jeßt bei den 
ftarfen Anrufungsgebeten wird es, wie vorausgefagt, 
dem Lector ſchwer und fchwerer, und den Hörern 
bevenflicher und bänger. Die Zeilen, die früher in ge= 
rader, fejter Linie geftanden, fingen an fich wellenför= 
mig auf und nieder zu fohwingen, ftch zu Freuzen, und 
zule&t gar in einen Knäuel zu verflechten, jo daß der 
Lector mit beiden Händen arbeiten muß : mit der einen 
die abgelefenen zu decken, mit der andern das ungeftü= 
me DVordringen der folgenden nur einigermaßen zu 
benimen. Allein, wie er auch arbeitet, entjtehen doch 
fleinere und größere Pauſen, während welcher die 
foharfgefpisten Ohren ver Zuhörer erft ein unheimli= 
ches Schreiten außerhalb des Gemaches, und dann gar 
ein leifes Betaften der Senflerläden wahrzunehmen 
glauben, das fte fattfam mit dem Vorfchauer der noth— 
wendig erfolgenden Entfeglichkeit erfüllt. Doch mit 
der gegen das Ende immer zunehmenden Kraft und 
Gewalt des Gebetes verliert er fich allgemach wieder 


197 


und verſchwindet zulegt gänzlich. — Es ſchlägt das 
dritte Viertel. — Hier ift das Credo zu beten. Mein 
Gott, ein Jeder Eonnt’ e8 fonft; aber jetzt — fte haben 
ed bereis zum dritten Male von vorne angefangen. — 
Der Biertelzeiger von der tombadenen Uhr eilt in jicht- 
barer Befchleunigung dem Stundenmweifer nach, und 
dem ängftlich darauf hinblickenden Lector ift e3 plößlich 
zu Sinne und vor den Augen, als fei der Eleine, lang— 
fame — feine Seele, und der fihnelle größere, der brül- 
Iende Löwe in der Bibel, der da fucht, welchen er ver- 
fchlänge. ine tödtliche Angft befällt den armen 
Schelm, er plaßt ftotternd und ftammelnd felbft in das 
verworrene Credo der Andern, leider aber mit demfel- 
ben Erfolge! Er ringt aus allen Leibesfräften dem an— 
brüflenden Löwen zu entrinnen, fit aber wie ange- 
jchmiedet auf feinem Stuhle, der heiß ift, wie loderndes 
deuer: große Schweißtropfen rollen ihm von der 
Stirne, und fein ganzer Leib zittert. Das frühere Ge- 
flampf von Außen, erft ferner, dann nah und näher 
wird auch wieder vernehmbar ; da fchlägt die Uhr vom 
Shurme wie mit lauten Donnerfchlägen Zwölf. Auf 
der tombackenen hat der größere Zeiger den Fleinern, 
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der brüllende Löwe die Seele des Lectors verfihlungen. 

Da geſchieht, als follten Himmel und Erde aus 
ihren Angeln fpringen, ein Stoß an die Senfterladen, 
dann noch einer, und weil nicht geöffnet wird — ach 
wer hätte öffnen ſollen? Alle liegen innen im tödtlichen 
Starrframpf! — ein dritter, bald darauf und mit dem— 
jelben Ungeftüm erdröhnt die Pfortenglofe, und im 
ununterbrochenen Gepolter und Getöſe kommt es an 
die gejchloffene Thür des Gemaches, die mit donner— 
ähnlichem Gefrache auffpringt, und der beſchworne Böfe 
mit dem Geldſacke hat fich in eine Rotte Klofterfnechte 
mit feften Brügeln verwandelt. Dem ornirten Srevler 
werden die entweihten Gemwänder vom Leibe geriffen, 
ein kurzes, nicht ganz anmuthiges Gebläue ift der Will- 
komm, dann fpazieren die Gebläuten, bis auf ein ar- 
mes, winjelndes Wichtlein, das man feiner großen 
Jugend und Einfalt wegen großmüthig laufen Täßt, 
fämmttich ins Hundeloch ; denn 


Wo der böfe Sämann ift, 
Niemals gute Frucht erſprießt. 
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Ein ganzes Iugendalter war feit diefer Eröffnung 
vorübergegangen, die jchöne Zeit, wo in der Menſchen— 
bruft die drei Haupttugenden: Glaube, Hoffnung und 
Liebe erwachen, die ich aber leider, wie fo Viele, mit 
folcher Inbrunſt und Beflifjenheit übte, daß ſie wie 
Untugenden ausfahen und fich offenbarten. Denn ich 
glaubte an die Menſchen, bis fe fait alle meine Gläu— 
biger waren, und in diefem Glauben ergab ich mid) 
mit dem Ungeftüm der Liebe und mit der ganzen Kraft 
meines Weſens erft einem trügerifchen Edelfräulein 
und dann den noch trügerifcheren neun belifonifchen 
Jungfrauen, und hoffte jo inftändig und unerfchütter- 
lich auf ihre endliche Erhörung, daß ich beinahe anzu= 
jehen war, wie ein Fümmerlich grünes, wandelndes 
Hoffnungsbäumchen, das feiner Kümmerlichfeit und 
Unfruchtbarkeit wegen auch Niemand in feinen Garten 
einpflanzen mochte. 

So hatte mich wieder ein Herbſt überrafcht, ein 
Herbſt voll Brauer und Abtödtung. Ich mußte mei- 
nen gewöhnlichen Jahresſpaziergang endigen, das 
weite luftige Himmelszelt vertaufchen mit einem Eleinen 
dumpfen Mierhitübchen. 
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In diefem ſaß ich eines Vormittags mit gefreuzten 
Armen und Beinen hinter dem Ofen, die Vorfallen- 
heiten und Ergebniffe der heurigen Wanderungen nach— 
rechnend — fie waren in hohem Grade unerheblich 
- und höchjt unerfreulih! — da regte fich eine aus 
meinem Sinfauern an Feldrainen und Straffenmällen 
in den Kopf gefrochene „Grille* und zirpte in ihrer 
eintönigen Weiſe: 


Das Fiedlein von den Freunden. 


Andre Sünder 

Wo fie gehn, 

Nach jedem Winde, 
Jedem Weiter, 
Finden alle 
Schritte zehn 

Fette Muhmen, 
Reiche Bettern, 
Die fie grüßen, 
Herzen, küſſen 

Und um ihr Befinden fragen. 
Ich mag wallen 
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Die Kreuz und Queer, 

Nach welchem Wetter, 

Welchem Winde, 

Nicht einmalen 

Don ungefähr 

Daß ich Eins 

Dergleichen finde, 

Das mid) grüßte, 

Herzte, küßte 

Und um mein Befinden fragte. — 
Ach dies Leben 

Ungefüßt, 

Und das Weben 

Ungegrüßt — 

Beſſer wärs, es hing am Nagel! 


So fang die alte Grilfe unter dem Wirbelhaare 
des Kopfes, und die aljo fingende Grille war meine 
eigene, tiefbetrübte Seele, die noch das geiftige, ihr 
vom Simmel verliehene Pfund nicht zu ſchätzen wußte, 
weil es die Menfchen noch nicht fehäßten. 
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Ich wechjelte eben der beitändigen Ginförmigfeit 
zum Trotze die Füße, und tippte mit dem Finger, 
woran die verheiratheien jungen Leute den Trauring 
tragen, in die hohlbrennende mit gedörrtem Johannis— 
fraut und detto Safelblättern gejtopfte Pfeife; da 
pochte es herzhaft, dag ich aufichraf, an meine Thür. 

Herein! 

„Ob bier Herr Sehaftian, der berühmte Spazier- 
gänger wohne ? 

„Sebaftian heiß ich, und geh’ auch jpazieren, ob 
aber hierin ein Ruhm zu erlangen — ? 

„Das wifj er nicht, unterbrach mich der Mann 
in jeiner hechtgrauen, golobordirten Jade; aber bier 
auf dent Pakete ſteh es fo, und fein Gejchäft ſei zu 
Ende. Amtlich zu entrichten wäre vor ver Sand 
nichts ; Ueberbringungsgebühr fei 6 Er. fchwer. 

Während diefer Inkonifchen Rede legte er ein mehr— 
fach geftegeltes Badet auf den Tiſch, nickte, als ich ihm 
die Gebühr pünktlich verabreicht und feinen Ausweis 
unterzeichnet hatte, kaum Halb fo viel, als das Vöglein 
Rothmännchen vor dem Auffliegen, und froh, nur 
siel bebender als der Krebs, rückwärts zur Thür 


hinaus. 
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Nicht ohne Neugier erbrach ich die Siegel und 
was fand ih? — 


Mas ich immer und eben fo ſchmerzhaft und em— 
pfindlich beflagt habe, und was ich nimmer gehofft und 
geahnt hätte: eine fürmliche Erbfchaftsberufung, eine 
gerichtlich feierliche Aufforderung zur ungefäumten 
Erhebung meines Nachlaß = Antheiles vom Onkel 
Georg, welder vor eiwa einem Vierteljahre jähen 
Todes verblichen. 


Wie war, mie gefchah mir denn? — Und war 
das, was mir jählings vor den Augen zuckte, etwa der 
einmal fichtbare Singer der unfichtbaren Milde und 
Barmherzigkeit auf Erden?! 


„Onkel Georg!’ rief ich, „gemüthlicher Schab- 
gräber, frommer Teufelsbeſchwörer! jo ward dir denn 
erft im Bode, da du, Guter, im Peben die böfe Muhme 
und den böfen Feind, wie injtändig und inbrünftig auch, 
doch leider immer umfonft beſchworen, die Erfüllung 
deines liebſten Wunfches : den Seinigen hilfreich und 
nüglich zu werden! Habe Dank dafür, und der Herr 
verleibe ein mildes Gericht deiner nur aus Liebe ſün— 


digen Seele!“ 
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— 
Eine betrachtungsreiche, gefühlswarme Stunde 
hatt' ich dann, in der ſich viele Widerſprüche in mei— 
nem Herzen und Kopfe ausgeglichen. 


Dann that ich mich in meine beſten Gewänder, 
kämmte und ſtrich Haar und Bart ſorgfältig wie kaum 
jemals, und ging auf die Amtsſtube mein angefallenes 
Geld zu beheben. — Ha, machten die Schreibers— 
Herren ein verwunderliches Geſicht, als ſie in mir ver— 
blaßtem, unbedachtem Schwärmer einen vom Erblaſſer 
wohlbedachten Erben erblickten! 


Aber welch' ein Geſicht machte auch ich, als ich 
mich plötzlich aus der unterſten Tiefe des gemeinen 
Kummers zu ſolch' ſchwindelnder Höhe des Beſitzes 
emporgehoben ſah! 


Wenn ich auch gerade nicht that, wie der gemeine 
Fleiſcherübermuth in meinem prahleriſchen, übermü— 
thigen Vaterlande thut, wenn er in der Jahrtagsgaudi 
in den Taſchen wühlend ausruft! „Iſt denn kein gro— 
Ber Hund da, der Kronenthaler ſchlingt?“ jo wußt' ich 
doch im Augenblicke wahrhaftig nicht, was ich mit 
dem vielen Gelde Tolles und Närriſches anftellen 
ſollte! 


205 


Die jonft fo ftolgen Schreiber waren plößlich artig, 
höflich, ja herablaffend ; und ich herablafjender, milder, 
demüthiger Menfch fühlte mich in demfelben Momente 
ſtolz und hochfahrend. — D Geiſt des Geldes, alle 
Verkehrtheit auf Erden ift dein Werk! 

Es war ein Falter froftiger Tag. Sonft fror und 
ſchauderte ich bei jedem Schritte über die Gaffe ; Heute 
war mir warm, ja ich hätte blafen und ſchnauben kön— 
nen wie ein von Kite Geplagter. Je mehr die ſchwe— 
ren Taſchen drückten und zogen, um ſo freier und hö— 
ber bäumte ſich mein Kopf, und ich fühlte ordentlich 
die ſonſt und jetzt wieder ſittſam geſenkte Naſe empor— 
ſtreben und aufwärts wachſen. Ja, und hätte ich wei— 
ter von meinem Gelde nichts profitirt, ſo ward mir 
doch Empfindung und Wiſſenſchaft und fchonende Dul— 
dung der Aufgeblafenheit reicher Menfchen ! 

Blaſt nur, blaft nur, euer heißes Geblafe erregt 
die ftarre Armuth und die fühle Induftrie, und wird 
gewiß, wenn nicht früher, Falt im Srofthauch des 
Todes! 

Endlich doch kam mir Beſinnung und klaägliche 
Erwägung meiner Zuſtände. Ein paar hundert Gul— 
den ſchob ich, wie es in der Bibel anbefohlen, mit der 
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Rechten heimlich, daß es die Linfe nicht wiſſe, bei Seite 
zur NRangirung meiner häuslichen Verbältnifje; mit 
einem andern Paar überrafchte ich meine längft uu— 
gläubigen Gläubiger ; wie viel ich an Bettler und Va— 
gabunden von Profefjtion verfchenkte, weiß ich nicht, 
weil ſie mir allenthalben die ſchöne Schöpfung ver— 
dunfelten, die ich ſchön und Hell haben möchte überall. 


Endlih — und das war gut— Fam der Karneval, 
der von mir nie beachtete, ſtets verachtete tolle Burſche 
mit feiner Schellenfappe und bunten Harlekinsjade, 
der Fam, und lud mich ascetifchen Dräumer heuer zum 
erften Male ein in jeine luſtvollen Sallen und ſchwel— 
gerifchen Seitengemächer. 


„Du hohler Schelm,“ ſprach er drohend, und 
hieb mich mit der Elatjchenben Pritfche auf die Schul- 
ter; „du ewig grüne unfruchtbare Epheuranfe, tränfe 
dich und trink dich voll im Nektar der Freude, fehlinge 
und ringle dich im Kreifeltange der Luft um die jung— 
fräulichen Stänme der Menfchheit; Onkel Georgs 
harte Thaler ſchmilz um in den Elebrigen Saft, aus 
dem fich die Zafern des Epheu bilden, jet Flug und lebe 
ein menjchliches Leben!“ 
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So ſprach er. Und ich ließ mir’s nicht zweimal 
jagen und that es. Wo nur eine Fidel fchnarrte, eine 
heiſere Clarinette fehrie, eine Brompete fehmetterte, wo 
luftiger Lärm erfcholl und müffiges Geplauder tönte, 
machte ich mich zum emfigen Sheilnehmer und verant- 
wortlichen Zeugen. Dft, da und dort, wenn die Luft 
erlahmen, der Lärmen fchweigen, der Plauſch verjtums 
men wollte, erweckte ich Alles — Plaufh, Luft und 
Lärm mit einem Baar hingeworfenen Elingenden Tha— 
lern aus Onfel Georgs Schaf zu regem, frifchem Le— 
ben, und lebte felbft mit, frifch und rege, bis die Mor— 
genröthe heller war, als die niedergebrannten Kerzen= 
ftummel. 

„Wer ift denn der Mann ?” fragte mancher der auf— 
taumelnden Schläfer, und „wer ift denn der Mann?“ 
fragten die fchmollenden Frauen ihren Morgens hintau— 
melnden Mann, der ein feſtes Räuſchchen und noch ſei— 
ne volle Börfe hatte. „Ei, das iſt der Herrn Sebaſtian, 
gab man allgemein zur Antwort, der die reiche Erb— 
ſchaft gemacht hat von feinem Onfel, ein Teufelsferl, 
weil er Teufelsgeld Hat!“ 

Mir felbjt wollte es oft mit meinem Gelde nicht 
ganz recht und geheuer vorfommen. Meine Thaler ſchie— 
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nen eine Allgewalt zu haben über Wirth und Gaft, 
gleichviel männlich oder weiblich ; meine Thaler öffne- 
ten Küche und Keller, Mund und Herz, und übten, 
wie ich deutlich bemerfen Eonnte, immer erft recht wie 
die böfen Geifter um und nach Mitternacht ihre volle 
Macht und Gewalt litten auch, wie die unhemmbaren 
Geifter, feine Haft und Abfperrung; fort einer dem an- 
dern nach zogen fe, und waren, kaum fichtbar und da, 
ſchon wieder verſchwunden und unfichtbar ; verwandel- 
ten fich unter meinen Augen in Fleiſch und Flüſſigkeit, 
und zerbröcelten bei der leijeften Berührung meiner 
dinger ; weiß auch feinen Menfchen der fich davon be- 
fonders bereichert hätte, nachdem ich, mehr nothgedrun— 
gen als freiwillig, zu meiner frühern Armuth zurück— 
gefehrt war. 

So war es Afchermittwoch geworden. Froh, wie 
nur jemals ein Schlemmer, daß die Tage der Berfu- 
Kung vorüber, fchlenderte ich in befter früher Nacht: 
ftunde aus der Stadt durch den langen Vorſtadtdarm 
meinem ländlichen Aufenthalte zu. Mein Sädel und 
mein Herz befanden fich faft wieder in ihrer urfprüng- 
lichen — gleichviel — Völle oder Leere; doch fühlte 
ich noch überall Etwas: im Herzen meine unvertilg- 
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bare Menjchenliebe, im Säckel einige befjere, urfprüng= 
liche Hausthaler, und war diefer Nefte über die Mapen 
froh, und befchloß von beidem nur den vernünftigiten 
Gebrauch zu machen. „Ja,“ Sprach ich, „ja das will 
ich !" und reichte zur Befräftigung meiner linken Yand 
die rechte — ſieh, ſieh! ich mußte zu fehr in meinen 
Gedanken vertieft gewefen fein, fonft müßte ich es lan- 
ge bemerft haben, jieh, ſieh, faum einige Schritte vor 
mir ging fichtlich furchtfam und in unficherer Lenkung 
ein Mädchen von nicht gewöhnlichen Wuchfe, und als 
ſie mich ſchnell Angeköderten ſcheu, ja faſt demüthig 
bittend fragte, ob ſie wohl auf dem rechten Wege ſei 
nach — ſie nannte die Gaſſe — und ob ſie noch weit 
dahin habe? ſah ich beim Scheine der unfernen Stra— 
Benlampe, daß das Geſtcht jung und des Wuchſes wür— 
dig, und hörte zu meiner Freude in Ton und Nede, 
daß fle eine Fremde fei. 

„Liebes Fräulein!“ ſprach ich mit aller mir mögli= 
chen Milde, „die Gafje ift noch ziemlich fern, aber ich 
kenne jie zufälliger Weife befjer als irgend eine, und 
Sie hätten an mir, wenn Sie es nicht verfchmähen 
wollten, den beiten Wegweifer.“ 

„Allzu gütig!“ 


Stelzhamer, Profa I. 
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„Sie wiffen doch die Numer des Haufes 

„966 % 

„Die dreifache und zweimal doppelte Drei!“ ſagte 
ich beziehungsreich lächelnd, und empfand mich überaus 
witzig. „966 %° fragte ich mich zum Ernſte ermahnend 
nocd einmal — es war Dieje Numer gerade das 
Haus, das ich Fannte — „In welchem Stockwerk, 
wenn ich gütigft fragen darf” 

„sm erjten, Thür 9.“ 

‚Da wohnte Frau Konſtanze Swardan.“ 

„Wohnte — fügen Sie’ 

„sa, leider!“ 

„Und wohnt gegenwärtig nicht mehr?“ 

„Leider, nein!“ 

„Sie wiſſen wohl, weil Sie jo viel wiſſen, auch 
wo Frau Swardan jegt — ?“ 

„Sa wohl, ja wohl!“ 

„Weit?“ 

‚Sehr — in ver Ewigkeit! Gerade heute iſt es 
drei Wochen — ihr Sohn, ein wackerer Künftler, ift 
mein Freund — begrußen wir fie. — Eduard iſt fort 
nach Ron.“ 
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Da hatten wird. Der emjige Schritt des Mädchens 
ſtockte — das heitere, Hoffnungsreiche Geftcht deckte 
ein Brauerfior — die hellen Augen trübten fich und 
füllten fich mit Thränen — Frau Smwardan war eine 
entfernte Anverwandte, die dem Mädchen mütterliche 
Aufnahme verfprochen — da ſtand es jetzt eine hei- 
mat= und obdachlofe Waiſe! — 


Ich hatte viele eigene Noth beftanden in der Hei— 
mat und gerne: To hatte mich Feine gedrückt wie dieſe 
fremde. 


„Fräulein!“ ſprach ich — Onkel Georgs legte 
Thaler gaben mir ven Muth — „Fräulein, ich fühl 
es, unſer Zufammentreffen ift nicht das Werk des Zu— 
falls — ich bin fein Graf, fein Gutshefiger, Fein 
Hauseigenthümer, überhaupt fein reicher Menfch, aber 
ein Menjch, dem menfchliches Weh zu Herzen gebt. — 
Sie find durch Ihr Unglüd mein Schügling, durd) Ihr 
Geſchick, das Sie an mich weilt, meine Pflegebefohlene, 
meine erſte und einzige wichtigere Sorge, die ich je 
außer mir hatte; doch verzeihen Sie, ich bin meichen 
Gemüthes und leicht übergehender Natur — ich hätte 
Sie, bevor ich das Alles herausgefprudelt habe, fragen 
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ſollen: haben Sie vielleicht irgend auf einem andern 
Stadttheil Verwandte oder Befannte ?" 

„Keine Seele!” jchluchzte das Mädchen. 

„Gut, dann habe ich ſchon gejagt, was ich nur 
wieder fagen will, Sie — wenn Sie es nicht verſchmä— 
hen ftehen unter meinem Schuß und Schirm! Hören 
Sie nur und hören Sie nur einen Augenblick auf zu 
ichluchzen! Ich bin ſelbſt nur ein ſchlichter Miethsmann 
aber ich wohne bei einer braven, hochachtbaren Frau, die 
ich der vielen Gutthaten wegen, die ich von ihr empfangen 
und empfange, nur Mutter nenne; zu Diefer Frau ges 
ben Sie für heut und morgen, und der Himmel weiß 
es, für wie lang, an meiner ftatt auf Einwohnung — 
wenden Sie nichts ein! — für mich ift mehr als geforgt, 
da, dort, allenthalben !” 

Ich mußte das gut, herzlich, eindringlich, unwi— 
derjtehlich gejagt haben, weit beſſer und ſchöner gefagt 
haben als hier, venn — da fuhr ihm das fchöne Weib- 
chen mit der Hand über den Mund — zwei große, 
zitternde Thränen glängten in ihren Augen, fte ftand 
jchnell auf, und ging abgewendet von uns die Tulpen— 
allee hinunter. 

Ein Weilchen ſchwieg er, und blickte mit leuchten- 
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den Augen der wandelnden Geftalt nah, dann fprach 
er: „Sehen Sie, lieber Doktor — doch Sie wiffen jetzt 
ohnehin Alles — das ift Onkel Georgs Schatz, den 
er in feiner Unmiffenheit vergebens juchte, und den er 
mir in derfelben Unwiſſenheit und Unfchuld zumenden 
mußte; daß ich e3 aber erfenne, ift mein Fund und das 
Verdienſt meines Herzens, und daß ich es befenne, iſt 
das vollgiltige Zeugnig meiner Beglückung.“ 


„Sie find noch ledig?“ fragte er nach einer Eleinen 
Baufe und gleichfam wie in galanter Wendung auf 
mic überfpringend ; „nicht wahr, Herr Profeflor 

„Ja!“ gab ich zur Antwort, „und gedenk' es wohl 
auch noch zu verbleiben.“ 

„Sp, fo — ich frage Sie nicht warum? — ad 
man hat hundert Gründe, fchöne, vernünftige Gründe, 
die alle recht gut und ſtark find, bis fie ein zufälliges 
Küftchen umwirft.“ 

„Sa, wer ein Herz erworben, hat fich in den Beſitz 
einer ganzen Welt gefegt; allein diefe Welt will auch 
regiert und beglückt fein.‘ 

‚Mein Gott, man verfucht 88 eben!“ 
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„Aber es wäre auch bier wie in den meilten wichti— 
gen Dingen: dem Kinfältigen wird es geoffenbart, 
ven ſtolzen Klügler bleibt es verborgen. “ 

„Bergnügten Tag, Serr Doktor!“ 

Dann bolte er fein Weibchen aus der Tulpenallee, 
bot ihr freundlich den Arm, und wie fte in Begleitung 
meiner Blicke jo fortwandelten, fühlte ich die bibliſche 
Wahrheit: 

Und Gott ſprach: Es it nicht gut, daß der 
Menich allein ſei. 


eine drei Yunde, 
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Als ich Feine Treue bei Menfchen gefunden , 
Sing ich fie fuchen zu den Hunden; 
Doch feit mich drei Hunde ſchlecht betreuten , 
Halt’ ich es wieder mit den Leuten. 


1. 


WBolf. 


Hunde fpielten von jeher nicht nur in meinem wa— 
chen, fondern auch in meinem Sraum-Leben eine bedeu- 
tende Rolle, und ich würde, abergläubifch wie ich bin, 
(ſtarke Geifter, verzeiht mir diefe Schwachheit!) ge- 
wiß im nicht geringer Beforgniß ſchweben, zulegt noch 
wirffih „auf den Hund zu fommen,“ wenn ich nicht 
eben fo oft, ja noch öfter träumte, daß ich hoch und 
herrlich zu Roß fite und dann natürlich auch reite, 
iwie der Bauer im Sprichworte; doch es wird mohl 
meder zu diefem noch zu jenem kommen, weil ich eif- 
rigft mein Seil fuche, und bekanntlich alles Heil in 
der Mitte gelegen ift. 
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Sch begreife wohl, wie Jäger, Hirten, Sleifcher, 
Schweinetreiber, Diebshäfcher u. dgl. Leute ſich Hun— 
de halten und zu wahren Gehilfen abrichten; weil ihr 
ganzes Gefchäft mehr, weniger eine Hundearbeit ift, 
und ich muß geftehen, es hat mir ſchon manches die— 
fer Individuen eine völlige Hochachtung eingeflößt, und 
ich hätt’ es vielen alten Lehrlingen und bemooſ'ten 
Praftifanten gewünfcht und von ganzem Herzen ge= 
gönnt, dap fte in ihre Sandirung fo eingehest und 
verbifjen wären, wie bejagte DVierfüpler ; aber ein 
Menſch kann troß aller Schule auch dumm verblei= 
ben, und das iſt eim und gewiß nicht jein Eleinter 
Vorzug vor den Thieren! — Ich begreife ferner, wie 
Menſchen durch phyſiſche und moralifche Mängel von 
leutfeligem Umgange mit Ihresgleichen ausgejchlojjen 
und vereinfammt, eine, folche Kleinigkeiten nicht re= 
gardirende, Hundebeſtie an ſich zu fchliegen, und ſich 
an derjelben öfter ihre erftarrten Gliedmaßen und Her— 
zen zugleich zu erwärmen juchen; begreife noch ferner, 
wie reiche Kavaliere und Damen in Einvifcher Laune 
und im übermüthigen Gefühle ihres Reichthums den 
allerhäglichiten Pintfcher und Buldogg oder daS al- 
lerſchönſte Königshündchen und Windſpiel halten, und 
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zu deren Betreuung eine bejondere handſame Magd 
und einen durch und durch veterinärifchen Burfchen 
befolden; und begreife allerfernerft auch noch, wie ge= 
danfenerfchöpfte Benfioniften und gedanfenloje Paſſio— 
niften , die Ginen ihren alten, fetten Mops auf ihrem 
fleinen Abendfpaziergang hinter jich her rofjeln und 
beim Abendmahle neben ftch auf einem eigenen Stuhle 
fisen und glogen haben; die Andern aber auf ihren 
Sagediebszügen ihren jungen, ſchmutzigen Pudel vor 
ſich her apportiren, und Abends hinter ſich zur Stil- 
lung des Hungers am eigenen Balge nagen lajjen — 
Alles das begreife ich ganz wohl und durchblicke es 
mit völliger Klarheit. Nur Eines begreife ich nicht: 
wie gevanfenvolle, erfindungsreiche, Eochende Köpfe, 
poetifch träumende, empfindungsreiche Herzen und Ge— 
müther voll feliger Wallung und Begeifterung ſich je 
einmal mit einer gemeinen, niedrigen Sundenatur gefell= 
fchaftlich einigen mögen; wahrlich, diefes Eine begriff’ 
ich nicht, wenn mir nicht eben zufällig und gefällig 
die Analogie zu Hilfe käme und mir dort ein jchlech- 
tes, wingiges Bürfchchen, wahrjcheinlich ein auf Fe— 
vien ausflatterndes Studentlein zeigte. — Seht, in fei- 
nen Händen ſchwenkt er ein mächtiges Stück Holz aus 
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dem weltberühmten Ziegenhain, und fcharf angebiffen 
jtrebt ihm weit weg vom Munde die dampfende Ta= 
bafpfeife; es ſchmeckt ihm nicht und bejchwert ihn 
jtchtlich; allein er möchte gar zu gerne feine Winzigfeit 
vergrößern und addirt nur feiner Nullität dieſe er— 
ftaunlichen, bedeutungsyollen Dinge, ha! und em— 
pfindet ſich plöglich mehr und groß! — Daffelbe ift es 
jpäter mit der Bartfultur bei Jünglingen, und mit 
ver lächerlichen Kleiveraufhäufung bei fait allen Frau— 
enzimmern: des Hochgefühls der unfichtbaren Geiftig- 
feit noch nicht theilhaftig, meint Jedes durch die Ver— 
grögerung feines räumlichen Verhältniffes ſich bemerf- 
bar und wichtig machen zu müſſen. 

Ja, ja, fo ift es. Und ein ganz ähnliches Ge- 
fühl, und genau dafjelbe Bejtreben mußte e3 meiner= 
ſeits geweſen jein, als ich mir vorlängft meinen erften 
Hund, den boshaftvummen, aber impofanten „Wolf“ 
acquirirte. i 

Zugetragen hat jich die Sache kurz fo: Ich hätte 
einmal, weil ich ein gar anftandsvoller, fireng ge= 
ichulter Jüngling war, ein ungezogenes Mutterjühn- 
fein fittigen und unterweifen, d. h. erziehen jollen, 
hatt’ es mir auch ehrlich und ernftlich vorgenommen; 


221 


weil mich aber Bapa Simon in meinen Rechten nicht 
bejchügen, in meinem Wirfen nicht unterftügen konnte 
gegen die Dicffüpfigkeit befagten Sohnleins und gegen 
die Affenliebe feines vielgeliebten Gegentheils, jo ward 
nicht3 daraus. Nebſt mir und noch einigen unnöthigen, 
befjer, nutzloſen Infaffen befand ſich anſelbſt auch ein ſo— 
genannter Haushund. Derfelbe nun und ich merften 
nicht fo bald, daß wir feine Kette um den Hals befü- 
men, als wir das Freie zu gewinnen fuchten, uns 
wacker, verfteht ſich, Jedwedes mit Seinesgleichen,, 
herumtummelten, und nur von gleichem Inſtinkte ge- 
trieben, um die Mittags- und Abendglode ein wenig 
zu Hauſe nachjehen Famen. 

Sp ging ein volles Jahr um. Als e8 aber um 
war, und ich halb verabfchiedet, Halb Abſchied begeh- 
rend, weil in diefem guten Haufe nichts ganz geſche— 
hen durfte, mich von hinnen trollte, ſieh da, jieh da! 
wer folgte mir auf dem Fuße? — Der nichtswerthe, 
täppifche „ Wolf.” Einige Minuten ftand ich, nichts 
anders erwartend, als dap Doch vom Hausvater der 
Hund zurücgepfiffen, wenn nicht ich von der Haus— 
mutter würde zurücdgerufen werden; hatte mich aber 
getäufcht, wurde weder gerufen noch gepftffen, und als 
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ich darüber den Kopf jchüttelte, wedelte der Hund mit 
dem Schwanze, weil er dumm war und nicht wußte, 
welcher Zukunft wir entgegen geben, und hierin, glau= 
be ich, liegt der Hauptunterfchied zwifchen einem ent— 
lafjenen Sauslehrer und einem entlaufenden Haushun— 
de. Aber das dumme Shier ſollte e3 bald fühlen; denn 
als jpäter ringsum die Mittagsgloden läuteten, we— 
delte er wieder, mich malitiös anfletichend, mit dem 
Schweife, ich aber jehüttelte, wie vorher, nur ganz 
einfach den Kopf, und fieh! diesmal, trog feiner 
Dummheit, ſchien er eine leife Ahnung zu haben, was 
es bedeute, denn er ſenkte jeine mächtige Ruthe, Fehr- 
te ſich wie verächtlich yon mir ab, und fchnoberte wie— 
verholt nach der Gegend, moher wir gefonmen. 

Ich hätte ihn mit Freuden zurüclaufen laſſen, 
denn noch war mir der fühne Gedanke nicht aufgegan= 
gen, der mir fpäter feine Anwohnung und Geleitichaft 
fo wünjchenswerth erfcheinen ließ; doch er fand fich in 
der für ihn bereits neuen Welt nicht mehr zu recht 
und wandte ich wieder mit nothgedrungener Freund— 
Sichkeit gegen mi) um. „Gutes Vieh!“ fagte ich, und 
£lopfte ihm auf feinen breiten Rüden — ba, mein Ge- 


danfe dämmerte! „Du ſollſt es bei mir nicht ganz 


223 


bundemäßig haben!“ Dann ging ich mit ihm in die 
nächite Baverne, und feine Zeche war nicht viel Elei- 
ner als die meinige. 

Der Schenfwirth, ich weiß nicht, ein Kenner des 
Hundes oder meiner Kaffe, jedenfalls ein feiner Vo— 
kativus, meinte zwar nach verfchiedenen verfänglichen 
Duerfragen und Muthmaßungen binfichtlich meines 
Standes und Berufs, ich follte lieber ihm das grau- 
ſame Thier in feinen Haushalt geben, ftatt mich davon 
arm zehren zu lafjen; ich gab ihm aber im unmutbi- 
gen Gefühle feines plumpen Sohnes die herrifche Ant- 
wort: (denn mein kühner Gedanke ftand fertig!) — 
Ganz recht, wie er es genannt, daS graufame 
hier, fagte ich, Fönne eben darum nur einen wohl- 
gefitteten, auffichtsfähigen Mann zum Seren haben: 
ihm dürfte es einmal in jüäher Anwandlung von Grimm 
und Mordfucht, ehe er die Kellerftufen heraufipränge, 
feinen einzigen Gaſt bei Buß und Stengel verfchlun- 
gen haben; da hätte das graufame Dhier ihn dann 
nicht bloß arm, fondern gar unglücklich gezehrt; üb- 
rigens — gehorſamer Diener! 

Und jeßt, was war mein Gedanke, der mid) ſo 


kühn und erhaben aufbraufeno ftimmte ? 
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Mein Gott, was bei dichterifch erhisten Köpfen 
meiftend ein üppiges Phantaftefpiel, ein kecker Syllo— 
gismus mit falfcher Vrämiffe, weiter nichts. Frühling 
war’3; die Bäume fchlugen aus wie muthwillige Fol— 
len auf der Weide; die Gräfer fchoffen, wie großmü— 
thige Duellanten, häuptlings in die Luft; Alles web— 
te und lebte; Alles wanderte und wogte nach einem 
beitimmten, wenn auch unbekannten Ziele. 

Sp will ich es auch machen, dachte ich. Der Menich 
joll ven Winken der Natur folgen, das ift weife, gut 
und edel! 

Wolf, der mein lautes Seibftgefpräch mit anhör— 
te, machte eine wohlgefällige Schnauze und medelte; 
überhaupt wenn ic) ſcharf- und tieffinnig a priori rä- 
jonnirte, war ich immer feines Beifalles a posteriori 
jicher; das hatte er vor Vielen meiner jpätern, auch 
nicht gang gejcheidten Freunde und Mitläufer vor- 
aus, und fteht wie eine hellrothe Blume zwifchen der 
Nefjel- und Diftelfaat feiner übrigen Charafterzüge. 

Gefchäfte halber hätte ich jogleich fortziehen kön— 
nen, fort und dahin unter dem weiten Blauenmontags- 
himmel, der fich über die jugendliche Erde gebreitet 
hatte; ja, mein Herz pochte vor Ungeduld, wenn ich 
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nich jo wandern dachte zwifchen den ſprießenden Grä- 
jern und Saathalmen, von allerlei Blumen durchbro- 
chen, mitten Durch das Wogelgezetter und dichte Ge- 
ſchwirre der taujenderlei Infekten, jest horchfam und 
empfangend, und dann jelbjt verfchwenderifch lobſin— 
gend und lärmend vor Luft und Segensfülle ; vor oder 
hinter oder neben mir, gleichviel, das furchtbare, 
gewaltige Shier, vor dem Seines- und Meinesgleichen 
Reſpekt haben mußte! Ja, ja, das meinte ich in al- 
lem Ernſte, und das it eigentlich der ftolge Gedanfe, 
rückfichtlich des Hundes, die Meinung: es Fünnte, 
wenn man mich ärmlichen Schelm jo angewandert 
fommen fühe, auch nicht die leifefte Ahnung weder 
Sreundes, noch Feindes Herz betreten, daß ſolch' je- 
ligen Pilger etwa doch irdifches Leid bedrücke. 

Dieſem irdifchen Leid aber konnte ich glüdlicher 
Weife den Weg zu mir abjchneiden. Im vierzehn Tas 
gen — und bis dahin wird der Himmel nur noch blau= 
er, und nur noch bunter und blumiger die Erde — in 
vierzehn Tagen fällt die Ziehung des großen Lotio von 
einer Herrfchaft, im Werthe von zwei Mal hundert 
und joviel taufend Gulden; darauf hatte ich in bejjern 
Tagen, Gottlob! ein volles Loos erjtanden. Der barın- 
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berzige und fürfichtige Himmel kann doch unmöglich 
einen zu Gottes Preis und Ehre wallfahrenden Men— 
ichen darin ganz leer ausgehen laffen ! 

Ehrlicher Wolf, Habe Liebe und Geduld, über 
uns geben fonnige Tage auf! 

Wolf verfprach es mit ehrlich Tächelnder Schnauze 
und adäquatem Gewedel — kurz, Wolf ſchien ganz 
meiner Meinung zu fein! 

Die vierzehn Tage waren ſehr lang, d. h. ſie wa— 
von phyſiſch nicht länger, als jedes Mal um dieſe Jah— 
veszeit, aber vierzehn Mal von einer Mittagszeit zur 
andern Famen mir und beionders Wolfen unendlich 
lang vor. 

Wolf fagte zwar nichts, will heigen, er bellte 
und beulte nicht, und darin unterfchied er ſich wieder 
vortbeilhaft vor angetrauten Frauen und anvertrauten 
Koftgängern; aber er machte es doch ſtillſchweigend, 
wie AUngetraute und Anvertraute: er ſpitzte die Ohren 
und liebäugelte mit Andern, die fich in unjerer Zwi— 
ichenzeit die Zähne ftocherten und aus überfülltem Ma— 
gen Frölgten und pufteten ; auch bemerfte ich, daß er 
Abends auf unferem Heimwege immer bei einem ftarf 


duftenden Garfochladen einen Fleinen Abitecher in den 
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Hof machte, welches mir aber um fo weniger unanges 
nehm wahr, als ich feiner im üppigften Bratengeruch 
warten durfte, welchen Duft ich als phantaftereicher 
Menfch mir leicht in den Braten felbjt verwandelte, 
und in Gedanken prächtig tabulirte. Sp Eehrten wir 
wie immer regelmäßig nad) einer DViertelftunde — er 
als Deaterialift ven Magen voll Knochen ; ich als Spi— 
ritualift voll Duft und eingeathmeten Fett in unfer 
Eleines Gemach zurück, das er in feiner niedrigen An- 
ſchauung für ein echtes Hundeloch, ich in meiner ho— 
ben für einen echten Mufentempel hielt. 

Sp vergingen, wie Eie fehen, anf die beneidens— 
wertheite Weiſe die vierzehn Tage und — die Ziehung 
war vorüber. 

Ich hatte, wie Sie ſich gleich gedacht haben — 
nichts gewonnen, nicht etwa den Daupttreffer nicht, 
fondern buchftäblich — gar nichtS ; warum? das wiſ— 
fen wir nicht. Gemeine Dienfchen entjchuldigen ſich und 
fagen: kein Glück. Doch das ijt eben ihre Gemeinheit; 
die Sache liegt tiefer, und ich werde bei nächjter Mus 
he einmal gediegene Betrachtungen darüber anftellen. 
Genug, ich haste nichts gewonnen, gar nichts. Ich 


würde lügen, und Sie würden mir's auch, wenn ich 
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einen feierlichen Eid ablegte, nicht glauben, wenn ich 
jagte, es war mir gleichgültig. „Sein oder nicht 
ſein!“ das kann Hamlet, der verrückte Brinz von Dä— 
nemarf jagen, und ein Nobert der Teufel fann fingen : 
„Das Geld iſt nur Ehimäre ;“ aber gang anders jagt 
ein abgedanfter Informator, ver vor der Hand nichts 
hat, als eine projeftirte Neife und zwei ungeftillte 
Mägen, die beide, obwohl nur der eine ein Hunds— 
magen ift — bellen ; ih — Sie verzeihen mir ſchon 
meine Unchriftlichfeit! — ich mußte fluchen — O, Flu— 
chen iſt eine eigene Wonne und Erleichterung für ein 
empörtes Gemüth, für ein getäuſchtes Herz! 

Als Alles vorüber war, Leid, Grimm und Flu— 
chen, thaten Wolf und ih — das Verhältniß Hatte 
ſich [chon umgekehrt — fein Begleiter, unfern gewöhn— 
lichen Abendſpaziergang, der auf der zweiten Hälfte 
beim Garfoch vorbeiführte. — Wolf blieb heute län— 
ger als gewöhnlich, ich mußte ihm pfeifen; noch mehr, 
er ignorirte den Bfiff, ich mußte ihn von der © fje 
wegholen, ich jchmollte, er jchien es übel aufzuneh- 
men. Zu Haufe angelangt — ich haſſe alle Gaffen- 
auftritte mit Sunden oder Menſchen! — verwies ich 
ihm erft feinen Ungehorſam, dann feine Unart; er 
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brummte und murrte; darüber erboßt, drohte ich ihm 
mit erhobenem Finger; er fletfchte. — „Donnerwetter, 
elendes Sundebeft! wer wär’ ich denn ?“ und ſchlug 
ihn mit geballter Kauft auf das Fletſchmaul; er mußts 
das in feiner Brutalität für ein bingefchleudertes 
Stück Fleifch gehalten haben, und — ſchnappte dar— 
nad. „Ob, Hund von einem Hunde!” und ftieß ihn 
mit dem Fuße; er fchnappte wieder — „Element!“ 
und unfer einziger Stuhl flog nach ihn, daß die Lehne 
frachte ; die Beſtie heulte auf und verkroch jich. 
Darauf bejah und verband ich mir die Wunden — 
fie waren nicht bedeutend; aber Betrachtungen hatte 
ich, die waren fehr bedeutend — — — —! 
Morgens, noch fehr frühzeitig, weckte mich ver 
Hund mit feinem Geſcharre an der Thür, dem gewöhn— 
lichen Zeichen, daß er feine Morgenpromenade zu ma— 
chen wünfche, welchem nicht ungiemlichen Wunfch ich 
auch Heute wie jonft immer mit voller Bereitwilligkeit 
entgegen Fam; denn es foll das Menſchenherz über 
feinen Groll weder die Sonne auf- noch untergehen 
lafjen. — Ic) kann mich fogar erinnern, daß ich mit der 
wehen Sand ganz fanft über feinen Kopf ftrich, zum 
Beweife, daß unfer freundfchaftliches Verhältniß nicht 
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m mindejten folle geftört fein; darauf legte ich mich, 
weil, wie jchon bemerft, es noch ſehr früh war, noch 
ein wenig auf das Kiſſen, ohne Verdruß, daß ich in 
einigen Minuten zum Einlaß meines Ausgelaffenen 
wieder würde aufitehen müffen. 

Aufitehen mußte ich wohl, mußte des Hundes we— 
gen aufitehen; aber nicht, weil er es verlangte, ſon— 
dern weil er es nicht verlangte, d. h. weil die Beltie, 
als Schon längit feine übliche Weile vorüber war, noch 
immer nicht zurückkam. 

Schon während des Ankleidens hatte ich einige 
Male meinen befannten Pfiff durch das geöffnete Fen— 
fter fchwirren laſſen; umſonſt! Vielleicht — ich hatte 
eine Muthmaßung, geftüßt auf die Beobachtung, daß 
geprügelte Dienfchen ihre Schmach zu vertrinfen pfle= 
gen — vielleicht liegt es im der Hundenatur, daß fie 
das Andenken an Mißhandlung im Fraße zu vertilgen 
juhe?! — Ich verfügte mich eiligjt zum bewußten 
Garkoch, trat durch das Thor in den geräumigen Sof 
und ſah mich dreift darin herum, fo dreift und ange— 
legentlich, als follte ich die Fünftige Woche wenigſtens 
der Hausinſpektor, wo nicht gar der Herr und Beſitzer 
des Haufes felbit werden. 
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Ach, war das wieder ein Duft, eine wahre Na— 
jenergöglichfeit! 

Wie fehr aber meine Nafe jchmelgte, jo ſehr darbte 
der edlere Sinn meiner Augen! Denn was war mir 
dort hoch oben ein aus dem Fenſter quellendes Locken— 
haupt? Mir entlodfte die quälende Sorge um das 
überall unjichtbare ftruppige Haupt meines Wolfs bit- 
tere Seufzer ; das Mädchen mußte ſie gehört haben, 
denn es feufzte auch, daß ich es deutlich hörte; aber 
unfere Seufzer ſympathiſirten nicht: es feufzte vielleicht 
ganz ordinär — um einen abhanden gefommenen Lieb- 
haber, einen fetten Sammel; ich Unglüflicher aber — 
um einen entlaufenen Hund, einen frachdürren Wolf! 

Wäre ich nur damals ſchon jo menfchenfreundlich 
und erfahren geweſen, wie jest, und hätte mich, ſtatt 
einem treulofen Hunde nachzurennen, an eine entge= 
genfchwellende, treue Menfchenbruft geworfen! Aber 
ich war es nicht, ich war eben jelbft noch hundejung, 
und glaubte mit Hunden befjer zu fahren. 

Nicht nur denjelben, fondern noch) einige Tage ver- 
brachte ich von früh Morgens bis in die jpäte Nacht 
einzig mit Nachforfhung um mein ungetreues Dhier. 


Wo ich nur jemals mit ihm gewefen,, bei traulichen 
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Sreunden, in Wirths- und Kaffeehäufern, wo ihm auf 
erlaubten und unerlaubten Wegen gütlich gefchehen ; 
auf offenen Plätzen und abgelegenen Gaffen, wo er jtch 
mit jeinen wenigen Sreunden gejpielt, und mit jeinen 
häufigen Feinden gebalgt und gebiffen hatte, überall- 
hin machte ich meine Viſite und Streiferei; die Füße 
waren mir fajt wund vom Gehen, und vom Forjchen 
und Sehen die Augen! Da ich ihn verloren hatte und 
allein ging, fiel mir erft recht feine Herrlichkeit und 
der Werth feiner Begleitung ein: am Tage vor mir, 
wie Läufer und Vorreiter vor hohen Herrſchaften; 
Nachts — Freilich noch unermittelt, ob zu meiner oder 
zu jeiner eigenen Sicherheit — hart hinter mir, von 
Volk und Vieh ein angeſehener, rejpeftirter Spazier— 
gänger, ad, und nun —! 

Armer, ehrlicher Beter Schlemihl, fo, aber ge= 
wiß nicht ärger, kann Dir zu Muthe gemweien fein, 
als Du Deinen ſchönen Schatten verloren hatteſt! — 
Armer, armer Peter Schlemibl! 

Als ich bereits fo oft Schritte als Gänge in die 
Kreuz und Quer gemacht hatte, daß dieſelben, gera= 
de hingelegt, wenigitens den halben Weg von bier 
nach Rom ausgemeifen hätten, auch die lecken, durch— 
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getretenen Stiefel es bezeugten, ward ich plöglich 
des vergeblichen Nennens und Laufens überdrüßig. Gin 
Gefühl wie Scham, das fich aber augenblicklich in Un— 
muth, und diefer wieder eben fo fehnell in hellen Zorn 
über meine Selbjtvergefjenbeit und läppiſche Schwäche 
verwandelt hatte, überfam mich und zugleich mit ihm 
die bejtimmtefte Verachtung eines fo elenden Thieres, 
wie diefer undanfbare, ſchmachvolle Hund, der es in 
jeiner Niedrigfeit überjehen Eonnte, daß ich — wie 
oft mit Abbruch meiner ſelbſt! — feine wilde Gefrä- 
Bigfeit ftillte, und der am Ende gar daS Crimen lae- 
sae durch Aufitand und Empörung gegen mich, feinen 
Herrn, der ihn ſtets freundlich beiprach und Liebfof'te, 
zu verüben ſich vermeſſen hat. 

Und um ein folches Beſt Raftlofigfeit und Trauer? 
— Schande meiner VBerblendung und Schwäche! 

Eine geraume Weile ftand ich, als müßte ich mich 
in diejen Gefühlen fattempfinden; dann aber rief ich 
laut, als wollte ih noch Semand außer dem Allge- 
genmwärtigen zum Zeugen meines Gelöbnijjes machen: 
„Du elender, treulofer Hund!“ rief ich, „meinem Her— 
zen zur Buße für feine fündhafte Verirrung und Er— 
niedrigung, und auf daß ich mich felbit wieder kläre 
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und erhebe, ſchwör' ich nicht nur meinem unwürdigen 
Leide um Dich, fondern auch meinem ungiemlichen An— 
denfen an Dich feierlich ab; die Buße für mein Herz 
aber fol fein, dag es heute oder morgen, wenn «8 
jtch fügen wird, einer undanfbaren, treulofen Men— 
ichenfeele gänzlich und von Grund aus verzeiber®, ja, 
zu ihrer Errettung ftch ſelbſt hinopfern müſſe!“ 

So rief ich, und mein Herz betrat ein Grnit, der 
es nie wieder verlieh. 

Nach mehreren Tagen — aus meiner Reife, ohne— 
bin nur jo aus Srühlingslüften und Blumenhauch zu— 
jammengebaut, war, leicht begreiflich, Nichts gewor— 
den — ging ih, um doch in’ Freie zu fommen und 
dem Lenze meine Huldigung darzubringen, eine breite, 
ſchöne Straße entlang, ſiehe da, flehe, auf der Seite 
drüben, an den Käufern herunter, trottet mein Wolf 
— und was glaubt Ihr, daß gefchehen ? — Oh, noch 
heut weiß ich Dir’s Dank, mein Herz, daß Du mich 
auch nicht mit dem leiſeſten Winfe antriebft zu pfei= 
fen, zu rufen, ja nur mit den Fingern zu ſchnalzen; 
und fo lief das verächtliche Thier achtlos an mir vor— 
über, und lieferte wahrfcheinlich bald das einzig 


Brauchbare an ihm — feine Haut unter das Gerb— 
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mefjer — denn ich ſah ihn ferner nicht wieder! — 
Doch, doch — ha, ich babe einen Gedanken, einen 
durch feine Bitterfeit füßen, einen durch feine Ver— 
worfenheit auserlejenen, durch feine Verſluchtheit 
tröftlichen Gedanken! Sagt mir Freunde, werden nicht 
von gegerbtem Hundeleder etwa Waidtafchen, Reiſe— 
ſäcke und vergleichen gefertigt? Ja! — Gut, dann 
hab’ ich die verrätherifche Beſtie, d. h. das Fell davon, 
wirklich noch einmal geſehen; zwar wieder nur auf 
£urze Zeit und auf gleich unerfreuliche Weife, denn 
mein eben gefaufter nagelneuer Reiſeſack ward mir auf 
meiner nach Jahr und Tag endlich doch zu Stande ge- 
brachten Heimfahrt ſchon zwifchen der erſten und zmeis 
ten Station faft wie durch ein Zauberwerf abbanden 
gebracht, aber ich weiß und bin feſt überzeugt, der 
ichlaue Dieb hatte damir nicht mehr Glück als ich, und 
der nächjte und der darauf folgende wieder, und den 
fünften hat er, wo nicht gar auf Oalgen und Nav, 
doch gewiß in's finftere Sundeloch gebracht; denn: 


„Das eben ift der Fluch der böſen That, 
Das fie fortzeugend Böſes muß gebären.“ 
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Telemach. 


Drei Jahre waren vergangen — Jahre öd' und 
unfruchtbar, wie die Welſerhaide — Jahre lang und 
kummervoll, wie das Geſicht des Ritters von der trau— 
rigen Geſtalt — bittere, erfahrungsreiche Jahre, drei 
an der Zahl! — Da geſchah einmal in einer ſchlaflo— 
ſen Nacht eine wunderbare Bewegung in meinem Her— 
zen, und mit einer früher nie gehabten Erleuchtung 
und Klarheit erkannte ich die Richtigkeit meines bishe— 
rigen Strebens und Treibens, zugleich auch die Noth— 
wendigkeit und die Mittel und Wege es zu ändern, 
daß ich aufſprang und gleichſam mit einer moſaiſchen 
Kraft Waſſer aus hartem Felſen ſchlug; das Waſſer 
war vor der Hand freilich nur ein ganz natürlicher 
Thränenſtrom, aber ſo reichlich und anhaltend, daß 
ſich daran die ganze lechzende Schaar der ſehnſüchtigen 
Gefühle nach dem verheißenen gelobten Lande der Ru— 
he erlaben und ſtillen konnte — ich beſchloß nicht 
weniger, als mich augenblicklich von der ſchnöden, 
ſchlüpfrigen Welt ab⸗- und in höherem, reinerem Le— 


ben dem hehren Himmel zuzuwenden. 


237 


D, das war eine ſchöne Nacht! Die Sterne jihrit- 
ten fo felig, mild und feierlich ihre Bahn und der 
Mond goß feinen Verklärungsfchein über mein Schat- 
tenbild, daß rings darum die thauigen Gräfer in Licht 
und Glanz erfunfelten! — 

Ausgerüftet von einem bewährten Gottesmann, 
dem ich unverzüglich mein bewegtes Herz erſchloſſen, 
mit allen nöthigen Behelfen und Empfehlungen wan- 
derte ich einige Vage darauf ernft doch wohlgemutb 
meinem neuen Ziele entgegen. 

Aeußerlich trug ich zwar noch fein Abzeichen mei= 
ner innern Wandlung: noch flitterte mein fchnurriges 
Bärtchen auf der Oberlippe, noch flatterte mein un- 
geihmächtes Haar und ſchwirrte und focht m in leich- 
tes Stäbchen in den Lüften, aber im Herzen lag völ— 
liger Sriede — ein Sriede, den ich feit der hingegan- 
genen Kindheit nicht mehr beſeſſen, ach, und den ich 
allbereits wieder vermiſſe! — 

So jtand ich eines ſchönen Nachmittags auf der 
Höhe eines grünen Hügels, mit weiter, weiter Aus— 
ficht. Ich gewahrte fern und nah auf gejegneter, frucht- 
reicher Ebene das Wallen der Wäffer, Wälder und 
Felder, das Schaffen und Treiben der Menfchen und 
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Shiere, und wußte es gewiß, ich erfannte es aus ih— 
ren Wendungen und Bewegungen, daß fie zufammen 
fprachen, blöckten und fchnatterten, aber ich hörte 
gänzlich nichts. „Sollte denn“ dachte ich, „die erha— 
bene Naturruhe, das große, febauervolle Schweigen 
im weiten AM, ähnlich den fieben Farbenftrahlen, die 
zufammen das farblofe Licht erzeugen, auch entitehen 
aus dem harmonifchen Zufammenfluß, aus ver inni= 
gen Verſchmelzung der ſieben Klangſtrahlen, jo aus- 
fahren aus den Kehlen der lebendigen Kreatur, aus 
dem Getöne der Erze und aus dem Geräufche des Luft- 
und Waſſerſchwalles?!“ 

Seierlich erregt war meine Stimmung, und mein 
Geiſt aufgelegt und gerüftet zu erniter, tiefjinniger 
Forſchung und Ergründung — fteh, da fchritt auf dem— 
ſelben Wege herauf eine hohe jugendliche Geftalt, und 
£reifend, kald vor, bald hinter ihn, ein fchöner Hund 
in fröblicher Munterfeit und Lebensfülle. Ich mußte 
ihrer ein Acht nehmen und meinen Gedankenflug 
hemmen. 

Der Hund in ſeiner Natur ward meiner zuerſt ge— 
wahr und machte ſeinen Herrn durch ein kleines Ge— 
knurr auf mich aufmerkſam; der blickte aber nur ganz 
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kurz nach mir auf und ging feinen läſſigen Schritt ge= 
gen mich heran. — Er hatte mich erreicht. 

„Buten Bag!“ grüßte er freundlich und für einen 
Fremden mehr als zutraulich. Ich erwiederte jeinen 
Gruß mit eben fo freundlichem Danfe. 

„Schöne Ausjicht bier !* lächelte er. 

„Wahrhaftig ſchön!“ gab ich zur Antwort. 

„Sie find wohl fremd in diefer Gegend ?“ 

„Nicht jo ganz; nur dieſes Weges Fam ich heute 
zum erftenmale.“ 

Dann jihritten wir im leichten Geſpräche, von 
ſeinem Hunde umtanzt, die andere Seite des Hügels 
hinunter, und weil wir diefelbe Richtung verfolgten, 
mit einander fort. — Daß ich aber den Leſer und die 
gute Leferin nicht neugieriger mache als es eben nöthig 
it, ſo berichte ich, dag befagter junge Dann wohl ein 
recht hübfcher und artiger Mann gewefen, jonft aber 
durchaus feine Außerordentlichkeit, im Gegentheile: 
er fei im Augenblicke, wie er mir in feiner Treuher— 
zigfeit bald anvertraute, ein wenig aus dem Geleiſe 
und wandere nun fihnell zu feinen Verwandten, um 
ſich von ihnen noch einmal, zum allerlegtenmale in’s 


Geleife zurückhelfen zu Yaffen. 
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Sch erzählte ihm dann auch furz meine Angele— 
genheit und ſiehe da! er gerieth, als ich mich zufällig 
mit Namen genannt, in die ausgelaffenite Freude, in 
den maßlofeften Jubel — meine fernen Verwandten 
hätten ihm in studiis Gutes getban und ihm viel, 
viel von einem — ich konnte mich nicht wehren, er drückte 
mich innig an fein Herz — beionderen Menfchen, von 
mir erzählt. „Welches Glück, welche Freude!“ Ich 
fonnte feinen Jubel zwar nicht wohl faffen, aber er 
mißfiel mir nicht ; was Wunder alfo, wenn id) jage, 
wir fanden bald großes Behagen an einander, und 
gefielen uns über vie Magen, ja, To jehr gefielen wir 
ung, daß wir beichlojfen ein paar Tage wieder auf 
einer Jo ſchön gelegenen Seitenjtation von ihm beifanı= 
men zu bleiben, um unjern beiderfeitig neuen Lebens— 
plan recht in Muße zu erwägen und abzuſtecken. 

Der ſchöne Hund Belemach, das Luftige, Fluge 
hier ging jo in unjere Plane ein, daß er jchon des 
andern Bags in unferem Bunde der Dritte war, und 
feinen Unterfchied mehr machte. zwijchen Kerr umd. 
Freund, zwifchen Wirth und Gait. 

Endlich doch follte Jeder feine abfonderlichen Wege: 


Wir thaten's auch; — aber fteh! der närrifche 
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Hund, ald wir nach ſattſamer Letzung und Freund— 
ichaftsverficherung gefihieden waren, wollte unfere 
Drennung nicht glauben, nicht zulaffen, lief mit ängit- 
lichem Gebell von Simon zu mir und von mir wieder 
zurüc zu Simon, und das fo oft und inftändig, daß 
und des guten Thieres erbarmte, und wir endlich wie— 
der gegen einander anfchritten. 

Freund, lieber, einziger Freund in meiner Ver— 
irrung und DVerlaffenheit! ver Hund, das gute, ein- 
rältige Thier, gibt mir einen Singerzeig, eine Mah— 
nung, weit über die Berechnung des Menfchenverftandes 
und über den Rath der gepriefenen Klugheit. Freund, 
mein alter Vater und meine Gefchwifter find Ehren- 
feute uud wifjen des Menfchen Tugend zu ſchätzen und 
feinen Werth zu wägen — Freund, es ift nicht To 
weit von Ihrem Wege ab, wenn Sie mich hin zu ihnen 
begleiten wollten, — wenn die Guten mich in fol 
edler Gemeinfchaft ankommen fähen, den verirrten 
heimgeleitet durch ſolchen Schutzgeiſt — * 

„Halten Sie ein, Simon! lieber Freund, Fein 
Wort weiter, wenn ich nicht Hoch erröthend ſporn— 
ftreihs von Ihnen abflieben foll! Aber wenn Sie 
glauben, das faſt Unglaubliche annehmen, nämlic), 
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Stelzhamer, Proſa. 1. 
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dag Ihnen meine Gejellichaft von nur einigem Vor— 
theile fein könne, fo bin ich, wie dürfen Sie zweifeht, 
auch wenn es eine Dagreife wäre, Ihr Begleiter, — 
thäten Sie doch, ich fühl es, im umgefehrten Falle 
daſſelbe auf der Stelle.“ 


‚Sa, bei Gott!“ rief er feurig, „und ich glaube 
auch nicht wenn Sie es thun, dag fich eheftens 
mein verworrener Zuftand dahin abwickelt, dag ich 
Ihnen irgendwie den klarſten Beweis meiner Gefinnung 


werde geben Fünnen.“ 


Gleich darauf fihritten wir, zur vollfommenjten 
Freude und Befriedigung Telemachs, jelbander eine 
Sirape. 

Wenn ih auch dem wiäbegierigen Leſer — meil 
es nicht im Plane dieſer Gefchichte it — unjer Ge— 
ipräch nicht umjtändlich darthue, jo wird er mir doch 
unbedingt glauben, wenn ich ibm fage, Daß eine voll- 
fommene Herzensenthüllung gefcheben, und daß wir, 
als wir endlich die Thurmfpige feines Vaterorts er— 
blickten, uns die Hände drüdten, wie zwei uralte 
Freunde und Schikjalsbrüder, und uns auf Schug und 


Trug förmlich zufanmenfchworen. 
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ALS auch dieſes Letzte gefchehen, blickte er nochmal, 
meine Hand fafjend, mit einem weichen, von einer fon= 
derbaren Rührung überquellenden Blisf in meine Au- 
gen, und ſprach weich, wie fein Blick: 

„Freund, Eins erübrigt noch, ein Letztes, Aller- 
jchwerftes für mein Herz, für Sie vielleicht das Un— 
angenehmite, Läſtigſte!“ 

„Simon , ſprich!“ 

„Ein Bettler — und das bin ich im Augenblicke 
vor den Meinen — darf feinen Hund haben, am we- 
nigften ein jo ſchmuckes, munteres, wohlgefüttertes 
hier, wie Telemach — 

Selemach jpigte die Ohren, als er feinen Namen 
hörte und medelte an feinen Herrn empor, der fi 
aber schmerzlich abwandte. 

„Freund,“ fuhr er fort, „Lelemach gehört, bei 
den Meinen angelangt, Ihnen, und wenn Sie wollen, 
überhaupt ganz und für immer; denn ich kann ihn 
auch im meiner nächiten Stellung nicht brauchen, ich 
höre, fobald mir die Meinigen geholfen haben, für 
eine Zeitlang auf ein Herr zu fein, und muß mich 
dienftlich einbequemen; jest war ich ein Herr, welcher 
auch, aber ich war doch Niemandes Dienjtgehilf. Das 
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hier iſt gut und treu und erheiterte mir manche trü— 
be Stunde. Telemach, marſch! das ift dein Herr, er 
wird dich gut halten; denn er ift ein guter Menfch und 
mein Freund!“ 

„Simon —“ ſprach ih und wollte einmwenden. 
Still,“ rief er, „till, lieber Bruder, es it vorüber! * — 

„Simon! Simon!“ Jautete eine Stimme hinter 
uns, Simon, bift Du es wirklich ?! * 

„Ach Gott, Rofalie! liebe Schweiter — taufend- 
mal gegrüßt!“ 

Das Mädchen nickte mir dem Kopfe und ging in 
Shränen über. „Simon,“ ſchluchzte fie dann, „gut, 
dag Gott deinen Fuß heimgelenft, fieh da!“ Sie hob 
ein Glas mit Medikament aus der Schürze: „der Va— 
ter iſt ſterbenskrank!“ 

„Roſalie! ach Gott, der Vater! reich dar das 
Glas, laß ſehen!“ 

Er beſah prüfend, ſcharf, riß den Verband herab, 
koſtete und rief wieder: „Simmel! Roſalie, das iſt 
der Todestrunk für den Vater, ich kenne fein Weſen!“ 
und mit dieſem Worte flog er von dannen, als wäre 
er auf unfichtbaren Schwingen getragen, Telemach 


auch, ich auch und hinter und das winmernde Mädchen. 
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Ich ermannte mich endlich und hielt an, des wim— 
mernden Mädchens Willen, aber fie ſprach nichts, 
als Seufzer, und weinte und jchluchzte. 


So gelangten wir zum väterlichen Haufe. Telemach 
barrte meiner am Shore und medelte mich in die Stube. 
Melde Szene! Simon verband fo eben den linfen 
Arm eines todtkranfen, Schönen alten Mannes — ſei— 
nes Vaters; Gefchwifter und einige Nachbarsleute 
ftanden mit weitoffenem Munde und Augen um die 
Gruppe; über den blank gefcheuerten Zimmerbovden 
weg 309 ſich eine friſche Blutfeder. Nach einer Eleinen 
Pauſe athmete der fchwache Greis: „Simon, mein 
Simon, Dich hat Gott gefandt, mir ift Lieblich leicht!“ 
dann verlangte er zurück auf ein Kiffen nnd ſchloß 


ſchlummernd die Augen. 


Noch eine Weile ftand Simon ernft und prüfenden 
Auges, hart an den Kranken, dann wandte er fich ab 
mit einem freudig feligen Blick erft nach oben, dann 
auf mich und fagte zu den Umftehenden: „Der Vater 
ijt gerettet, aber die Medizin dort fchafft mir aus den 
Augen, und dem Quackſalber, der fie verordnet, fagt, 


daß er mir nicht mehr über unfere Schwelle fteige! 
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Der Vater genas wirflih. — Simon, fein unge= 
rathener Sohn, war eines jener feltenen aber ſtürmi— 
chen Talente, die weil fie in guter Stunde die gehei- 
men Fußſteige der Natur ausgefpäht, die breite Fahr— 
jtraße der Schulmeisheit nicht gehen mögen, und dar— 
um als beillofe Köpfe, gefährliche Neuerer und 
Schwindler eine Weile verfchrieen und verfolgt werden. 

Drei Tage vermweilte ich im Kreije dieſer wirklich 
bochachtbaren Familie; am vierten aber, nachdem ich 
Zeuge und Sheilnehmer vieler rührenden Auftritte und 
endlich auch des allerrührendjten — einer vollfomme- 
nen Aufhellung der Mißverſtändniſſe und Ausgleis 
hung der Mipverhältnifje zwifchen Simon und den Sei- 
nigen geworden war, nahm ich herzlichen Urlaub von 
Allen und ſchickte mich an zum Scheiven. 

„Morgen oder übermorgen,“ fagte Simon — „des 
Vaters Zuftand it, Gottloo! mehr als beruhigend 
und feine völlige Genefung außer Zweifel — verlaff ich 
auch wieder die liche Heimat, und wenn unfer neue 
Weg nur nicht ganz entgegengefeßt gezeichnet wäre, fo 
hätt’ ich gebeten: warten Sie und jcheiden wir von 
bier, wie wir gefommen jind, miteinander. Allein der 


Bach hat feinen vorgezeichneten Lauf, der Wind geht 
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ſeinen geheißenen Gang und der Menſch folgt — ſei— 
ner Beſtimmung, wie verſchieden auch, all eins; ſelbſt 
der ſchweifende Geiſt rotirt endlich zurück an ſeinen 
Urſprung. Aber das liebend Anziehende eine Strecke 
begleiten, ſteht dem Menſchen frei,“ lächelte er, „und 
Sie werden mir, theurer Freund, erlauben von dieſer 
meiner Freiheit Gebrauch zu machen!“ 

Er ſprach und that dies, ich merkte es, nicht ſo 
faſt meinetwegen, als vielmehr aus Urſache des Hun— 
des, der die Tage über wirklich allgemein für mein 
Eigenthum gehalten, es ſich aber bei den guten Leuten 
bereits ſo bequem und heimiſch gemacht hatte, daß er 
wahrſcheinlich mit mir Abſcheidenden nicht drei Schritte 
vor das Thor gemacht haben würde, wäre Simon 
nicht mit mir von dannen gegangen. 

Wir gingen; ich herzlich gedankt uud beglück— 
wiünfcht, von Allen, Simon mit dem Verfprechen bal- 
diger Rückkehr. 

Durch Schöne, weiche Wiefengründe und angenehme 
Feldwege endlich an der Hauptftraße angelangt, kam 
es zum Scheiden. 

Mer hat einen folchen Moment nicht ſelbſt erlebt 


wo das Herz in weicher Wehmuth zerfließt und der 
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Verſtand fein vorlautes Wort wagt? Darum laßt mich 
von unferer Brennung ſchweigen. Halbwegs vernünftige 
Menfchen ſcheiden leicht, und Haben noch überdies 
die Grleichterung der Thräne; aber das unvernünftige 
Sbier ! — 

Ach, das war wirklich rührend! „Delemach, * ge— 
bot Simon, als wir uns jchon gelegt und abgefehrt 
batten, und der Hund nach einigen Kopfwendungen, 
nach ber und bin, endlich ihn, feinem Herrn, folgen 
wollte; „Telemach,“ gebot er, „marjch fort, dort ift 
dein Herr!" Der Hund Hlußte und jenfte traurig den 
Wedel. „Locken Sie ihn an!“ rief Simon fait Elein- 
laut. — Ich that's ; das gute Thier ſprang auf mich 
zu und machte närrifche Garefjen. — Simon jchritt 
abgefehrt fet von dannen. Der Hund flußte wieder und 
wollte ihm nach. 

„Simon,“ riefich, „ſehen Sie, es gebt nicht!“ 

„Muß geben,“ jagte er Eräftig und bejtimmt, 
„marfch, zurück!“ drohte er mit erhobener Sauft gegen 
das hier; „marjch!“ und ftampfte mit dem rechten 
Fuße, daß der Feldftaub wirbelte. „Element!“ donnerte 
er, drohte und ftampfte wieder, wie im hohen Zorn, 
derweil fichtlich fein Herz litt und blutete. Das war 
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dem weichen, folgjamen Thiere genug, zuviel! Ich 
lockte und blätterte mit der Hand auf das Knie; es 
folgte. Simon jehritt rafch, ich auch. Telemach ſtand 
noch einigemal unfchlieglich ; allein ich ichmeichelte und 
lockte, Simon jtampfte und drohte, da war, wie 
ſchwer ihm auch das Herz fein mochte, die Wahl leicht! 
— Die Straße machte eine jähe Wendung, wir fonn= 
ten einander nicht mehr jehen, Telemach jchien das 
richtige Gefühl feiner Beftimmung zu fafjen, und fügte 
ſich in ſein Schikſal; ich verfiel in’s Spintijiren über 
die Aehnlichkeit und den Unterfchied zwifchen Thier und 
Menich, und erwachte endlich wieder im Eindifchitolgen 
faft fleifcherbafteitlen Bewuptfein meiner Vermehrung 
um eine ganze Hundeweſenheit. 

Im Weiterfördern fing ich an meine eben gehab— 
ten Gindrücde zu jammeln und meine Empfindungen zu 
verfochen, auch nebjtbei zu bemerken, daß ich an Te— 
lemach ein gar ſchönes, liebenswürdiges Thier gewon— 
nen, mit dem mein garſtiger, treuloſer Wolf, deſſen 
Andenken mir leichtbegreiflicher Weiſe auch wieder auf⸗ 
dämmerte, gar keinen Vergleich zuließ. War Wolf in 
ſeiner Größe und Wildheit furchtbar und abſchreckend 
geweſen, ſo präſentirte ſich hingegen Telemach in ſeiner 
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Sanftheit und Wohlgeftalt einjchmeichelnd und anzie- 
hend; wie Jenem Kinder und Erwachſene ausgewichen, 
jo näherte fich Diefem zutraulich Groß und Klein; ich 
jelbft fühlte mich in Begleitung Diefes mild und men— 
ichenfreundlich, wie ich mit Jenem ftolz und feindfelig 
gemuthet war; Furz, Telemach fchien mir ganz der rechte 
Hund für meine jegige zum Simmel heimfehrende 
Gefinnung, wie mir Wolf der wahre gedünft, für 
meine damalige im die Welt ausfahrende; Facit: ich 
empfand mich in feinem Befige recht glücklich und zu— 
frieden. 

Zelemach war aber nicht bloß ein fchönes hier, 
von Haut und Haar, er hatte auch ſchöne Eigenjchaften 
des Gemüthes und wunderliche Negungen des Herzens. 

Hören Sie, ach, das ift gar zu lieb und einzig! 

Ehe ich nämlich noch ganz einlief in die Stadt 
meines Heiles — mein Gott! die Weidenruthe und 
das Schilfrohr knickt man auf einen Griff, aber der 
härtere Stamm fordert der Streiche mehrere — lockt 
mich das luſtige Geſumm einer Kegelbahn hinein in ei- 
nen der vielen Vorftadtgärten, mo des lieben Herrgott's 
Blaumontagsfinder ſich bei Spiel und Trunk zu er- 
luſtigen pflegen. 
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Ich hätte es vielleicht nicht thun ſollen, aber trug 
ich doch auch allbereits ſonſt noch die Zeichen der Welt— 
lichkeit an mir, was mochte es verſchlagen? Nicht lange, 
fo that ich, mie die andern Kinder der Welt, tranf 
und fpielte und war guter Dinge. Meinen Rock, worin 
Beftimonia, Bittgefuche und Rekommendationen ftadfen, 
legte ich nebjt meinem Stäblein bei Seite und kom— 
mandirte Telemachen dazu auf Wache. Das freie Thier 
ſchien diefer fein erfter Dienjt bei feiner neuen Herr— 
ſchaft zwar ein menig zu befremden, doch unterzog es 
ftch willig und ungefüumt; das war ſchön und lobens— 
werth von dem Hunde. 

Der Erunf war nicht verächtlich und — das Tröpf— 
chen flog. Tie Kugel war mir Anfangs nicht gleich 
ganz handſam, aber es that fich, e3 ging jo an ein 
Sreffen und Fehlen, an ein Einziehen uud wieder Aus- 
jegen, wie überhaupt im Welthandel und Wandel, 
und das Gelvchen in meiner zur Börje gejchloffenen 
Linken, wie ich alter Praktiker es fo ftill abwog, oder 
gar mit einem flüchtigen Darüberblick ſchätzte, mußte 
fich eines Eleinen Ueberfchufjes erfreuen. Und dann 
jpielte ich ja heute nicht, wie früher und anfonften 


etwa, um zu gewinnen, Gott bemahre! nur fo per 
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Pasletam *), und daß ich denn doch einen kleinen, 
freundlichen Abſchied nahm von meiner bisherigen Le= 
bensweije, ja jo und nicht anders! 

Die Weile verging aber nichtsdeftomweniger jchnell, 
als bei der ernitejten Verrichtung. Durch die wertliche 
Baumgruppe des Gartens ftachen bereits von Zeit zu 
Zeit hell und grell, wie glühende Draähtfäden vie 
Strahlen der niedergehenden Sonne dem jcharf zielen= 
den Scheiber in die Augen. Wahrfcheinlich fangen auch 
die Böglein ſchon ihr vielberühmtes Abendlied; und 
drückten auch einige Blümlein, die es jo in ihrer Ge— 
wohnheit haben, zum nächtichen Schlummer die Aeug— 
lein zu; flötete wohl auch ein idylliſch ſüßer Hirten— 
fnabe mit feiner frommen Lämmerheerde vom Berg 
herunter, beim in's ftille Thal. 

Allein ich beginge in disfer jchönen Gefchichte eine 
grobe Lüge, wenn ich keck, wie oft andere Schriftitel- 
fer in ähnlicher Situation thun, fürgäbe nnd behaup- 
tete, jolches gejehen und gehört zu haben — ein 
rechtichaffener Spieler darf nicht jentimental fein! Ein 
echter Spieler — und ich hoffe, jte follten früher nicht 
ausfterben — wird, wenn die Poſaune zum Weltge- 


*) Passer le temps, Zeitvertreib. 
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richt fehmettert, zwar auch erfchredfen, o ja, und das 
darf er auch! — aber der echte Spieler wird ſich ſchnell 
ermannen und feine Geſellſchaft nöthigen, ebvor noch 
geichwind die Schnur (Partie) auszumachen. Won be- 
meldten fchönen Abendlichkeiten ſah und hörte ich alfo 
nichts, dagegen fah ich um diefe Zeit etwas Anderes, 
was nicht nur mir, fondern der gefammten Spieler- 
ſchaft ein Fleines Lächeln abgewann, was bei Spielern 
ſchon viel jagen will — aber fehen Sie doch ſelbſt, ach, 
das iſt gar zu lieb und einzig! Mein Hund, ver jchöne, 
artige Telemach, der bis jegt gang mufterhaft auf fei= 
nem Boften geftanvden, d. h. gefeffen und gelegen war, 
kommt nun auf einmal gegen mich angeſchwänzelt, mit 
meinem Stäblein in der Schnauze, aber jo fchonend 
und leicht angebifjen, als apportirte er ein lebendiges 
Küchlein zwifchen den fcharfen Zähnen, und lüßt es 
mir buchjtäblich in die Hände gleiten; es hatte aber 
mein Vormann eben einen Eoloffalen Wurf gethan, 
den ich ihm nur ſchnell wieder abthun wollte, und zwi— 
ichen folchen Großthaten Eonnte ich natürlich die kleine 
des Hundes nicht würdigen, fondern fürderte fim- 
pel fo Stock als Hund wieder zurüf an ihren Boten. 
Allein es verftrich Feine volle Viertelftunde, als Tele- 
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mach dafjelbe Manbver, nur noch ſchnurriger und an— 
gelegentlicher wiederholte. 

„Si, Närrchen!“ rief ich, bereitS etwas verwun— 
dert, „was fümmt dir denn an? Ich kann ja doch nicht 
mit Hund und Menjchen zugleich ſpielen, oder mas 
willft denn du fonft?“ 

„Was wird er wollen? Sie werden doc feine Na— 
tur fennen und wiſſen wie Sie ihn abgerichtet haben? 
oder — aber darum nichts für ungut! — der Hund 
wäre klüger als fein Herr,“ jagte ein brummiger Mann 
und tbat feinen gewöhnlichen Fehlwurf. 

„Wie ift das gemeint?“ fragte ich raſch, als er 
fich verdrieplich wieder abgemendet hatte. 

„Wie es it,“ gab er troden zur Antwort; „ein 
guter Freund mahnt den higigen Spieler mitten im 
Gewinne zum Aufhören. — Sa, wäre manches 
Weib — ' 

„Sag’ lieber gleich — dein Zankeiſen,“ unterbrach) 
ihn ein breiter Buriche. 

„Und wär's etwa nicht wahr 2“ eiferte der Brum- 
mige. „Aber ſieh nur erft zu, wie die Deinige fein 
wird, mein ſchöner Krauthannes! — fo ein böſes 


Weib bricht herein jah und unverſehens, wie das 
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prafjelnde Donnerweiter und jagt den Mann vom 
Felde, gleichviel, ob eben fein Sädel voll oder leer ift. 
Ja,“ wandte er fich wieder gegen mich, „des Kern 
Hund ift ein Kapitalhund; wahrhaftig Schade, daß 
er nur ein Hund iſt!“ 

Natürlich lachten Alle, und ich lachte mit. 

„Aber wie jchon gefagt,“ fuhr er fort, „nichts 
für ungut; der Herr iſt ein ſchöner Spieler und das 
Andere gebt mich nichts an.“ 

Stof und Hund waren abermals auf ihrem Po— 
ften, das unterbrochene Spiel ward wieder fortgefegt, 
aber der Mann, den ich als ebenjo unglücklichen Haus— 
vater als Spieler erfannte, hatte mich mit feinem Ia- 
Eonijchen Schlufje: „und das Andere geht mich nichts 
an“ auf ernite Gedanken und aus der Continence ge— 
bracht, ich fehlte und fehlte; mein Eleiner Gewinn 
ſchmolz und verjchlang bei dieſem Prozeſſe auch noch 
einige von meinen Mutterpfennigen; da wedelte mein 
gutes, ſeltſames Thier, das Stäblein Teife zwifchen 
ven Zähnen baltend, zum drittenmale auf mich an; 
unmöglicy war's, diefem traurigen Gewedel, beglei- 
tet von berzbezwingendem , faft flehendem Anblide, 


ferner zu widerfteben. 
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„Sa, mein gutes hier, ja,“ fagte ich, vom Ver— 
luſte weicher geftimmt und Elopfte ihm fchmeichelnd auf 
den Kopf und Rüden, „ja, mein freundliches und gu— 
tes Thier, wir wollen geben! «u 

Als ich gleich darauf wieder fo ftattlich, gegen meine 
Spielgefelfbaft fat berrlih und berrichaftlich in 
meinen gegrdneten Kleidern daftand, kam mir balo 
jelbft vor, e8 dürfte, wie der Mann vorhin gejagt 
hatte, der einfältige Hund Flüger geweſen jein, als 
rein bochmeifer Serr. 

Nachdem ich mich nichtsdeitoweniger von Allen 
freundlichft empfohlen und nad) Berichtigung meiner 
Zeche ſchnell entfernt hatte, hörte ich noch deutlich die 
Stimme des DBrummigen hinter mir: Gin Kapital- 
hund, aber fein — 

Was fie von mir jagten, Eonnte ich nicht mehr 
bören, aber denken Eonnte ich mir’, und dem Pefer 
fann ich feine Gedanfen auch nicht mehren. 

Des andern Tages ging an mir die große Verän— 
derung vor. Ich machte es wie bei einem neuen Haufe, 
das man auch früher von außen pust und glättet 
dann erit innen einrichtet und ausrüſtet. Mein ſchnur— 


riges Bärtchen nahm der Barbier, in die Wucht mei- 
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ner Haare warf fich der Friſeur, den flattlichen Kno— 
ten meines Halstuches ſchürzte ich ſelbſt beſcheiden 
£lein; das Stäblein ftellte ich gelaffen in die Ecke mei- 
nes Zimmers und den flatternden Rock Enöpfte ich be— 
fcheiventlich zu bis an den Hals; den etwas gegen das 
rechte Ohr getauchten Hut rüdte ich pfeilgerad, die 
ziemlich hochgetragene Nafe jenkte ich, über Die weit- 
offenen, kühnblickenden Augen deckte ich zur Hälfte das 
obere Augenlied, dagegen entblößte ich die jonft ſorg— 
fältig, ja lururiös bedeckten Hände ganz. Und als es 
jo gejchehen war, beſah ich mich in dem Spiegel und 
es erging mir beim Ueberblict des Ganzen, wie Gott 
dem Seren nach vollbrachter Schöpfung; ich mußte 
felbftzufrieden ausrufen: „Und Alles ift gut!“ 

Es war's aber nicht. Mein Gott, jest in ſpäter 
Vergangenheit und beim ruhigen Wiederbeleuchten mit 
der hellen Fackel der Erinnerung fehe ich es wohl, es 
war nichts, als eitel Selbſttäuſchung, nichts, als eine 
andere Gattung Eitelkeit. 

Die guten Männer, denen ich mich gleich darauf 
präfentirte, mußten es wohl auch erfannt haben, denn 
es brauchte nebit meinen bewährten Empfehlungen 
meine ganze Beredfamfeit, um fie für meinen Plan 


Stefzhamer, Proſa I. 7 
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zu ſtimmen; allein es gelang. Eines ſchönen Morgens, 
nach vielleicht vierzehntägiger Bemühung, that ich den 
legten Gang — ich war, Gnade für firenges Recht, 
der Ihrige. 

er die Zeit über noch einen härteren Stand als 
ich, und noch mehr Laufereien hatte als ich, war mein 
Hund, mein guter, treuer Telemach. Hätte ich ihn 
Mittags nicht fo treulich gefüttert, jo wohlgewogen 
geliebfof't, er hätte an meiner Liebe irre werden müj- 
ſen. Auf der Gaſſe kaum eines Blickes von mir gewür— 
digt, trottete er gewöhnlich zaghaft und niedergefchla- 
gen hinter mir ber, bis ich ihm Durch irgend ein 
Hausthor gar verſchwand, und die arme Kreatur har- 
ven mußte, ob ich ihm fpät endlich wieder erfchiene. 
Wollte er dann bei meiner Rückkunft feine Freude be- 
zeugen, wedeln, fpringen, oder gar freudig aufbellen, 
ach, jo durfte er's nicht, weil ich nicht ficher war, ob 
mir nicht prüfende Augen durch ein Fenſter nachfolg- 
ten, um den Ernſt meines Schreitens und megen der 
Sittſamkeit meines Wandels überhaupt. 

Allein ich hoffte und beichloß, es dem armen Thiere 
zu vergelten. Gleich nach Beendigung meiner An— 


gelegenheit wollte ich eine Reiſe antreten, eine weite, 
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herrliche Wanderung durch grünes Flachland und 
graues Alpengebirg; da wollten wir uns in üppigiter 
Empſindung unferer Freiheit erfreuen! Ich wollte mir 
die Menfchen anjeben in aller Geftaltung und Urform ; 
er fonnte nach feiner Weife die Gattungen feines gan- 
zen großen Gefchlechtes ftudiren ! 

Der heiß erjehnte Sag war da, die wonnigſte Au- 
guftjonne war aufgegangen; Telemach und ich fehrit- 
ten falt gleichfüßig aus dem Shore. Wohl kaum, daß 
je Die Morgenſonne zwei jeligere Erdengefchöpfe gejehen ! 

Schade, dag das Menjchenherz jenem heidnifchen 
Gotte Saturnus gleicht, und feine fihönften und innig- 
jten Empfindungen, wie er feine neugebornen Stinder, 
immer wieder ſelbſt verfchlingt und aufzehrt, Was 
müßte ich jonft von diefem Morgen zu erzählen wijfen ! 
Denn weſſen ich mich entfinne, und was ich erzählen 
kann, iſt Ichon weit fpäter, nur ein matter Abglanz 
der gehabten Wonne, bloßes, plumpes Außenwerk der 
innern, tiefgeheimen, feinen Sigurationen, nämlich: 
daß ich einigemale hellauf fang, mit den Händen agir= 
te, mit dem Stocke in der Luft focht und damit unvor- 
jtchtig und ferf vordringende, den Wanderer infommo= 


dirende Stauden und Steine wieder infommodirte, und 
1 
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endlich gar, zur Kompletirung meiner Luft, die Diefer 
Sage Uber verpönte Tabafspfeife aus der Taſche zog, 
und zur größeren Bequemlichkeit meinem Telemach — 
was er ſtets willig und gern gethan — befahl, daß er 
mir meinen Stod trage. Das wäre wohl kaum des Et— 
zählens werth, wenn es nicht unvermuthet wichtige 
Folgen gehabt, nnd eine unerwartete Wendung der 
Dinge herbeigeführt hätte, 

Selemach, wie ſchon gejagt, ward beauftragt, mir 
zur leichteren Handirung meinen Stof nachzutragen ; 
er that es auch, ſprang aber, meil er auch luftig und 
zu Scherz und Muthwill aufgelegt war, damit närri- 
icher als je tändelnd und Poſſen treibend, tief in die 
dichte und thauige Wiefe hinein, fo daß ich ihm nach— 
rufen mußte: „Telemach, herein, jchön herein, Te— 
femach !“ 

Gr ftugte und ließ den Stod fallen. 

‚Schön apport, Telemach!“ Gr rannte aber, ohne 
den Stock aufzuheben, fpornftreichs nach mir. Ich 
verwies ihm feine Unfolgfamfeit und fommandirte ihn 
wieder um das Apport zurück. Gr wollte nicht. Ich 
war firenger: „Marjch, apport!“ Er machte närrifche 
Karefien, fprang aber endlich auf mein wiederholtes 
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Gebot nad) dem Stode, faßte ihn, jehüttelte und be- 
nagte ihn, und fam zulegt ohne denfelben zu mir an- 
getaumelt ; dafjelbe Manöver wiederholte fich zu mei- 
nem wachjenden Verdruße noch einige Male, bis mir 
am Ende die Wahl blieb, entweder den Stock liegen zu 
lafjen, oder ihn felbeigen aus der thauigen Wiefe her- 


beizuholen. 


Mas ich gethan, ift wohl unfchwer zu errathen, 
und gewiß der Eleinfte Sheil meiner Leſer wird es mir 
verargen, daß ich in einer jähen Aufwallung von Zorn 
den Cujon von Hund das thautriefende Holz etwas 
unfanft über den Rücken gleiten ließ. Ach, das hätte 
ich Doch nicht thun follen, und Jedem, der das Tief't 
und wenn er mein hun noch fo verzeihlich findet, ra= 
the ich im ähnlichen Falle, wie überhaupt im Leben — 
Sanftmuth, nur Sanftmuth! 


Ach, das hätte ich nicht thun follen ! 


Delemach, das gute Thier, fonft ſelbſt voll Sanft- 
much und von feiner, weichlicher Natur, that einen 
heulenden, fchmerzhaften Aufjchrei und fuhr weg von 
mir, feinem Veiniger und Uebelthäter, rafch getrieben, 
wie der Pfeil von der fchnellenden Sehne. 
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Ich ließ ihn fahren — ein zorniger Menſch hat 
feine Klugheit! Gin paar hundert Schritte mochte ich 
gegangen fein, ohne daß ich feiner nur anftchtig wer— 
den Eonnte — daS verdroß mid) noch mehr. 

Auf einem fchönen Hügel machte ich Halt und la— 
gerte mich, des Thieres harrend, in’S feine Gras. 

Sieh, nur einige Schritte hinter mir guckte er 
endlich jcheu und furchtfam aus einem tiefen Hohlwege 
hervor. 

„Du verfluchte Beſtie!“ fchalt ich mit barjcher 
Stimme und ſchwang drohend den Storf gegen ihn, 
weil ich voll Zornes war. 

Ach, das hätte ich wieder nicht thun follen! und 
Jedem, der das lieſ't, und wenn er mir nod) fo recht 
gibt, rathe ich in ähnlichem Falle, wie überhaupt im 
Leben: Sanftmuth, Freund, nur Sanftmuth und Milde! 
denn seh, nach dieſer fJluchbegleiteten Drohung 
jchoß der Hund angitbeflügelt, wie ein gehegtes Wild, 
die andere jteile Seite des Hohlweges empor und un— 
aufhaltſam fort und hinein in das nahe gelegene Wäld— 
chen; ich aber, weiß Gott von welchem feindjeligen 
Geiſte geitachelt, fprang ebenfalls auf von meiner grü- 
nen Raſt und fputete mich hurtig, ohne mich weiter 
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nad) dem Slüchtlinge umzublicen, meinen Weg vor— 
wärts. 

Ach, der Geiſt des Zornes, das iſt unter den bö— 
ſen Geiſtern noch ein beſonders bbſer! — 

Nach einigen hundert Schritten, als ich noch im— 
mer nichts — denn das hatte ich erwartet — hinter 
mir trotten hörte, blickte ich mich zum erſtenmale um, 
meine Augen glühten noch von Zorn und meine Brauen 
drohten; allein Drohung und Zorn war umſonſt: 


ich ſah nichts. 


Aber ich blieb — jeßt, wie ich es erzähle, be— 
greife ich es nicht, wohl haben mich feither bittere Er- 
fahrungen janfter gemacht! — nicht ftehen, geichmweige 
dag ich gelocft oder die mächtige Kunft meines Fin— 
gerpfiffes angewendet hätte; im Gegentheile, ich ſpu— 
tete mich, von beſagtem böfen Geifte getrieben, nur ra= 


jeher und rascher. 


So hatte ich wieder eine gute Strecke Weges zu- 
rücgelegt und noch immer, wie ich auch die Ohren 
ſchärfte und fpigte, hörte ich Fein Brotten hinter mir; 
da endlich rip es mich um und meine Augen Tchogen 


einen Blick , vielleicht den jchnelliten und ichärfiten, 
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den ich je gethan — ach, nichts war zu ſehen, weit 
und breit nichts. 

Jetzt freilich fing ich an zu locken, applieirte auch 
meinen fleinen Finger zum gewaltigen PBfiffe. Der 
Pfiff 
war aber längſt verhallt, und der andere und dritte 


hallte wohl eine Viertelmeile im Umkreiſe — er 


ebenfalls — umſonſt, kein Hund, kein Telemach und 
kein Anderer, nichts, gar nichts, nicht einmal eine 
Menſchenſeele! 

Da war's um meinen Zorn gethan; mein Auge 
blickte ſehnſüchtig und bekümmert, die geſpannte, dro— 
hende Braue wurde weich und flehend. Forſchend 
und lockend eilte ich noch hurtiger als hieher wieder 
hin bis zur Stelle meiner grünen Raſt. Die grüne 
Raſt konnte ich wieder haben, und ich nahm in Er— 
manglung klügern Thuns ſie auch ungeſäumt wieder 
ein, ſandte von dort aus zeitweiſe meinen Stoßpfiff 
in die Lüfte — ach, allvergebens! Kein Hund kam, 
kein Telemach, auch kein Anderer, nicht einmal eine 
Menſchenſeele! 

Sieh, ich war aufgeſtanden; Angſt und Unruhe 
dulden keinen Sitzenden, und meine Augen ſchweiften 


weit um — ſieh, unter meinem grünen Hügel breitete 
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jtch ein weites, ſchönes Wiefenthal, das fich jenjeits 
in eine Acferfelohöhe bis an die Gränze des Horizon— 
tes verlor. Sieh, beinahe ſchon auf den Kulmen fchrit= 
ten zwei Männer und täufcht mich mein gutes, jeßt 
neunmal gefchärftes Auge nicht, jo führt der Zweien 
Einer an einer Schnur einen — vielleicht, ja, ja ge— 
wiß! — meinen Hund, meinen in Angit und Schreck 
entflohenen lieben, ſchönen Delemadh ! 

Ich pfiff und [ud den Bfiff mit allem Athem mei— 
ner Bruft, es hallte faft märchenhaft, ich redete mir 
gar ein, es hätte gehallt wie die Poſaunen, die mit 
ihrem Hall die Mauern Jericho’ umwarfen, bemerkte 
aber weder an den Männern, noch an dem Hunde 
irgend eine Gegenbewegung, ein Wanfen hin, ein 
Schwanfen her, oder doch wenigftens eine feite, an= 
ftandsvolle Aufmerkfamfeit, die man von einem ent- 
laufenen Hunde, oder von Dundedieben von nur eini= 
gem Gefühle und Gewiffen doch erwarten fünnte; wor- 
aus ich Schloß und mich tröftete, daß jener Hund doch 
unmöglich mein Hund fein könne. Allein und jedoch er 
wird es ficherlich gewefen fein, denn mie ich auch, 
wenn gleich nicht mehr jo fabel- und pojaunenhaft 
pfiff und lockte, wie lang ich auch auf dem grünen Hü— 
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gel verweilte und wie langfam ich auch endlich vor— 
wärts trottirte — Telemach fam nicht! E3 mögen ihn 
wohl glüclichere Augen noch ferner, woran ich nicht 
zweifle, gejehen haben, meine und meiner Bekannten 
unglüsfliche Späherblicke jahen ihn nicht wieder ! 

Amen! würde ein eilfertiger 2efer jagen, wenn 
ihm dieſe Gefchichte für dieſes Wort nicht zu unheilig 
wäre, und ich wide e3 troß der Unheiligkeit, felbit 
freudig ausrufen, wenn ich es dürfte, Allein der Hund 
bat ja auch einen Herrn gehabt, nämlich uns; und Ver- 
ehrteiter werden jchon gemerkt haben, daß in dieſer 
Hundehiftorie neben ven Kunden auch unfere Wenig 
£eit ein Fleines Nebenröllchen abzufpielen übernommen 
bat, ähnlich den gewöhnlichen Naturgefchichten, wo 
auch zulegt immer ein ganz Fleines Kapitelchen „vom 
Menfchen“ angehängt ift; daher fpinnt ſich das Ka— 
pitel noch weiter. 

Ja, Liebiter, der Hund hat einen Herrn gehabt, 
einen nur leicht und jäh aufwallenden, reizbaren, 
ſonſt — doch man fennt ja bereits, wenn auch nicht 
aus „Wolffs Enchflopädie,“ doch aus vorjtehender 
„Wolfsgeichichte“ meine milde, Liebfelige Gemüths— 
art. Sa, der unglücfliche Hund hatte einen noch viel 


267 


unglücklichern Herrn. Gr (der Hund nämlich) fraß 
vielleicht jchon !ängft von feinen neuen Befiger den 
dargereichten Biffen und leckte dafür feine diebifche 
Hand, während ich noch auf jeder Höhe ſtehen blieb, 
nach) ihm lockend und ausblickend; er lag vielleicht 
jhon ruhig und zufrieden zu deſſen Süßen, während 
ich kummerſchwer fortfchritt und einzig fein gedachte ; 
er hatte ſchon gewiß neue, intereffante Bekanntſchaft 
mit Jagdhunden und Jagdhündinen gemacht, während 
ich ungegrüßt und unbeachtet über ven Platz eines 
fremden Städtchens wandelte; er batte wohl fchon 
fein erjtes ſüßes Schläfchen in einem neuen Kotter 
genofjen, als ich nach langem Suchen in einer kärgli— 
chen Herberge Färglichen Unterjtand gefunden ; er 
bellte vielleicht jchon feinen eriten Frühruf, ehe ich 
noch auf mein einfames Schmerzenslager hingeſunken, 
meinen ftillen Nachtjegen zu beten begonnen. — O 
Hundenatur! o Menjchenjchmerz ! 

Nach einer kurzen, unerquidklichen Nachtraſt er— 
machte ich zu einem noch unfeligeren Morgen. Das 
helle, erfreuliche Gotteslicht that meinen Augen weh, 
mein ſonſt berausfordernder Magen war jchüchtern 
und fill und erichauerte vor der dargereichten fräfti- 
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gen Speiſe; das fonft rafıhe, feurige Blut rann fühl 
und quecffilberfchwer durch die Adern; Summa: ich 
fühlte mich unwohl, fait krankhaft leidend. 


63 mar Sonntag. Feſtlich aufgepuste Burfche 
ichlenderten an meinen offenen Fenſter vorüber, Die 
rührigen, arbeitsgewohnten Arme und Beine ſeltſam 
in den engeren Sonntagsgewänvern fpreitend und 
jchlenfernd, dem bloßgewohnten Kopf ein fteifes Hüt— 
fein aufgejtürgt und — wie auch den jchlarffchuhlie- 
benden Fuß in den geglängten Sonntagsitiefel einge- 
zwängt, doch froh und hochbeglückt nach den fechs 
fchweren, langen, plagjamen Arbeitstagen wieder den 


endlich erfolgten Feiertag begehend. 


Sein ausftaffırte Mädchen auch, wackere Bürgers- 
töchter und zufünftige Bürgersfrauen, über das kar— 
moiftnroth oder jchwarzledern eingebundene Gebetbuch 
das weiße, feingeplättete Nastuch gelegt und mit fitt- 
jam gebogenem Arme an den Leib gedrückt, Fehrten von 
dem Frühgottesdienſte zurück, und weil fie fich einen 
Eleinen Umweg durch eine beſtimmte Gafje, oder gar 
über den Platz, wo die fafhionable Junggefellenfchaft 
des Städtchens Revue hält, erlaubt hatten, eilig und 
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emfig zu Küche und Kinvderftube heim in's ſtillere 
Stadtviertel. 

Ach, welches Ergögen für den betrachtenden Sinn, 
wenn ich ohne Leid geweſen wäre, wie die Menfchen 
des Städtchens, und friſch und froh, wie der Simmel 
über ihnen ! 

Das Beite, für meinen Leibes- und Gemüthszu- 
ſtand Heilfamfte wäre gewiß geweſen, wenn ich ftoifch 
meinen im Grunde denn doch Findifchen Schmerz be— 
zwungen, jammt dem Leid über die Schultern geſchleu— 
dert, meinen Wanderftab ergriffen und unverweilt 
meine Reife fortgejegt hätte. ES war mir auch, glaub’ 
ich, damals zu Sinne gekommen; allein ich mußte ja 
die Zurückkunft eines Menſchen abwarten, eines fei- 
nen, lieben, gebildeten Mannes, der ſich mit Hunde— 
drefjur und Pferdehandel befaßte, und der mir gejtern 
auf dem Wege begegnend, von meinem Unfalle in 
Kenntnig gejegt, verfprochen hatte, allhin auf dem 
ganzen Wege bis zur Stadt meiner Umwandlung, wo 
eben in Sachen eines bairifchen Zwienäſers feine Ge— 
genwart und Autorität notwendig geworden war, und 
jelbft dort noch thätigft fich für meine tiefbetrübte An- 
gelegenheit zu interefjtren und mir längitens bis heute 
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Mittag gewiß freudigen — jo tröſtete mich der Edle 
— Rapport abzuftatten. 

Der Mittag war nach einem tödtlich langen Vor— 
mittage endlich gekommen; aber der Mann war aus— 
geblieben. Mein Gott! die Sache eines Zwienäfers 
fann nicht jo eilig und einfach abgethan werden! — 
Aber, o Sammer, 9 Elend! Meine ohnehin nicht 
große Hoffnung ward gang Elein. Allein, Hatte ich 
ſchon einen fchönen Hund verloren, fo Eonnte ich aud) 
einen jehönen Tag verlieren! Tag folgt einer dem an- 
dern, und das ift das Schöne, Bewunderungmwürdige 
an der Zeit — dieſe Zuverläfjigkeit und Akkurateſſe 
— vielleicht kommt der morgige nnd mein Hund mit! 

Soldyes und weiß Gott was noch denfend und ab- 
ipinnend jchlenderte ich vor die Stadt in Die ſchöne 
Freie. Ueber die nahen Berge hernieder floß dicht und 
jchwer wie ein Blagregen, ver heiße Sonnenftrom, 
durch ven Wiefengrund fühl und [abend der klare Bad; 
mitten durch drängte ſich ein feliges Lüftchen, in ſei— 
ner Seligfeit Alles befofend, Menfchen und Blumen, 
Gräſer und Bäume — o, fo ſchön war's! 

Etwa eine Stunde mochte ich gegangen fein, va 


ſcholl mir Muſik in die Ohren. Sieh da, aus einem 
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fürmlichen Walde von Obſtbäumen winfte mir ein 
freundliches Dörfchen entgegen, und aus der Schenfe 
mitten darin erlautete die luſtige Muſik Ich, das war 
gut und wohlthätig für ein in Sundeleid verfenftes 
Menſchenherz! 

Der Zufall Hatte mich gut und weiſe geleitet. Die 
Schenke wimmelte von fröhlichen Gäften, Außer dem 
Haufe an den Vifchen und Bänken herum batten fich 
die luſtwandelnden Städter gelagert, um auch) einmal 
recht nach, Herzensluſt die freie Gottesluft zu genießen, 
das Landvolk aber, ohnehin folchen Genußes übervoll, 
fauerte im diefen Dunft und Pfeifengualin beifammen 
in der großen untern Stube, und nur bie und da ftand 
einer weitbeinig mit fchiefgerücktem Hute heiter und 
gefprächig vor einem Stadtherrn, ver etwa feine Kohl- 
oder Holzkundſchaft war, oder den dieſer als feinen 
Kundmann für Niemzeug und Eifengefchmeide freund- 
lich zu begrüßen hatte. Verliebte Paare Fauerten eng 
beifammen und jchoben einander die Öottesgabe auf — 
und unter den Tiſchen die Zebenjpigen entgegen. Die 
Frauen Stadtbafen vertrauten einander Familienge— 
beimniffe und Nachbarlichfeiten, während ihre lieben 
Kindlein fich ven Kopf zerbrachen, wie hier die Aepfel 
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und Birnen jo hoch und ſtolz auf ven Bäumen hingen, 
jtatt, wie auf dem Nafchmarfte daheim, fehön beſchei— 
dentlich in Körben beifammen lägen — und mitten durch 
flin€ und emfig wie das Weberjchifflein rannte die 
Kellnerin in blendend weiger Schürze. Die Männer 
fhmauchten und tranfen. 

Aus der obern Stube ertönte von Neuem die Mu— 
ff. Die Stadtburfche, Die hier auf dem Lande im 
Sreien wieder ihre Sonn- und Feſttagzwangsjacke ab- 
gelegt hatten, ſprangen bei dem erjten Schale der Mu- 
fik von ihren Sigen auf und zerrten ihre Bängerinnen 
hinter ich durch das Gewimmel. Ich folgte. Sa, war 
das ein Leben! Der Henker jollte ſtudiren und ſich mit 
gelebrten ragen den Kopf zerbrechen ; die Schlicht- 
beit und Einfalt freut jich des Lebens — und löfft un— 
bewußt das jchmere Räthſel feines Daſeins! 

Mas it das? Welche Ericheinung ?! Ich hatte 
ſchon bemerft, dag fich befonders zu einer Bänzerin, 
Faum daß ihr Tänzer eine kleine Baufe machte, immer 
alle Burfche zufammendrängten, und dag ſtets ein an— 
derer mit ihr walzge Warum diefes Drängen? Sie 
war feinesmwegs die Schönfte, jene pfirfichhlütige Blon— 
dine — ach ja, jetzt begreif' ich daS Drängen! Him— 
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mel, was ift das? Welche Erſcheinung! Ich war in 
der Reſtdenz, Habe tanzen gefehen in hundert Sälen 
Hundert und hundert Paare; ich war in der großen 
Redoute, wo fich eine halbe Menſchenwelt drehte — 
das fah ich nie! Göttliche Fanni, himmlische Marie, 
anmuthige Grift, bezaubernde Eerito, ach, Ihr jeid 
allefammt bleierne Vögel, jpröde, gußeiferne Draht— 
puppen feid Ihr — da feht und flaunt! Ihre Augen 
janft gefchloffen, das Haupt, wie eines felig Laufchen- 
den, leife gegen die linfe Schulter geneigt, die Arme, 
wie eines ſüß entfchlummerten Kindleins auf dem be- 
glückten Tänzer ruhend; die Füße, wie vom Winde 
fpielend gefächelte Halme — den Kreis fo richtig und 
haarſcharf bejchreibend, wie das eilende Rad um die 
Achſe — Himmel, welche Erfcheinung iſt das! Glück— 
liche Tänzer, glückliche Burfche dieſes Kirchſpiels! 
AM mein Leid war dahin, mein Herz war voll feli- 
ger Empfindung; all’ mein Grübeln und Blänefpin- 
nen war dahin, meim Kopf war voll Bewunderung 
und Staunen ! 

Der Tanz endete und begann wieder, und endete 
und begann noch oft; e8 war bereits Abend geworden, 
ich mußte fürchten den wenig beachteten Weg zurück 
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in das Städtchen nicht wieder zu finden; ich konnte 
nicht ablajjen, ich konnte nicht weichen, nicht ſcheiden, 

Da begann endlich wieder ein Tanz, ich bemerkte 
fein Drängen mehr, die Brandung ſchwieg, der Wir- 
bel ging in gewöhnlicher Buntheit — das Mädchen 
fehlte. Warum ? Wohin? 

„Die Roftn‘; ift fort,“ fagte ein Burſch, an mir 
vorüberdrängend, zu feinem Kameraden, „jest gehe 
ih auch. “ 

„Der Engel fort?“ fuhr mir heraus. Die zwei 
Burſche lachten, ich ſah's, fte lachten mich aus; da 
wars, als führe mir eim fchneivendes Weh dur) 
die Seele — id) fühlte wieder ein Herz voll Leid, 
meinen Kopf voll Grübelei, mein Geſammtweſen, wie 
früh Morgens, krankhaft leidend. 

Mühſam fand ich mich zurück in meine Herberge. 
— ‚Mein Hund wäre nicht aufzufinden geweſen,“ hatte 
mir während meiner Abweſenheit der zurückgefehrte 
Ehrenmann von Hundebändiger die kurze aber trau= 
rige Nachricht hinterlaſſen; aber als ich mein Lager 
beftieg, empfand ich degungeachtet der Säumniß we— 
gen feine Neue, denn ich hatte, mir ewig unvergeßlich, 


ganz gewiß erblidt mit diefen meinen fterblichen Au— 
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gen, und erkannt mit jenem feineren poetifchen Sinne 
womit ich die Wonnen des Frühlings faffe und ven 
Wohllaut des Liedes ergründe — die Mufe des deut— 
ichen Tanzes! 

Ih hatte wieder eine unerquieliche Nacht ver- 
bracht, eine tolle Nacht voll Traumſpuck und fieber- 
bafter, qualvoller Phantaſien; nichtsveftomweniger rü- 
jtete ich mich am früheften Morgen nach Berichtigung 
meiner Eleinen Zeche, weil ich in meinem leidenden 
Zuftande fo wenig gemocht und bedurft hatte, zu mei- 
ner Weiterreife durch das majeftätifche Alpenland. 

Wie ſchwer auch Anfangs, aber e8 ging endlich 
denn doch auch ohne Hund. Die Großartigkeit der Na— 
tur, die in dem Menjchen auch immer großartige Ge— 
fühle und Gedanken erweckt, ließ mir von Strede zu 
Strede meinen Verluſt und endlich meinen Schmerz 
darüber fleiner erfcheinen, ja wenn mir nicht dag Ue— 
bel daraus, leider wie immer, bereits in den Magen 
und in die Glieder des Leibes wäre gefahren geweſen, 
ich glaube, daß ich fihon am zweiten Tage des Gan- 
zen nur noch wie eines gehabten ſchönen Traumes, 
würde gedacht haben; allein, wie gejagt, es ſaß mir 


bereits in dem Magen. 
182 
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Don Haus aus gefunde Lefer, ich weiß es, be= 
greifen es nicht und lachen mich aus, wenn ich jage: 
es gibt Menjchen — und ich bin leider ein jolcher — 
bei denen der Magen fo reizbar ift, wie das Herz ei- 
ner Kofette, fo empfindlich, wie die itelfeit eines 
Komödianten, bei denen jede Rührung, jede Em— 
pfindung des Gemüthes ſich jogleich wiederjpiegelt im 
Magen; ja, ich habe mir in diefer Ueberzeugung ein- 
mal jogar die Behauptung erlaubt: „Alle Menjchen- 
größe, die der Shat und des Wortes, wurzle im Ma— 
gen; ſelbſt daß Einer felig würde und eine bedeutende 
Stufe im Himmel einnähme, wäre Folge feines leib- 
lichen Magens!“ 

Wie das? 

Gar leicht und einfichtlich. — Ein guter, geſun— 
der Magen gibt heitere, freudigsrofige Laune; ein gut= 
gelaunter Menſch übt fpielend Werfe der Menjchen- 
freundlichkeit und aufopfernden Liebe und Güte; hat 
feinen Argwohn; flucht nicht aus Mißmuth und Ue— 
berdruß; grübelt nicht; fajelt nicht; ſpinnt nicht Un— 
gereimtheiten und Aberwitz; iſt zufrieden; freut ſich 
feines Erdendajeins und liebt und lobpreiſ't den Urhe— 
ber deſſelben; und ein folcher echter Ehrift wird doch 
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in des dreieinigen Gottes Namen nach feiner feligen 
Urftand auch in ein lobwerthes Bläschen in Himmel 
einnehmen! — 

Mein Magen aber ift leider, wie ſchon gefagt, 
fein folcher Simmelsmagen, und hat mir nicht bloß 
in meiner interimiftifchen Hundeliebhaberei, ſondern 
auch in meiner perennirenden Menfchenliebichaft die 
unangenehmften Boffen geipielt. 

Diesmal that er mir weiter nichts als Alles, 
oder vielmehr — gar nichts, d.h. er verlangte nichts, 
und was ich ihm ungeheifcht aus alter Gewohnheit 
und Brüderlichkeit auf dem Proviantpaß zuführen 
ließ, blieb entweder unangerührt liegen, oder ward 
gar unmanierlich zurücgewiefen ; etwas trockenes Brot 
endlich nahm er doch, und forderte dazu weit über 
Map und Gebühr — Waffer, frifches, klares Berg— 
waſſer; jaft an jeder Noßtränfe am Wege, als wäre 
ich plöglich ein Fifch= oder Blutegeltransport gewor- 
den, mußte ich zulenfen und wäſſern. 

Ich that es auch; Denn was thut der liebe Menſch 
nicht feines lieben Magens wegen! Es gibt auf Erden 
nur einen allmächtigen Defpoten, auf defjen Gebot 
Reiche vergehen und Reiche entjtehen: den Magen ! 
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Jeder Menich ſelbſt ift ein jolches kleines Reich, das 
unter Diejes Tyrannen Scepter beitändig ſchwankt und 
zittert und jchwebt. 

Ich Fönnte bier ausjchweifen und könnte breit und 
lang, wie Georges Sand die Re- und Evolution eines 
emancipationsfüchtigen Srauenherzens, oder wie neuere 
deutiche Schriftiteler Mondnächte, Sonnenauf- und 
Niedergänge 2c. abjchildern, die Negungen und Bewe— 
gungen, die Vorgänge, Sluftuationen und Fulgura— 
tionen meines Magens bejchreiben und ausmalen ; hätte 
in Ddiefem Genre noch überdies den unbejtreitbaren 
Ruhm und unverfümmerlichen Reiz der Neuheit und 
Originalität — Summa : in einem Kunjtlerifon das 
Lob und den Lohn, der Erfinder der „ Magen=Novelle“ 
geweſen zu fein; allein, ich thue es nicht, und fage, 
zufrieden mit dem alleinigen Bewußtjein, kurz und 
rundweg — doch halt! dieſes Eine muß ich falt Sa— 
nitätS halber erwähnen, wie auch zum Beiten eines 
Arztes, der noch einen Funken Poeſie im Leibe hat, 
und zwiſchen „Richter“ und „Celſius,“ „Galen“ und 
„Hartmann“ noch zuweilen ein ſchöngeiſtiges Buch zur 
Hand nimmt, nicht ganz mit Stillfchweigen überge- 


ben! — Hört! 
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Am zweiten Bage traf ich mitten in der Gebirgs— 
welt im einem von Tieblichem Wäſſerlein durchriefelten 
Graben auf ein Simbeergewälde, und pflückte und 
jpeif’te mit Zuftimmung und zur beiten Zufriedenheit 
meines Magens wohl an die Taufend (ha, war das 
eine üppige Ernte!) der würzigen Beeren, und befand 
mich darauf an demfelben und folgenden Tage viel leid— 
licher; alles übrige gefchweigend fage ich kurz und 
rundweg: ich gelangte nach unglaublich foreirtem 
Marich, völlig ausgehungert und dünner — was ich 
durch eine täglich enger geſchürzte Leibbinde bezwerkte 
— als der dünnſte Windhund, nach drei Tagen doc) 
glüflich an dem Drte meiner Beſtimmung an; freilich 
auch im Gefichte und in der Stimme fo verändert, daß 
ich meinen nächften Anverwandten mich mit Namen 
nennen und zur völligen Beglaubigung mit Vorweis 
meines Wanderpaffes legitimiren mußte. 

Ihrer forgfältigen Pflege aber und der ausneh- 
menden Kunjt eines indefjen Arzt gewordenen Freun— 
des gelang im etlichen Sagen meine Serftellung jo 
weit, daß ich ihnen die vorftehende Hundegeichichte, 
für fie als die Urfache meiner erbarmungsmürdigen 


Sricheinung befonders intereffant, weit fchöner und 
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launiger erzählen konnte, als es mir nad) der großen 
Dazwijchenlage der Zeit, trog allem Fleiße, bier ge= 


[ungen jein dürfte. — Sie transit gloria mundi! 


—R 


en 


Wieder waren mehrere Jahre vergangen, — ad, 
hätte ich doch Diefen Sag etwas poerifcher gegeben und 
gejagt: Wieder hatte der Baum meines Lebens einige 
Jahresringe angejegt, oder: Mehrere Male waren jeit- 
dem die Roſen, der liebfte Schmudf des ewig jungen 
Ervenbräutigams: Lenz, aufgeblüht und abgewelft 
und dergleichen — aus meiner projeftirten Verwand— 
ung war nichts geworden, warum? gehört nicht in 
diefe Geſchichte; eine andere Phaſe ging ebenfo ſchnell 
und erfolglos vorüber. Das Dazmwifchenliegende war 
taubes Geſtein, das ich aber nichtspeftomeniger emfig 
und ehrlich mit dem fehweren Sammer meiner eifernen 
Geduld zerflopfte und zerbröckelte. 

Eines ſchönen Maimorgens aber, als ich jehr 


traurig und der jtillen Verzweiflung nahe war, fiel es 
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mir plöglich wie Schuppen von den Augen und ich er- 
blickte mich am Ende meiner Verirrungen, oder, was 
dafjelbe ift, hart an meinem gefuchten Ziele. 

Meine Seele, diefes himmliſch frohen Augenblickes 
ſollſt du nie vergeffen ! 

Mit der Erfenntnig erwachte zugleich die Kraft 
der Vollführuug. Aber meine Kraft ging wie ein jpie- 
lendes Füllen — alle Wege waren gebahnt; alle Fal- 
ter und Schlagbäume geöffnet; überall jtand die volle 
Sutterfrippe und der Bienjtbefliffene Stailfnecht: meine 
Srauer verwandelte fich in Freude, meine Klage in 
Jubel, meine Noth in Fülle und Ueberfluß, meine 
Niedrigfeit fchnellte empor wie eine losgelajjene Stahl- 
feder und erfüllte beim Aufſchwung die Lüfte mit hel- 
lem Klang; meine Seele, diefer Augenblicke follit Du 
nie und nimmer vergefjen ! 

Aber als e8 jo geworden war, gerade in der Stunde 
eines fchmwelgerifchen Ueberfchwangs, da brachen, auf 
daß fich mein Herz des Erdenleidens nicht entmöhne, 
erft eins, dann wieder eins, zwei vielgeliebte, hoch— 
theure Herzen; eine einzige große Grabesroſe über- 
ſchattete und überduftete plößlich mein ganzes, lebens— 
frifches, üppiges Blumenland; der gleißende, frifch- 
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geprägte Gedenfpfennig meiner Auszeichnung hing jo 
unftatthaft und ungiemlich an meinem Trauerrocke, daß 
ich ihn lieber wieder abthat und bei Seite ſchob. Ach, 
was iſt Lob und Ehre, Ruhm und Reichthum für ein 
Herz voll Trauer, für den einfamen Mann in der 
Wüſte! — Was Niemand außer Dir weiß und erfennt 
und dejien ich Niemand erfreut und rühmt außer Dir, 
das ijt ein todter Schaß und darin liegt die Unfeligfeit 
des Geizes und die VBerächtlichfeit des Egoismus — ; 
aber wohin verfteig’ ich mich denn? Pardon, lieber 
2efer, jo ernithaft wollt ich nicht werden! — 


Horch! es ift todte Nacht; der große, mattichim- 
mernde Laternenfrang aber muß Dich auf die Vermu— 
thung bringen, dag Du auf einem weiten Plage ſtehſt 
in einer deutjchen Stadt, die noch etwas darauf hält 
und die alte Ordnung refpeftirt: daß je zwei helle Tage 
durch eine dunkle Nacht von einander getrennt find — 
horch, mas foll dort an der jenfeitigen Ecke das Po— 
chen und Klirren eines Sanditabes auf das Pflaſter— 
geftein? Hört Du, noch einmal; dann verjtärkt und 
anhaltender zum drittenmale! — Ah, das it aller- 
liebſt, wahrbaftig die allereinzigjte Art, feinen Hund 
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herbeizulocken — Einer, Hund oder Kerr, iſt ganz 
ficherlich ein Original, ein Kreuzkopf! 

Bedanke mich für das Kompliment, mein Herr! 
aber ich überlafje die Chre in diefem Punkte auf jeden 
Sal dem Hunde, meinem guten, treugefinnten Karo ; 
denn wir zwei find es, niemand Anderer, die jich 
Nachts, auch am Tage, wenn es das Marftgetöje zu= 
läßt, bei diefem Zeichen auf dem meiten Blate ganz 
ficherlich zufammenfinden. D, Sie follten nur einmal 
jehen, e$ würde Ihnen gewiß guten Spaß machen, 
wenn mein Karo, das zottige Unthier, dieſe naive, un= 
beicholtene Landnatur, zu den fchönen, gebildeten Stadt= 
bunden auf den Platz in die Yehre gegangen — Sie ſoll— 
ten nur ſehen, jage ich, wenn ich jpäter dann auch 
darauf erjcheinend feiner begehre und ſtatt, wie andere 
gewöhnliche Hundeberrn , Aufiehen erregend, ihre 
Herrnhunde durch Ruf und Pfiff anlockend, nur jchlecht- 
weg mit dem eifenbejchlagenen Stab auf einem breiten 
Stein ein Geklirr errege — da jollten Sie einmal fe- 
ben, meine ich, wie mein in das tiefjinnigite Spiel 
ganz verſenkter Huud plöglich aufzuckt, jtußig ſteht, 
nach allen Winden hinwittert, und wie es dann nur 


eines zweiten Geklirres bedarf, das dem hochaufhor— 
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chenden Thiere die Richtung gibt, um dann vogeljchnell 
und pfeilgerade, feinen löblichen VBildungstrieb dem 
jbönen Pflichtgefühle unterordnend, auf mich ange- 
vannt zu Eommen und mir feine allzeit treuen Dienfte 
zu entbieten. 

„D, mein Karo,“ ſag' ich dann, „mein jchöner 
Karo!” — welches Kompliment erim Gefühle feiner 
Häplichfeit gar überaus gut aufnimmt — und wühle 
ihm, wenn auch nur mit dem Storfende ein Eleinwenig 
in feinem zottigen Kleide — „ja, mein Karo it gar 
ein braves, finnreiches Thier!“ 

Ach, wie fo wenig ift daS und wie viele Wonne 
jchafft eS der armen Hundefeele! — Ja, auch mit den 
Shieren foll man reden, freundlich und herablafjend 
ſchwätzen und plaufchen. Verſtehen fie auch nicht der 
Worte wahren Sinn, ſie deuten es doch nach ihrer 
Art und fühlen fich glücklich uud zufrieden. 

Dann gehen wir in's Sreie. Karo hat fein Inte- 
reſſe an den verfchiedenen Eckſteinen und an den aufito- 
genden Individuen feiner Gattung ; ich falutire die 
vorübergehenden Wanderer und blicke fehnfüchtigen 
Auges nach den aufbrechenden Blütenknoſpen. Jeder 
thut emfig nach feiner Natur und Wefenheit; Keiner 


hindert den Andern in feinen Thun; Keiner fordert 
des Andern Aufmerkjamfeit für das Seine. — O 
mein Karo, das ift ganz der Hund für mich; fo ein- 
fültig und anfpruchlos, und doch fo voll Liebe und 
Unhänglichkeit, jo willenfrei und doch jo willentos ! 
Jene Gattung Kunftpuppen oder unermüdlichen Ap— 
portnarren gehören für ebenfalls Kunſtpuppen, Ko— 
mödianten und Geiltänger, und für gedanfenarme, 
bacirende Mufterreiter und Dagdiebe von Brofeifton ; 
Unfereins braucht nur ein Gefchöpf, das fich feines 
Lebens freut und im frohen Gefühle feiner Angebö- 
rigfeit Einem die eigene DBerlafjenheit erträglicher 
madıt. — 

Ja, die eigene Verlaſſenheit — fieh, diefes trau— 
rige Wort gibt mir zufälliger Weife wieder den An— 
bindfaden an meine abgerifjene Gefchichtel — Das 
traurigfte, allerfchmerzbaftefte Gefühl, als mir das 
legte, theuerfte Herz gebrochen, und als fich über dem 
Sarg, wo e8 eingefchloffen war, ein Falter, kahler 
Hügel erhoben hatte; das Gefühl, daß ich nun mit 
meinem Herzen ganz allein und verlaffen in der weiten 
Welt daſtehe, war die einfache Urfache, daß ich mir 
endlich nach jolchen hittern Erfahrungen Doch wieder 
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diefes gute Thier, diefen allereinfältigiten Dorfbund 
zum Gefährten erfor auf meinenmelancholifchen Wan— 
derungen durch Feld und Au, durch Wiefe und Wald; 
und der zulegt auch mit mir die Poſtchaiſe beſteigen, 
in die Fremde paffiren und das rege reiben in der fer- 
nen Hauptjtadt mit mir verfuchen mußte. 

Gr that es auch ohne Widerrede. 

Karo hatte zwar einige nicht ganz löhliche, bäue— 
rifche Manieren mitgebracht, er beſchnüffelte z.B. mit 
feiner nicht felten unfaubern Schnauze die Glacéhand 
eines ſtark geftifulirenden Jungberrleins, weil er in 
feiner Ginfalt meinte, dafjelbe wolle freundfchaftlich 
ihm etwas fchleudern zu Fraß oder Kurzweil; beftreifte 
angelegentlich und unfanft, weil er fie für jäufelnde 
Hecken bielt, raujchende Damengewänder, und — wo— 
für er aber meiftens gleich auf der Stelle beftraft, d.h. 
angefihnaugt wurde — mollte mit allen, auch den 
feinften und bewußtvolliten Ariftofratenhunden augen- 
blicklich brüderliches Confortium halten; legte auch 
eine ſolche Gmpfindfamfeit für Muſik an den Tag, 
daß er, gleichviel ob ein Werfelmann auf offener 
Straße oder bei offenem Senfter die Dheater⸗Prima⸗ 
Donna Muſik-Exercitium hielt, ſich auf die Hinter— 
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beine jegte und heulend affompagnirte. Allein er war 
ſonſt eine Art Naturgenie, das fich gewöhnlich auf hoch— 
komiſche Weiſe außerte; im Kaffeehaufe z. B. wenn ein 
feuriger Sonntags-Billardfpieler den Ball über das 
Mantenell forengte, fuhr Kary regelmäßig vemrollenden 
Dinge nach und ſchob und ftieß es mit den ſpaßhafteſten 
Pfoienfchlägen aus dunklen Winkeln und Tiſchſchluch— 
ten wieder hervor an's Licht, wofür ihm der ſchon et— 
was moroje Marqueur ganz bejonders gewogen war; 
deögleichen Fonnte Einer, der gedanfenlos mit dem 
übergejchlagenen Beine jehlenferte, gewiß jein, das 
Karo plöglich vor ibm ſaß und, als wollte er ven 
Stiefel abjchleifen, mit einer der Vordertagen bald 
linfs, bald rechts daran rieb und tätjchelte u.j.w., 
furz, Karo galt in Bälde für ein gutes, pofftrliches 
hier, erwarb fich die Liebe und Achtung von Seines- 
gleichen auf dem ‘Plage, und im Zimmer die mwohl- 
wollendjte Duldung von den Menjchen. — Ehre ge- 
nug für die Ginfalt von Lande! 

So hatten wir einen langen, berben Winter ver— 
lebt und es ward, wie fchon bemeldet, Srühling. Mir 
jollte dieſer Frühling ganz bejonders ſchön aufgeben: 
ich hatte mich nämlich, um mein Leid zu bewältigen, 
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jo zu jagen in die Arbeit geftürgt, und war in Diefer 
Greiferung fogar in ein neues Genre meiner Kunjtaus- 
übung überſprungen; nebjt den friichen Blumen auf 
ver Flur ſollte mir auch allernächitens, ſchon nad) 
drei Tagen, eine neue Blume, noch ſchöner und er- 
freulicher als die Lilien auf dem Felde, eine ganz neue 
Blume meines Geiltes, auf den harten Brettern des 
Sheaters erfprießen und entgegenduften; doch es ge= 
ihah nicht, ein harter Fuß zertrat mir die Blume — 
und zertreten und wel£ liegt fie noch zur Stunde im 
Herbarium meines Bücherfchranfes. 

Ich würde von dieſem ganzen Greigniffe, als ei= 
gentlich ftreng nicht bieher gehörig, gejchwiegen ha— 
ben, wie ich von den wichtigeren Folgen daraus einjt- 
weilen wirflich jchweige, aber ich mußte es doch inſo— 
weit anftechen, als e8 das Nachfolgende dieſer Gefchichte 
nicht nur motivirt, jondern auch auf die natürlichite 
Reife deren fehnelles Ende herbeiführt. 

Ich war nämlich durch das jähe, unliebſame Ver- 
bot meiner aufzuführenden eriten Komödie auf der 
Bühne wieder mit meinem adprähenjiven Magen ür 
Conflikt gefommen; Gift und Galle, die ich der offen- 
baren Mißgunſt gern hätte in's Geficht fprigen mö— 
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gen, ergop fich in ihrer Ohnmacht nur in venjelben 
und machte mir in einer Nacht das füße, Lieblich ro— 
the Blut fo bitter und mißfärbig, dag ſchon am näch- 
ften Morgen mein ganzer Leib gleich einer erleuchteten 
Glaskugel gelb transparent war. 

Hat je die Bosheit und Mißgunſt einen höhern 
Sriumph gefeiert! ? 

Ich wollte ingrimmig die Fauft ballen — es ging 
nicht, die Gelenfe waren fo fehmerzhaft! Ich wollte 
ftrads auf und davonrennen — es ging nicht, die 
Gliedmaßen waren jo weh gelähmt und bleiern ſchwer! 
— Hat je die Mißgunft und Bosheit einen vollkom— 
menern Sriumph gefeiert !? 

Wäre ich nicht vom Haus aus fo überaus reizbar 
und empfindlich, reizbarer al3 eine trächtige Kate, und 
empfindlicher als die feinfte Goldwage, fo hätte ver 
an und für fich ganz natürliche Kal nicht fo unnatür- 
lich auf mich einwirfen können; ja, ich war gewifjer- 
maßen fchon durch Träume auf etwas Unangenehmes 
vorbereitet. 

Gleich nach der Uebergabe meines Stüdes wollte 
ed mir nicht eingehen und groß unziemlich fcheinen, 
daß die Direktion die Aufführung meiner Komöpdie, 
19 
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diefes jofofen, übermüthigen, poffenhaften Faſtnachts— 
jpieles gerade an dem Begräbnißtag meines allergelieb- 
teten Wefens feftfegte; allein die Sheaterverhältniffe 
find über alle andern Verhältniffe erhaben und kennen 
feine Rückſicht: da — es war gerade die Todesnacht 
jenes geliebten Weſens — träumte mir, — nein, 
verzeihe werther Leſer, der Du Herz genug und Ge— 
müth hätteſt für ſolche tiefinnerliche Enthüllung, hier 
iſt nicht der ſchickliche Ort dafür! Aber Du ſollſt es 
leſen — Du wirſt mich ohnehin weit überleben, Deine 
Jugend, und wenn auch das nicht, Deine Zähheit in 
Nerv und Muskel, Deine Kraft in Sehn' und Knochen, 
Dein friſches Mark, die Himmelsruhe Deines Kopfes 
vor allen die Stärke Deines Magens! — Du wirſt 
mich überleben, dann kannſt Du es leſen in einem 
poſthumen Buche von mir, neben vielem andern Herz— 
lichen und Schmerzlichen ; fannft lefen ven Warnung3- 
traum diefer, und in der dritten Nacht darauf den Troft- 
traum, den ftarfen, heldenhaften, der mein Leid nie= 
derjchmetterte, wie David den Niefen Goliath. Hier 
begnüge Dich, wenn ich Dir kurz fage, daß ich durch 
die gelbe Hornhaut meiner Augen die lichte Welt faft 
— ſchwarz ſah; daß mic) diefe Schwärze mit unbe- 
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zwingbarem Kleinmuth und Berzagen, und dieſes Ver— 
zagen wieder gegen Al’ und Jeglich mit völliger Lieb- 
lojigfeit erfüllte; was Wunder aljo, daß ich meinen 
Hund, das gute, arglofe Shier, weil es nach wie vor 
jeine Schnadfen und Karefjen trieb, mich, wie früher, 
in der Nacht einmal wedte, und facultatem exeundi 
bat — mein Gott, was weip ein gejunder, gejättigter 
Hund um die raffinirten Qualen der Menfchheit? — 
was Wunder, fage ich, daß ich den Hund mißachtete 
bart anließ, und den Ruheſtörer zulegt gar ſammt 
feinem Nefte in einen Winkel vor die Shüre ſchmiß! 


Den Hund aber, der fich bei meiner bisher fanf- 
ten, rüdjichtsvollen Behandlung faft zu perfünlichem 
Bewußtſein mochte erfhwungen haben, fchien dieſer 
Aft gewaltig zu fehmerzen und zu wurmen ; beinahe 
mit ungeftümer Pfote forderte er, ehe noch der Mor— 
gen recht graute, Einlaß, und begehrte, erft wie un= 
willig knurrend, dann aber Eleinmüthig Eläffend und 
winjelnd, fein Stubenrecht und fein altes Pläschen 
hinter dem warmen Dfen. 


Ich verwies ihm, leider, mit faft rauhem Auf 


jein Begehr und Beginnen; ach, ich war ja zu elend 
13= 
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zum Aufftehen, zu ſchmerzhaft an Gelenk und Glied- 
maß, und zu bitter im Herzen zu mildem Willfahren ! 

Gr ließ auch augenblicklich ab und ſchwieg. 

„Das gute, Fluge hier!“ Dachte ich, und ver- 
fenfte mich noch einmal in meinen fteberhaften Qualm 

ALS mir fpät der Aufwärter mein Srühftüd brachte 
verlangte ich nach dem Hunde. 

„Sr fei nicht draußen,“ war feine Antwort. 

„Wird ſchon kommen,“ tröftete ich mich, und ſchob 
für ihn meine Aetzung bei Seite, weil für mich vom 
Magen aus noch immer das große Fajtengebot beſtand; 
aber er Fam nicht. | 

„Mittags hatt’ er die Köchin, feine ganz befon= 
dere Gönnerin, in ihrem Atelier beſucht,“ ward mir 
hinterbracht, als ich feiner bereits Abends noch nicht 
anfichtig war. — Diefe Nachricht war mir angenehm 
und erfreulich. 

Ein Baar unferer gemeinfchaftlichen Sreunde, die 
mir gutmüthig zur Grheiterung meines Brübfinnes 
Abendviftte Teifteten, wollten ihn, der ine auf dem 
Plage, der Andere gar im Kaffechaufe geſehen haben, 
und machten mich feiner Eriftenz und Anweſenheit 
vollfommen gewiß, fo gewiß und ficher machten fie 
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mich, daß ich mit Beftimmtheit hoffte, wenn ich mich 
jpäter aus dem Speifefaal auf mein Zimmer Nr. 13 
begeben würde, ihn unfehlbar auf feinem Bolfter un= 
weit der Shüre liegen zu treffen, wo ich dann groß- 
müthig zu fein befchloß, und mir vornahm, ihn ohne 
Ahndung feiner Unart und Eigenmächtigkeit meiner 
vollfommenften, unveränderten Liebe zu verfichern. 

Schön beichloffen, edel gedacht, wurde aber nicht 
ausgeführt; warum? Aus dem ganz einfachen Grunde 
weil die Beftie nicht da war. 

Ich wollte mich, von der fehauerlichen Einfamfeit 
meines Zimmers umfangen, zu Groll und Unmwillen 
ftimuliren, war aber voll Leid und Vorwurf. — Eine 
fchlimme Nacht war. — Der helle Diorgen Fam, der 
warme Mittag, der Eühle Abend, Alles Fam in der 
ſchönſten Ordnung; mein Hund blieb aus. — Wieder 
wollten ihn Bekannte gefehen haben; ja, Einer, den 
ich in gefunden Tagen öfter befucht hatte, behauptete, 
den Hund feinem Hausthore vis-a-vis Nachmittag 
wohl eine Stunde lang figen und wahrſcheinlich mei— 
ner harren gefehen zu haben ; auch die dicke Köchin, 
feine oberjte Freundin und Gönnerin, meinte wohl, 
dap er Mittags, ald eben der allergrößte Andrang 
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waltete, dageweſen ſei; aber fte hätte jich doch darauf 
nicht zu ſchwören getraut, und meinen Augen blieb er 


ein für allemal unfichtbar. 


„Ah,“ ſeufzte ich Abends, und fuchte mich mit 
diefem Seufzer einigermaßen zu tröften, „gut, daß 
der Hund fein Königreich oder gar meine Ehre ift, 
denn dahin ift dahin!“ 


Einige Tage Famen jegt, wahre Hundetage von 
Leben! Von miggünftigen Menfchen verlegt, in mei— 
nen Streben verfannt und gehemmt, in meinen ma= 
teriellen Vortheilen verkürzt und beeinträchtigt, da= 
durch Fränfelnd und leidend, und nun auch vom Hunde 
ſchmählich verlaſſen! — Ich war eben in düſteres Brü— 
ten verfunfen, da fam mir die Nachricht, daß man 
für bejtimmt wifje: ich könne es durchjegen,, daß mein 
dammirtes Stück zur Aufführung gebracht werde, wenn 
ich nur gehörigen Ortes dafür Schritte machte, und 
mein entlaufener oder geftohlener Hund ſei in dem benach- 


barten Städtchen gefehen worden! 
„Schritte,“ ſprach ich, „mach' ich Feine, ich weiß 
warum; aber nach W— um meinen Hund will ich 


mir fahren, und weiß auch — warum? * 
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Der Berichterstatter fchüttelte den Kopf, ihm dünkte 
wahrfcheinlich das Schrittemachen nothwendiger und 
wichtiger, als das Fahren; ich aber fuhr fogleich nad) 
dem Städtchen, — Ah, Hunde genug, auf lägen 
und Straßen Hunde die fehwere Menge, Hunde von 
allen Regionen und Raffen, aber der meine war we- 


der zu fehen noch zu erfragen. 


„But,“ tröftete ich mich noch einmal, „gut, daß 
der Hund fein Königreich oder gar meine Ehre if, 
denn dahin ift dahin!“ — — 


Darauf fuhr ich zurück und wurde ein cHhnifcher 
Philofoph, und die Philoſophie, nicht die Medizin, 
heilte mich, und diefe Bhilofophie, nicht ein Schnei- 
der befleidete mich, und al3 ich endlich fortwanderte, 
begleitete mich Fein neuer Hund, aber ich war darum 
doch nicht einfam, denn mit mir ging diefe Bhilofo- 
phie. — Salt Schade, dag ich ihr im Verlaufe der 
Zeiten untreu ward; aber es gejchah ja, um eines 
verlaffenen Menfchen willen, und zur Stillung mei— 
nes eigenen, jehwergeprüften Herzens. — Hund kommt 


feiner mehr an meine Seite ! 
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Süralle Erdenleiden, groß oder klein, 
gibt es nur zwei Sröfterinnen: die fanfte, 
mütterliche Religion, und die raubere, 
männlih ftarfe Philoſophie; aber — 
Hund kommt feiner mehr an meine Geite! 
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„Ei, guten Abend, jchönen guten AUbendtag, 
meine feinen Junggefellen !" rief Vater Haidewirth 
eines Abends mit möglichit füßer Stimme; dabei jchob 
ich Die röthlich ſtrahlende Feilte feiner Wangenhügel 
gegen die Augen hinauf, daß fie nur ein Flein wenig 
hervorzuckten, wie bet zweifelhaften Wetter die Feld— 
grillen aus ihren Löchern, — „beliebt gefälligit ein- 
zufehren in meiner fchlechten Herberge und ſich nach 
Shunlichkeit gut und eilfertig bedienen zu laſſen, — 
bitte gefälligit, bitte, bitte!“ — So iprach er bei 
höflich vorgebeugtenm Leibe, mit der Linken fein Müß- 
lein lüftend, mit der Nechten gegen die Thür weifend ; 
und vorüberfchritten mit anmutbiger Danferwievderung 
fünf ftattliche Gefellen, wie fie der Haidewirth noch 
nie beifammen gefehen hatte, fo fang er wirtbichaftete 
auf der Haide. 


Wein verlangten zuvörderft die Sünglinge, guten 
Wein vom beiten Faſſe aus dem tieften Keller, und 
ihr Wunſch ward eilig zur allgemeinen Zufriedenheit 
erfullt. 

Läapig, wie Grmüdete, und jchweigend, wie 
Gedankenreiche, ſaßen die Jünglinge eine geraume 
Weile, aber der Becher zirfelte luſtig, denn die Mai- 
ſonne hatteihre Lebenslymphe gierig aus ihren jungen 
Körpern gejogen. 

Der Haidewirth war ein gar fluger und einfichti- 
ger Mann. Als er die Schenfe von feinem Vater über- 
fommen, war fein Gigenthbum in ziemlich fchlechtem 
Zuftande. Abgelegen von der Heerſtraße jah er oft 
wochenlang feinen Gaft in jeinem Haufe einfprechen, 
und fam dann einmal Einer, jo war's ein armer 
Packgeſell, den ein brennender Rüden und Erſchöpf— 
ung ein Stündlein auszuraften nöthigten, weil fein 
Nachtziel noch ferne genug ftedte. 

„Gott grüß Euch, mein lieber Herr!“ ſprach 
dann freundlich der Haidewirth zum armen Laftträger, 
— „last Euch Euren ſchweren Bad abhelfen! — So 
und jegt jegt Euch nieder in den fühlen Schatten und 
jagt, was Eud) anſteht!“ — Darauf brachte er dem 


or 


Wanderer in jauberem Gefchirre einen guten Trunk 
und legte ihm Fräftiges Brot vor. Inzwifchen des Ge— 
nufjes fragte er ihn um fein Grgeben und um die 
Pandesneuigfeiten, erzählte ihm binwiederum, was 
er wußte, und der Gaſt war feelenvergnügt, tranf 
dann noch ein Krüglein über fein Vornehmen, das er 
ſich Abends in minder lieber Herberge abiparen wollte; 
jchied endlich mit fröhlichem Abfchievsaruß und ver- 
ſprach bald wieder zu kommen. Wohin er kam, erzählte 
der Wanderer vom ehrlichen Haidewirth; und eb’ er 
auf dem jchlechten zerlegenen Stroh einfchlief, dachte 
er: — der freundliche Haidewirth gibt mir ein ander- 
mal gewiß eine beſſere Schlummerftätte, gewiß — 
ge—wiß! Dann entichlief er und träumte von der 
Haideſchenke. — Seine Kameraden , die lange Schaar 
der menjchlichen Zugvögel, Famen von ihm gewiefen 
auch nach und nach angezogen, — der Fußweg über 
den Wirth auf der Haide ward allgemein wohlbefannt, 
und in Jahr und Vag jo nackt und breit getreten, daß 
ihn Schon jeder Unbewanderte finden, und ein pfei— 
fender Schiebfarren Gefahren Fonnte. 

68 war auch recht traulich beim Haidewirth: vor 
dem Haufe im Fühlen Schatten des breitäftigen Birn- 
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baumes hatte er für die Sommergäfle einen langen, 
reingeglätteten Tafeltiſch hinzimmern laffen; um ven 
ſchon ausgewachjenen Baum war ein hölgerner Reif 
mit Nägelhadfen angebracht, worauf die Gäfte ihre 
Hüte und Jacken hingen, jo daß der Baun oft das 
Ausjehen einer gähen Metamorphofe hatte, zumal im 
Herbite, wenn es plöglich darin zu flüftern und von 
den Zweigen jaftige Birnen herabzufchütteln anfing, 
dann jah er einem Chriſtbaum für größere Kinder 
nicht ungleich. — In der Stube aber waren Die 
Hirſchgeweihe immer fleißig abgeltäubt. Der zur Win- 
terszeit jo mohlthuende Dfen lächelte mit feinen 
braunglafirten breiten Kachelmangen durch ein hölzer— 
nes Nöftwerk fo wohlmeinend auf die berumfigenden 
Säfte heraus; Die achteefigen Fenſterſcheiben waren 
gut verbleit gegen die anbraufenden Novemberftürme, 
dag Einem bei dem bloßen Anblif ein Behaglich£eits- 
gefühl überfam. Ein fonderbarer Mann, dem man 
Alles eher als die Falligraphiiche Gigenfchaft angefe= 
ben bätte, hatte einmal an die Stubenthüre die 
Namen der heiligen drei Könige C.TM. TB. 7 mit 
verwunderungsmwürdigen Schnörfeln angezeichnet, und 


weil jelbem Manne darauf der erfenntliche Haidewirth 
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deßhalb, wie auch feiner Kunft zu Yob und Ehren die 
Zeche erlaffen, fo befchrieb Selbiger aus Dankbar— 
feit und noch weit kunſtreicher auch den jchwarzen mit 
Leinöhl gefirnigten Dielenbaum mit hieroglyphiſchen 
Figuren. — US er aber damit fertig gewefen, auch 
die ausgerenkten Arme fich mit wunderlichen Geber- 
den und Windungen wieder eingerichtet, ingleichen 
ein Stümpelchen ftarfen Aquavit, womit der honette 
Haidewirth ihn noch überdieß regalirte, flink ausge- 
ftochen hatte, fchwang er fein leichtes Bündelchen auf 
den Nüden, den hemifphäriichen Sturmhut aber vom 
höchiten Kopfe gegen die Zehentiefe, wies mit dem 
dicken Knotenſtab auf die Zeichen und jprach feierlich: 

„Weilen und fo lang dich fteht, 

Es diefem Haufe wohlergeht !“ 

Mit gebührlicher Verwunderung fahen der Haide— 
wirth und die anmefenden Güfte die Figuren an, und 
wollten fie entziffern und leſen; allein vergebens! 
Seiner hatte je in feinem Leben vergleichen Wunver- 
buchjtaben gefehen, gefchweige gelefen. — Der Hai— 
dewirth fühlte fich endlich guten Natbes: er begab fic) 
leife zu dem Fläſchchen, woraus e3 dem Ehrenmanne 


ganz befonders zu munden gefchienen,, fchenfte daraus 
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ein großes Stengelglas voll, jo voll, dag er beim 
Schreiten nicht davon weggehen durfte, und meinte 
der Bofatirus ihm mit dieſem unmwiderftehlichen Köder 
das Fiſchlein: „Geheimniß“ unfehlbar aus dem Her— 
zenstümpel herauszuangeln. Als er nahe genug an 
dem Fremden zu fein glaubte, erhob er zugleich wie 
zu einem fröhlichen, Wohlbekomm's“ Glas und Augen; 
aber — der Wunderbare war verſchwunden, und All- 
aefammt behauptete, es hätte an der Thüre Feine 
Angel gefnarrt und fei kein Schloß eingefallen. 

Diefer räthielhafte Umſtand verlieh erſt den unbe— 
fannten geheimnißyollen Zeichen das wahre Gewicht 
und Anſehen. 

„Wir wiffen und verftehen ja Vieles nicht, das wir 
dennoch glauben müſſen,“ ſagte hierauf der ehrliche 
Haidewirth, beveutiam lächelnd, zu feinen liebwerthen 
Gäjten, weil er ſich gerade an ein dickes Buch erin— 
nerte, das er oft und fleißig gelefen hatte, wie an 
Sonntagsnachmittagen noch Fein Gaſt bei ihm ein— 
fprach ; „aber es mag ftehen bleiben, was der närrıfche 
Kauz aufgezeichnet, Bis ich bei der Hochzeit meines 
Kindes die Diele frifch einöhlen laſſe!“ 

Dies jpaßte der Haidewirth, um feine Gäfte von 
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den verhängnißvollen Zeichen abzulenfen, und meil 
eben fein zweites munteres Cheweibchen, das zwar 
damals erft guter Hoffnung war, freundlich und ver- 
ſchämt in’s Zimmer trat, und weil er in ziemlich ſtar— 
fem Uberglauben auf der Haide aufgewachjen war. 

Die Schenke des ehrlichen Haidewirthes war immer 
rein und fauber, die fupfernen Kannen an der Wand, 
dann das Zinn- und LVöpfergefchirr an den Rahm— 
baden ſchimmerte immer blanf und hell; ver Eleine 
Hausaltar hatte beitändig den zeitüblichen Feſtſchmuck 
und der Weihbrunnfefjel an der Thür erwangelte nie 
des Segenmwäfferleins. 

So alſo fah es beim braven Haidewirth aus, — 
bunt und ziemlich altwäterifch , und nach der freimilli- 
gen Aeußerung feiner älteiten Herren Gäſte und Nach— 
Garn, befonders aber der lebendigen Haide-Chronik 
des unterhaltlichen Barbiers, Benediftus Schnal— 
ler, ſoll es ſchon lange bis auf die allernothwendig— 
jten Abänderungen alfo ausgefehen haben, weil der 
Haidewirth in den bereits 15 Jahren feiner fegenvol- 
len Wirthihaft, wo fich fat alles um ihn herum 
verändert hatte. e8 allein beim ruhigen Alten bewen— 


den ließ; indem, wie er fich oft gelegentlich auszu— 
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drücken pflegte, es der Großmutter nicht wohl laſſe, 
ſich wie die muntreen Kinder und Enfelfinder aufzu— 
putzen und auszuftaffiren. — Die Großmutter nannte 
er nämlich feine Herberge, die Kinder und Enfel- 
finder aber waren ihm die übrigen Häufer und Hütten, 
die alle ſein wachſender Wohlſtand hervorgerufen, und 
die daher um viel jünger waren. Sürwahr! wäre einer 
feiner jeligen Vorfahrer heimgekehrt auf ein erquickli— 
ches Diorgenfchnäpschen, er hätte fich auf der Haide 
nicht wieder zurecht gefunden, — Aus den Gebüjchen 
waren artige Objtgärten geworden, aus denen gaftlich 
die Wohnhäufer hervorgudien ; aus der fahlen Haide— 
fläche waren grüne Felder und buntgefürbte Matten 
entjtanden; nur fein früheres Eigenthum hätte er ſo— 
gleich wieder erfannt; dort jchellte durch den alten 
Thorpfeiler die alte Klingel, das alte Hausſchild ſchlen— 
ferte im Spiele des Windes, der alte Werterbahn 
frachzte im Getoſe des Nachtfturmes, wenn er durch 
die Länge der Zeit nicht etwa eingerojtet war. Da ſtak 
noch jeder Nagel, den er einjt mit eigener Fauſt einge= 
bohrt, und fein rumdlich angewachjener Enkel hätte 
ihm, wie einjt er ſelbſt, dem feltenen Befucher ein 


freundliches „Grüßgott“ zugerufen. 
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Aber, meine lieben, geduldigen Leſer! der ehrliche 
Haidewirth wußte, fpäter ſchon noch über fein oben 
erwähntes Sprüchlein hinaus, warum er Alles fo 
unberührt ließ. — Sein heranſproßendes Vöchterlein, 
das fchon jeit Jahr und Tag nur die „Schöne Sabine“ 
genannt wurde — wollteihn oft bedünken —ſtürbe nicht 
auf der Haive. Auch hatte er einftmals und gerade in 
der geheimnißvollen Thomasnacht fo einen wunderba- 
ren Draum gehabt — von einem fremden gar vor= 
nehmen Eidam; wie felbiger Freiersmann — hatte ihm 
geträumt — feine Bochter hinausgeführt, ſei fte jelber 
vor defjelben Pracht und Herrlichkeit, ihm, — dem 
Vater, völlig bettelhaft und nackt erfchienen, welches 
ihm — hatte er geträumt — großes Herzeleid ver- 
urfacht hatte. Darum ließ er alles jchön ruhig beim 
Alten und jammelte dafür ein rundes Sümmchen zu 
Sabinens, feines einzigen vielgeliebten Kindes, Mitgift 
und Ausjteuer , geduldig dem ftattlichen Eidam entge= 
gen harrend. — Doch, was Vater Eosmas jo 
heimlich und verborgen zu thun vermeinte, war weit 
und breit befannt ; ja es trug ſich jogar das Gerücht 
von einem Wunderhort, der in der Haideſchenke ver— 


borgen fein ſollte, den aber geheime Zeichen fhügen, 


bis ihn ein vom Haidegeifte erwählter und 
von Sabinens Herz beglückter SJüngling 
heben würde. 

Daher zog manches lüſterne Säntchen ein beim 
ehrlichen Haidewirth mit Saus und Braus ; aber feine 
tönenden Worte verfchollen, feine fehimmernden Güter 
verblichen umjonft; Sabinchen jcheerte jich den 
Plunder um feines Herrn Vaters wichtigen Schwei- 
nebandel, um die Kifte voll Verlen die eine alte geizige 
Dante für ihn aufbewahrt, um die ſechs Schlöffer die 
ihm heute oder morgen als Fideikommiß anheim fallen 
müffen, un — doch kurz! fie fragte nach all derglei— 
chen nichts, weil fie von Natur höheren Sinnes war, 
und auch, weil ihr Stündchen noch nicht gefchlagen 
hatte. Daber es auch kam, daß die windigen Fäntchen 
alle und alsbald mit erleichtertem Gepäcke und erſchwer— 


tem Herzen wieder ſich von dannen trollen mußten. 


Als die fünf ſchmucken Geſellen im Trinken beim 
Haidewirth bald ſo viel Abſätze, als ich in dieſem Ka— 
pitel Sätze, gemacht hatten, und der Durſt allgemach 
zu ſchweigen anfing, kehrte die wohlberedte Fröhlich— 
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feit zurück und Bruno, der Tunfellodige wandte 
fich in feiner anmuthreichen Weile an ven Wirth: 

„Shr feid mir fürwahr ein rechtfchaffener Mann, 
Herr Gaitgeber, und führt einen tüchtigen Trunk in 
Eurem Keller, dem wir mit Eurem Verlaub auch 
tüchtig zufprechen wollen !“ 

„Bott geſegn' es!“ Tächelte ver Belobte, „Oott 
geſegn' es !* 

„Bin Deines Sinnes, Bruno!“ fprach der licht: 
häuptige Zeno, mit zierlicher Geberdung den Becher 
erhebend. 

„Und Bruder Ben o foll einen Chrentrunf erbal- 
ten, weil uns fein ahnender Sinn diefes Weges geführt 
bat,“ ruf Euchari-Coeleſtin mit Elingender 
Stimme, die Worte mit feinen leuchtenden Blicken 
vergeiftigend. 

Beno, der Braungelockte mit den Vergißmeinnicht— 
Augen dankte fröhlich dem heitern Zuruf feiner Wan— 
dergefährten, und als folches der ehrliche Haidewirth 
mit innigem Wohlgefallen hörte und fah, winfte er 
behutfam feiner Frau Sauswirthin, die bereits an ver 
Küchenthüre Fir etwaiges Begehr auf Laufche ftand; 


und die Sinnreiche brachte eilig, aber nicht ohne Be— 
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Flommenbeit vor jo feine SJunggefellen hintretend , 
eine friſche Flaſche mit noch viel vorzüglicherem Beine 
nebit fünf Dechern, die, wie Klang und Glanz deutlich 
verrietben, fein Töpfer verfertigt hatte. 

Angenehn überrascht jahen die wackeren Wander— 
brüder einander an, dann aber gab Jeder treu im 
Sharafter feiner inwohnenden Kunitfähigkeit, Teine 
Empfindung von fih. Der Haidewirth verneigte fich 
vielmal, und meinte dann: „Jedem nach Stand und 
Gebühr! fei feine Lofung für und für.“ 

„Shr follt abermals für Eure ſchöne Loſung leben, 
recht hoch leben!“ rief der unnachahmliche Geberden- 
künſtler Zeno. 

„Sa leben follt Ihr Hoch und herrlich, wie Fürft 
und König, Ihr feingefinnter Schanfherr !“ 

„Sammt Eurer ſchmucken Hausfrau und ſammt 
Allen, die Euch etwa lebend oder abgefchieden ange— 
bören, oder angehört haben!“ ergängten Beno und 
Guchari-Coeleftin, und zufammenklangen Stimmen 
und Becher der Jünglinge, dag es herzerfreuend das 
ganze Haus durchhallte. 

Die Sröhlichkeit wie die Mipftimmung des Gemü— 


thes iſt anſteckender Natur, das erwies jich im felbigen 
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Augenblicke inder Schenke des ehrlichen Haidewirthes. 
Denn faum hatten die fünf feinen Gefellen die Toaſte 
ausgebracht, als auch, wie im treuen Wieverhall, 
ſchon die Kannen und Stimmen der anweſenden Gäfte 
auf des verehrlichen Herberg-Vaters Wohl jich erho= 
ben, am höchiten und vernehmlichiten die des luſtigen 
Barbiers , welcher auch alfobald aus feiner Bijchge= 
noffenfchaft herausfprang, und in wunderſamen Sägen 
und Drehungen in der weiten Stube herumfahrend 
und tänzelnd, das Lob der Haide aus dem Steg— 
reife abſang. 
Er ſang: 

O Haidegrund, 

Meine liebe Haide! 

All' Tag' und Stund 

Meine ſüße Freude, 

Weihe Moofe, 

Sanftes Grün, 

Cine rothe Roſe 

Auch darin! 

Sonne, Mond und Stern' 

In Luſt und Leide, 

Verweilen gern 

Auf der lieben Haide, 


16 


Auf dem Moofe 
Und Gräfer-Grün, 
Auf der rothen Roſe 
Mitten darin! 


Zepbirlein 

Sm Flügelfleide, 
Geht fo fein 

Auf der lieben Haide, 
Auf dem Mooſe 
Ueber das Grün, 

Um die rothe Rore 


Mitten darin. 


D Saidegrund, 

Meine liebe Haide 
Auf dem Erdenrund, 
Meine ſüßeſte Freude!! 
D Grün, o Mooſe, 
D Moss, o Grün, 
O rothe Roſe, 


Mitten darin! 


Dieſen letzten Vers wiederholte das närriſche 


Männlein in unzähligen Variationen, die fait eben fo 


rübrend als komiſch fich anhörten. 


‚Was mager wohlfür eine Roſe meinen 2 flüfter- 
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ten drei der Wandergefellen vor fih hin; Bruno 
aber und der bis jet fchweigfame Zenobius begeg- 
neten einander mit den Augen, wie fich im Windhauch 
verwandte Blumen berühren, und aus dem Herzen 
des Einen flieg, wie Blumen aufduften, ein leifer 
Seufzer. 

Dem Haidewirth — ſchon durd) die nüchterne, 
jimple Betrachtung der heutigen Zeche weit aus jeiner 
Werftagslaune emporgehoben — gingen der Jubel, die 
feinen Ehrenrufe ꝛc. wie flarfer Spiritus zu Kopfe 
und als er nun gar, wenn auch nur vom fchnafifchen 
Barbier , das Lob der Haide und des „Rösleins mit- 
ten darin" — aljo fein eigenes Lob vor jo vornehmen 
Sremdlingen abfingen hörte, — ach, da ward es dem 
guten Manne zu viel, zu viel! Als wollte er eine jach 
entzündete Flamme dämpfen und deren Ausbruch 
hindern, rieb er mit beiden Händen den nadten Wir- 
bel feines Hauptes und rief dann mit nie gehörter 
Kraftftimme: „Heiſa!“ „Frau Gaftgeb, vielge- 
liebte Dorothea!” rief er, „fei nicht böſe und erlaube 
mir's — ich will heute auch ein Herr fein, ein vor- 
nehm zechender Gaft in meiner eigenen Schenfe — 


Dorothea! ſag ich, ruf mir mit dem zarteften Schrei 
Steljhamer IL. 2 
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den deine Kehle vermag, mein ſchmuckes Löchterlein 
Sabine, daß fie meinen verehrten Herren Gäſten und 
mir dienftlich obliege.“ Und fomit rollte er feinen nicht 
Sorgen- , fondern Luſt- und Ruheſtuhl aus dem fernen 
Zimmerwinfel, hinter welchem ber wieder der Tuitige 
Barbier mit feltfamen Bocksſprüngen tangte und 
jummte, und feste fich in behaglicher Breite zur fröh- 
lichen Gemeine. 

Die ehrfamen Säfte wären gewiß über des Her— 
bergvaters Jofofttät, die er nie zuvor in dieſem Grade 
gezeigt hatte, in ungemeffenes Sreudengejauchze aus— 
gebrochen, wenn nicht in dem nämlichen Augenblicke 
Sabine in die Stube getreten wäre, deren unbefchreib- 
fihe Anmuth und Schönheit Alle mit ſüßem Reiz 
erfüllte, und ummob mit lieblich drückenden Zauber- 
füden. — Der Iuftige Barbier ftand auf dem linfen 
Bein mit vorgeftrecften Armen wie an dem Boden feit- 
gewurzelt ; der Bäcfermeifter fuhr mit feinem offenen 
Glaſe ftatt zum Munde an fein altes Herz; der Huf— 
ſchmied mit vem Brote an die Ohren, und der Krä— 
mer zitterte mit einer eben genommenen Priſe dem 
Wirth an die Nafe; die Jünglinge meinten je nad 


den Temperamenten zerfließen, verglühen, verſchmach— 
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ten, einjtoden und erjtarren zu müfjen. Sabindyen, 
die Zauberin, fühlte fih in ihrem eigenen Zauber 
befangen — doch ermannte fie jich zuerſt, ſchritt gegen 
den lächelnden Vater, und fprach liebliber als Sil— 
berglöcdlein tönen: „Wohl befomm’s , lieber Vater !* 
und feßte einen ſchäumenden Becher vor ihn hin. 

Sp wie aber Sabinchens Stimme erflang , löfle 
ſich der allgemeine Zauber. Der Barbier fonnte wies 
der fein eines Bein aus den Lüften gewinnen und Die 
Arme an den Leib fügen; der Bäder und Hufſchmied 
fanden den Proviantpaß; nur der Krämer war um die 
Hälfte feiner ſtarken Priſe verfürzt, die hatte nämlich 
Vater Cosmas, der vom Zauber etwas freier geblieben 
war, inzwifchen als ein außergewöhnliches Präfent 
von ihm aufgefchnuppert; doch das that nichts — 
der Krämer nahm dafür eine neue und jo große, wie 
er wohl nimmer hätte nehmen dürfen Angefichts feiner 
erwas kargen Krämerin, Frau Anna Barbara. Sie 
fiel ihm auch ein, aber er wollte heut ebenfalls, weil 
es einmal fo war, erzediren. 

Während der Krämer fo ausfchweifende Gedanken 
begte, und der luſtige Barbier ſchon wieder närrifch 


herumpurzelte,, fprach Vater Haidewirth lächelnd zu 
2* 
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Sabinchen, und ftrih ihr jchmeichelnd die rothen 
Wänglein: „Du arges Kind du,” ſprach er, „haft 
gewiß wieder in dem alten Märchenbuche geblättert, 
oder mit Deinem plaufchigen Feldſtaar gefchäfert, weil 
Du fo verduzt und jcheu hereintratit zu unfern lieb- 
werthben Herren Gäſten und zu Deinem fröhlichen 
Vater? Gelt, ich hab's errathen, Du arges Kind!“ 
dabei Eonnte der gute Vater Cosmas völlig feiner 
Augen nicht mehr Meifter werden, fo glitten fie auf 
des Mädchens wunderholdem Gefichte herum. 

‚Nein, mein Vater!“ antwortete Sabinchen, und 
die Schenfe wiederhallte vom lieblichſten Gefange, „ich 
babe nicht in meinem Märchenbuche gelefen, auch nicht 
mit meinem Feldſtaare geichäfert, bin nicht einmal zu 
Haufe geweſen, fondern draußen auf dem Wachhol- 
verhügel bin ich eine WBeile im weichen Mooſe gefefjen, 
und habe mir zur Kurzweil den Gänſeſchwarm herbei- 
gelockt, der eben in der Haidegrube badete. Auf mein 
jiingendes wuli! mwuli ! wuli ! fam Alt und Jung, und 
die Ziegen, die tiefer im Geftrippe die jungen Schöß— 
linge nafchten, ingleichen die Lämmer, die über die 
Haide zerftreut, den füßen Srühlingsfräutern nach— 
ſpürten, hörten auch mein Rufen und Locken, glaubten 
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ſich gemeint und kamen in luſtigen Sprüngen gegen 
den Hügel heran; fogleich flatterten auch die neugieri- 
gen Elftern herbei, und ein ſchöner Diftelfinf und das 
trauliche Rothhälschen auch — das gab ein Springen 
und Flattern, ein Singen und Schnattern, ein Me— 
fern und Blöcken, einNafchen und Necken — jo luſtig 
und wunderfam! o Vater, daß ich dir's nicht jagen 
fann.“ 

„Ei ſag's nur doch!“ 

„sh habe mir dann auch alle Mühe gegeben,“ 
fuhr Sabinchen fort, „mit den verfchiedenen Shierlein 
in ihrer Weife zu reden, und nach ihrer Art zu thun 
und munter zu fein, bis wir allzufamm müde wurden 
und und die Luft ausging. — Die Ageln eilten auf 
den Schafen reitend davon, die Ziegen verloren ſich 
wieder in's Dieficht, die Gänfe watjchelten nad) ver 
Grube; nur der Diftelfinf blieb noch zwitfchernd zu— 
rück, und das Nothhälschen fang liebliche Weifen, fo 
lieblich fang das Nothhälschen, daß mir vor Entzücken 
und Laufchluft die Augen zugingen, und — daß id) 
entjchlief.“ 

„Entjchliefft *-— fo ganz allein und draußen auf ödem 
Waldgrund — unter freiem Simmel — mo die hung- 
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rigen Vögel haufen und die lodern Nebel hangen — 
ah, Kind, Kind!" rief Vater Cosmas, „wenn Did) 
eine Ameife geäzt, ein häßlicher Wurm begeifert hätte, 
— ah Kind, Herzensfind! aber Du bift wohl, gelt 
Sabinchen, es fehlt Dir nichts ,? eiferte der gute Alte, 
„nichts an Leib und Seele?“ 

D nichts, Vater! gar nichts ; im Gegentheil — 
mir ift recht gütlich und wunderfam gefhehen. — 
Hört nur!” 

„Wie ich fo zärtlich eingelullt ſchlummerte, hatte 
ich einen gar feltfamen Traum, den ich mein Lebelang 
nicht vergeffen darf. Ueber der Haide — träumte mir 
— erſchienen plötzlich, ih wußte nicht moher, fünf 
hellleuchtende Sterne, fo groß und herrlich , wie ich 
fie am FSirmamente noch nie erblickt hatte. Sie woll- 
ten jchon feitab vorüberflimmern, da gewahrten fie 
mich auf ven Wachholverhügel und — was mir recht 
lieb war — befannen fich eines andern, neigten fich 
und nickten gegen einander und verweilten, daß ich 
fie übergenug anfehen und bewundern Eonnte. Dann 
— dent Dir Vater — nahte fih gar Einer von den 
Fünfen und hub an zu fprechen. Erft gab er mir aller- 
lei fchöne Namen, die ich nicht fage, meil ich fie ver- 
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geffen muß, dann erzählte er mir, daß er ein Prinz 
und ein Sreiersmann, und daß die andern feine Brü= 
der feien und doch nicht ganz ; daß fie ſchon lange und 
weit wanderfahrten, und noch ein fo ſchmuckes Bräut— 
lein gefunden hätten; und allerlei noch, was ich nicht 
fagen kann und auch nicht fage — darauf aber wurde 
plötzlich ein fchöner Jüngling daraus, fo Fam es mir 
vor, und der ſchöne Jüngling ſprach, — ich weiß es 
noch Wort für Wort — alſo zu mir: 

Sabinchen, holde Maid! 

Sabinchen von der Haid, 

Sag ohne Scheu und Scham 

Willſt haben mich — — 


Da ſtockte Sabinchen, ſchlug die holden Aeug— 
lein nieder und ward glühroth. „Nun“ eiferte Vater 
Cosmas, „was iſt's denn, das Dir argem Kinde 
nicht heraus will?“ Doch der luſtige Barbier drehte 
ſich auf einem Fuße herum und ſang mit ſeinem 
Stimmchen: 

Sabinchen, holde Maid, 

Sabinchen von der Haid, 

Sag ohne Scheu und Scham 

Willſt haben mich — zum — Bräutigam? 
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Hab’ ich's nicht getroffen, hm? jubilirte über ſei— 
nen Witz das närrifche Männlein und pfiff und fchnippte 
Dazu mit den Fingern — „hab' ich’3 nicht getroffen, 
hm?“ Dann wollte er das Gefäß von neuem abfin- 
gen, da fiel ihm aber daS holde verfchämte Töchterlein 
ſchnell ins Mort: „Sa du närrifcher Barticheer! ja 
doch, ſag' ich; aber fei nur wieder ſtill.“ „Alſo wirf- 
lich! und was fagteft du dawider, du arges Kind?’ 
fragte Vater Haidewirth voll Erwartung und Un— 
geduld. 

„Sch wußte nichts zu erwidern — nicht ja, nicht 
nein,“ antwortete das Töchterlein, „mein Herz war voll 
Beklommenheit und Zweifel; auch“ — 

„Du hättet erwidern follen, du arges Kind“ — 
unterbrach fie der eifernde Dater Cosmas: „mein 
Ichöner, fremder Prinz vom Sterne, hätteft du jagen 
follen, — jei fo artig und geh hinab zur Taverne, zu 
meinem Vater mit deinem Begehr; ich bin noch ein 
unmwigiges Kind und verfteh’ dich nicht jehr! — Sieh, 
jo hätteft du antworten follen, du arges Kind!“ Dann 
jtreichelte er ihr wieder die Purpurwänglein. — Nun 
alfo — au — band der aufmerffame Barbier Sa- 


binchens abgeriffene Rede wieder an: auch — 
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„Auch — wollte ich zur Entfchuldigung erzählen,“ 
fuhr das Böchterlein fort — „auch nahte fich ſogleich 
nach dem eriten der zweite Stern, fo daß ich mich nicht 
einmal recht befinnen, viel weniger fafjen konnte. Der- 
jelbe ſprach aber nicht, fondern er klang faſt wie Har— 
fenton, nur noch weit fchöner Flang er; o, fo ſchön, 
daß mir das Herz vor Luft und Nührung bebte. Weife 
auf Weiſe erfiholl, und jede folgende überbot die frü- 
here an Weichheit, Draulichfeit und ſüßer einfchläfern- 
der Bezwingung ; endlich klang er immer leifer, ver— 
hallender, jterbend und im Sterben ertödtend, jo daß 
ich mich völlig nicht mehr mein eigen fühlte und gleich— 
jam mit zu verhallen ſchien.“ Sabinchen fchwieg einen 
Augenblick, gleichfam den geträumten Klängen lau— 
jchend, „dann (ermannte fie fich) dann verwandelte ſich 
jählings ver Klangſtern, wie früher der Sprachitern 
in einen fchönen Süngling, und jprach zu meinem Er— 
ſtaunen auch daſſelbe.“ 

Sabinchen, holde Maid! 
Sabinchen von der Haid, 
Sag — — 
So wollte der luſtige Barbier mit ſeinem Stimmchen 


wieder abſingen; Sabinchen aber verwies es ihm, und 
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Vater Haidewirth und noch etmwelche feiner verehrten 
Säfte räufperten, damit der Wein mit feinen zarten 
Krällchen fich leichter und tiefer in Gaum und Kehle 
einhäfeln konnte; der Krämer aber nahm zu Fräftiger 
Darthuung feines Erzedir- Vermögens eine faft halb- 
löthige Priſe auf einen Schnupf; der Hufichmied zün— 
dete an feinem erlojihenen Stumpfpfeiichen; und die 
Wanderbrüder Elinkten mit den Bechern zufammen — 


warum aber und auf wefjen Wohl? Hab’ ich nicht er- 
fahren können. 

Als diejes Alles in größter Ordnung und Deut- 
lichkeit vor fich gegangen war, und Sabinchen auch 
recht ſchlau beigefeßt hatte, daß fte den Prinzen Stling- 
tern nach Kindespflicht, und meil fte auch eben fol 
beilfamer Befinnung fühig geworden war, habe an den 
Dater verweifen wollen mit feinem fraglichen Begehr : 
fo — fuhr die anmuthige Träumerin fort — hätte fie 
doch diefes ihr Vornehmen wiederum nicht ausführen 
fönnen, weil unverzugt der dritte Stern fich genähert 
hätte, und durch feine eigenthümliche, verwunderliche 
Annäherungsweife ihr die ſchon halb geformten Worte 
auf der Zunge wieder ſtocken gemacht habe. 

Sämmtliches Auditorium verfeßte fich hier in die 
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beftmögliche Vernehmungs-Pofttur. Der Mechanis- 
mus der Naturräder werkte fleißig in den Geſichts— 
muskeln, bi8 auf diefem wahren Zifferblatte der Zeiger 
auf — gefpannte Aufmerffamfeit ftand. 

„Es war fein Geben, fein Hüpfen und auch fein 
Sliegen,” erzählte Sabine, nach einer kurzen Konfe- 
venz, die fie ihrem Rekordations- und Definitions- 
Vermögen halten ließ, „ſondern faft wie das Schweben 
und Getragenwerden der Flaumfeder im Windhaud ; 
auch wohl dem Wallen und Wogen des Wafjers war's 
vergleichbar. Aber die Kreife, die Ausbeugungen und 
Einholungen, die Windungen und Pängenzüge, das 
Sinfen und Gmporgeben, das traurige Gntweichen 
und fröhliche Antummeln, — das gefällige Dehnen 
und Funftreiche Zufammenrollen, — Alles war voll 
Zauber und einfchmeichelnder Lieblichkeit; — Alles 
mar finnreich und beveutungsvoll, Alles Elar und Leicht 
verftändlich, wie die Mutterfprache aus wohlberedtem 
Munde. — Meine Augen waren im Schauen verloren 
und in hoher Entzückung mein Herz befangen ; — 
da — verwandelte ſich plößlich wieder der Tanzſtern 
in einen Jüngling von ausnehmender Wohlgeftalt und 
Schönheit, und aus feinem Munde ſcholl es wieder” 


Sabinchen, holde Maid! 
Sabinchen von der Haid, 
Sag ohne Scheu und Scham 


Willſt haben mich — zum — Bräutigam ? 


ſang ſchnell der luſtige Barbier mit ſuperfeinem Stimm— 
chen, ſchnalzte und wedelte mit den Händen und wir— 
belte in der weiten Stube herum, wie ein von der Ta— 
vantel Geitochener. 

„Ach, und wieder” feufzte das glührothe Böchter- 
lin, „konnte ich den Eindespflichtigen Beſcheid nicht er— 
theilen, weil — der vierte Stern fihon vor mir ftand 
mit anlodfender, neuer Wunderbarkeit.“ 

Vater Haivewirth jehüttelte bloß mit dem Kopfe, 
zum Zeichen feiner Mißbilligung und Unzufriedenheit, 
aber feine Zunge war zum Glücke meiner Feder und 
des neugierigen Lejers gelähmt und fein Mund ftumm. 

„Wie ein erleuchteter Kryftallipiegel, fuhr Sa— 
bine zu erzählen fort, „war er anzujehen. Lange lä- 
chelte mir im feiner geraden Stellung mein eigenes 
Bild entgegen, aber fo ſchön und anmuthig, jo liebrei- 
zend und herrlich — ac) Vater! als ich wohl nimmer 
fein kann noch werde. Ich erfannte auch Anfangs 


nichts als meine Kleider, jählings aber erjchien ich, 
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nein — dafjelbe Bildnis, ſoll ich fagen, in prächtigen 
Gemändern, geſchmückt wie eine vornehme Braut in 
Atlas und Goldftoff, mein Haar gligerte von Eoftbaren 
Steinen und auf dem Scheitel faß ein Rofenkrönchen, 
— o fo fhön war ich, ſo wunderfchön! Aber DBater, 
ich war es nicht ; gewiß nicht! Ich habe es auch da— 
mals nicht geglaubt und habe unaufhörlich gerufen: 
Ich bin es nicht! Nein, nein, du ſchöner Spiegelftern, 
du trügerifcher Glanzftern, ich bin und bin es num und 
nimmer — bin jchlicht Sabinchen, ſchlicht Haidewirths 
Söchterlein bin ich, du täufchender holder Glanz- und 
Spiegelprinz! Aber die Stimme, mein Rufen, mein 
Sträuben und Wehren fam und fpielte vom Spiegel- 
ftern heraus, die prächtig fchöne Dame felbft rief, was 
ich zu rufen vermeinte, ich war die Dame, ach, ich war 
e3 wirklich, und dennoch, ach Vater, Vater, dein Sa- 
binchen war fo Schön!” 

Sabinchen weinte faft, aber Vater Kosmas ftrei= 
helte ihr die Wänglein, und lächelte bitterfüßlich in 
Srinnerung feines Thomasnachttraumes; zu gleicher 
Zeit aber fprang Beno, der Wandergefellen Einer, 
vom Tiſche auf, und rief überlaut, daß alle Anmefen- 
den zufammenfuhren : 


„Sa, ja, du warft es!“ Bei Gott, du warft es, du 
Allerherrlichite, die meine Augen leibhaftig gefehen ha— 
ben!“ zief er; allein Sabinchen, die jest zum erften 
Vale auf die wackern Jünglinge recht hingefehen hatte 
— ich ſage recht — denn einen flinfen Streifblick be- 
kommt jeder männliche Gaſt nicht nur von Sabinen in 
der väterlichen Haidefchenfe, fondern auch im Allge- 
meinen von jedem hübichen noch jo unjchuldigen Töch— 
terlein des großen freundlichen Gajtwirthes, der die 
ganze Welt als gaftlihe Schenkjtube aufgefchloffen 
hält — da aljo (weil ich in der Uebereilung aus dem 
Satze gekommen bin) Sabine auf diefen ſchwärmeri— 
schen Ausruf recht Hinfah, erjchraf fie jo Darüber, das 
jte nimmer weiter erzählen konnte. Als aber die lieb— 
werthen Hausgäfte, die doch für eine halbe Gefchichte 
um fein ganzes Glas mehr wollten getrunfen haben, 
und am Ende Vater Kosmas jelbit bittlich in fte dran— 
gen, begann fie doch nad) einer Weile Zauderns, wäh- 
rend welcher der luftige Barbier mit feinen Schnaden 
und Poſſen fie zum Lachen gebracht, und die noch un- 
umhüllten Geifter meiner unzähligen 2eferinen ihr 
ſchweſterlich das Herz bevrängten, folgendermaßen 


wieder: 
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„Mein Vater, ich wollte Schon nicht mehr hinein- 
jehen in den verführerifchen Spiegelftern ; da hatte ſich 
mit Einem die Scene geändert! Unfere ganze friedliche 
Haide Jah ich im freundlichen Abendglanze der Sonne, 
das heimliche Dörfchen Haidenheim, mitten darin un— 
fer Haus mit dem fihattigen Birnbaume, und Fein 
Blättlein am Baum, und fein Nagel am Haufe fhien 
vergefjen — daS gefiel ınir überaus! Ganz ungemein 
wohl gefiel mir das! Ich war ſchon völlig wieder mit 
dem Spiegeljtern ausgeföhnt, als fih plöglich gar un- 
jere Gaftftube zeigte. Wir faßen fo in traulic filler 
Abendruhe beifammen. Du, Vater, in deinem breiten 
Stuhle, der Hufſchmied ſchmauchte behaglich fein 
Stummelchen, der Krämer ſaß bei feiner Dofe, ver 
Bäcker bei feinem Krüglein und gejegneten &einbrot, 
ver Barbier /gaufelte und ſchnackte, und ein Vifchehen 
feiner Geſellen — ich Fannte ſie aber troß meines 
Schauens nicht — ſaßen auch da, und plauderten un- 
ter einander; ich ging eben zur Thüre herein mit ei- 
nem Strauß Saideblümlein, Darüber gerieth ich recht 
in meine Sreude, und hatte im Herzen dem Spiegel= 
jtern alles Frühere rein verziehen: da verging allmä— 
lig, wie eine vergehende Himmelblume (Iris) da 
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Bild, und ſtatt Bild und Stern ftand wieder — ein 
jchöner Jüngling vor mir, welcher wie die andern, der 
Sprach-, Klang und Tanzprinz, als hätten fie zuſam— 
mengejchworen, mich auf die lieblichſte Weife zu necken, 
flüſternd ſprach:“ — — 

Sabinhen mußte inne halten, denn der närrijche 
Barbier lieh fich auf feine Weife abmahnen, mit dem 
allerfublimjten Stimmlein das befannte Gefäß abzu= 
trällern, da er ohnehin, wie er behauptete, fchon über 
alle Gebühr und Manier lang nicht gefungen hätte. 

„Nun bin ich auch bald fertig,” begann darauf 
Schön-Sabinchen wieder, als der Bartjcheer den letz— 
ten Triller vollführet hatte, mit meinem feltfamen 
Sraumgefichte; denn der fünfte Stern, der ſich eben- 
falls ohne Säumniß gleich nach dem verlofchenen Spie- 
gelprinzen näherte, gab mir gar wenig zu jehen, und 
noch weit weniger zu hören, weßhalb ich ihn auch den 
Stillpringen nenne — aber mein Herz erfüllte 
er mit dem größten Erſtaunen, und mit der gejpannte- 
ſten Erwartung überdieß; denn denk' dir, Vater, und 
Ihr liebwerthe Gäfte und Nachbarn, denkt Euch! ver 
Stern ſah mich an fo dunfeläugig und ſchwarz gelockt, 
jo jehnfuchtsfranf und leidenbleich, jo jeltfam fremd 


nn 
JJ 


und eigenartig und zu gleicher Zeit fo wohlbefannt 
heimisch, daß es mir im Momente nicht anders war, 
als müßte ich in Grußesausrufungen verlauten; aber, 
was ich begrüßen wollte, war ja nichts anders als die 
geheime, alte Zeichenfchrift da oben am Sragbaun der 
Hausdiele, die mir unwillkürlich aus der Erimmerung 
aufjteigend, vor Die Augen getreten war, und wahrhaf— 
tig, der Stern, der Prinz und jene Zeichen waren ein 
und daſſelbe. In unficherer Herrſchaft ſchwankten und 
flimmerten Zeichen, Stern und Menfchenbild durch— 
einander, und eben, wie mir fchien, wollte Stillprinz 
Sprechen, da Freifchte mich die Abel, ver mein ſchlum— 
merndes Hinliegen im Mooſe nicht recht war, aus 
meinem draume wach.” 

„Ich vieb mir voll Berwunderung über meinen 
ungewöhnlichen Schlaf und mein wunderbares Träu— 
men die Augen, um mich ganz zu mir ſelbſt zu brin- 
gen, aber weil die Abel gar fo Freifchte und flatterte, 
aud) die Sonne binabfinfen wollte, ward mir im Her— 
zen auch unheimlich, ich Tief eilig unter die Heerde, um 
meines Innerlichen Orauens [98 zu werden, und wan- 
delte in ihrer gefefligen Mitte nach Haufe. Deßwegen 


war's, mein lieber Vater, warum ich verduzt und ſcheu 
Stelzönmer II. 3 
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in die Stube trat zu unfern liebwerthen Herren Gä— 
ften und zu meinem fröhlichen Water. Aber, Vater, 
was doch der Stillprinz gejagt und gethan hätte? 
Das wollte mir auf dem ganzen Heimwege und noch 
jet nicht aus dem Kopfe,” fragte Sabine, und legte 
den glänzenden Zeigefinger ans Grübchen im eirunden 
Kin, 

„Sch weiß es, Sabinchen, weiß es ganz verficher- 
lich,“ rief der luſtige Barbier, und ſchwänkelte und 
tänzelte hierbei wieder in der Stube herum — er hat 
jagen wollen:“ — 

„Nun,“ fragte die Liebliche mit fichtbarer Unge— 
duld, „er hat fagen wollen ’ — ‚Er bat wollen fa= 
gen,’ und dann hub der Bedrängte mit feinem purpurs 
feinen Stimmchen wieder an zu fingen: 

Sabinchen, holde Maid! 

Sabinchen von der Haid, 

Sag' ohne Scheu und Scham, 

Willſt haben mich zum — Bräutigam? 
he, he, he! Ich weiß es ſchon! Ich weiß Alles, Alles, 
Alles!“ 

„Nur nicht, daß du ein recht boshafter Narr biſt,“ 
fiel ihm Sabinchen mit derſelben Art Böſethuerei, wo 
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deutlich die innere Zufriedenheit durchfpiegelt, in vie 
Rede, bedrohte ihn mit erhobenem Finger und — ent- 
bufchte. 

Vater Haidewirth war über den unerwarteten 
jeltfamen Ausgang von des Töchterleins Traum ganz 
nachdenklich geworden. Auch die andern Gäfte, felbit 
die Wanpdergefellen wollten nah Sabinens Abgang 
feinen recht fröhlichen Laut mehr von fich geben; des 
unermüpdlichen Barbiers Boffen blieben unbelacht, und 
in der Haideichenfe war's, wie in jeder andern Haide— 
ſchenke, plöglich till und traurig. Weil aber die Krüg- 
fein noch nicht leer waren, jo erzählte Vater Kosmas 
herzgedrungen und als nicht überflüßigen Konmentar 
zu Sabinens Traum die Geſchichte von der geheimniß- 
vollen Schrift am Tragbaume, wie fte der Leſer bereits 
weiß, und daß fie zur Stunde noch fein Menjch habe 
lefen noch auslegen Eönnen ; wie fich aber des Schrei— 
berg Beiſatz: 

Weilen und fo lang dies fteht 

Es diefem Haufe wohlergeht 
auch richtig bis heutigen Bages bewahrheitet habe, in— 
dem Haus und Hof, Menfch und Vieh feit 15 Jahren 


som Unglüde frei geblieben; ‚und follte mir etwa die= 
3 BE 
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jer Unheilsprinz meine Schrift verwiſchen?“ feufzte 
der Kaidewirth in der Noth feines Aberglaubens, oder 
jollte etwa der Mann kommen, der die Zeichen entzifz 
fern kann? — Dabeinahın er das Licht, denn es war be= 
reits Abend geworden, und leuchtete hinauf, ob doch 
wohl die Zeichen noch ftünden. 

Die Augen der Gäſte wandten fich alle, mit be= 
Vonderer Neugierde die der Jünglinge, nach dem frag- 
lichen Gegenftande — „Jeſu Maria!" fchrie Zenobius 
der ſtille, ſchwermüthige Wandergefell und verhielt fich 
mit beiden Sünden die Augen, — „heilige Margarita, 
wo bin ich?“ 

Dem Wirch entfiel vor Schreck das Licht, dem Krä- 
mer entfiel feine Dofe, dem Hufjchmied das Pfeifchen, 
dem Bäcfermeifter das Krüglein, und der Barbier 
fchnellte, wie eine Heuſchrecke Elafterhoch vom Boden 


auf in die rauchfchwangeren Lüfte der Stube. 


3. 


&3 hatte ſeitdem der Mond am Haren Nachthim— 
mel bereits alle feine befannten Geftalten gebildet, und 


a) 


in der Haideſchenke war über den Vorfall des jtillen 
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Zenobius noch weiter nichts, als unendlich viel ge= 
muthmaßt worden. 

Das ift aber nicht etwa Darum, weil Zenobius 
halsftarrig auf die Fragen der Sragenden nicht geant- 
wortet hätte, noch daß er etwa gar, wie eine nerven= 
ichwache, empfindfame Leſerin fürchtet, vor Schred 
auf 27 Rage 7 &.43 M. 5 S. *) die Sprache ver- 
loren habe; fondern die Sache hatte viel einen natür= 
lihern Grund: — Zenobius war über Nacht — ver— 
fhwunden. Sein Abgang wurde auf folgende merf- 
würdige Weiſe entdeckt: als nämlich des andern Tages 
nach dem Vorfall vie vier andern Gefellen ihr Früh— 
mal verzebrt hatten; jo merkte Urfula, die fcharffin= 
nige Küchen- Stall- und Stubenmagd, beim Abdek— 
fen, daß der fünfte Löffel unberührt liegen geblieben 
wäre Mit diefer Neuigkeit überrafchte die getreue 
Magd fogleich ihre Gebieterin, welche dieſelbe wieder 
fogleich mit ihrem Gemahle theilte; diefer aber, über- 
haupt feit geftern aus feiner Eonftanten Rolle gefallen, 
jtürzte, den unbefudelten Löffel in feiner Nechten 
ſchwingend, heraus zu den vier Wandergejellen und 


*) Befanntlich die Umlanfzeit des Mondes um die Erde, 
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beichwor fie, — einander unverzüglich laut genug und 
deutlich beim Namen zu rufen, damit fie ſähen und fich 
überzeugten, ob Einer, und wer von ihnen fehle? — 
Da, wie leicht zu denfen, die Gefellen über eine folche 
Anmuthung wenigftens lächelten, rief Vater Kosmas 
in einem Anflug leichter Sige: „Iſt nichts zu lachen, 
meine liebwerthen Herren und Sunggefellen ! Jeder, fo 
fich nicht von himmliſcher Ambrofia , Luft oder Nichts 
ernährt, braucht und benützt altherfömmlicher Weiſe 
als gejitteter Menſch und Chriſt, einen Löffel. Der ihn 
aber benügt, beſchmutzet und bejchmiert denfelben nad) 
eben jo altherfömmlicher Weife mehr, weniger, je nach 
der Klebrigkeit der Speiſe und nach) der Beichaffenheit 
jeines Herzens ; diefer Löffel nun ift rein, wie eine aus 
dem Fegefeuer entlafjene Seele, folglich iſt er heute 
nicht benügt worden, und wieder folglich iſt Einer aus 
Ihnen in Verluft geratben! 

„Oder, was etwas natürlicher gejchloffen wäre,” 
fiel dem Wirthe, Bruno der Goldmündige, fcherzend 
ein, — „es hat Einen noch nicht gefallen, zu frühſtü— 
fen.’ „Ganz wohl!” rief Vater Kosmas; ohne je- 
doch von feinem Eifer zu verlieren, fuhr er fort: 
„ganz wohl; allein liebwertheſte Injaffenjchaft mei- 
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nes Haufes und zeitweilige Gäfte in der Schenke zu 
Haidenheim! bei mir und in meinem Haufe gilt der 
Sat: Wer nicht zu ifche kommt, ijt nicht da; denn 
was lebt und wohl ift, freut fich der genieglichen Got- 
tesgabe, und — Liebwerthefte! — die Nacht, (jagt 
mein hoher weifer Freund) unfere nicht vierzigtägige, 
fondern vierzigjährige Lebensfaftenzeit, it lang! Das 
emfige Bochwerf, genannt das Herz, die unermüdliche 
Luftpumpe betitelt: Zunge, die milchbrauende Leber und 
deren Amt und Dienft man weniger oder gar nicht 
kennt, — Niere und Milz, vor Allen aber die auf 
dem ſchwanken Nelfenitengel des Rückenmarks tau— 
melnde Blumentolvde des Gehirns, an der die Träume, 
— das bunte, zahllofe Heer der Nachtfalter, unauf- 
hörlich mühlen und faugen, — das Alles will je nach 
jeiner Verrichtung, Amt oder Kandtirung am Morgen 
Salär und Yiedlohn; darum eilet auch, faum, daß die 
Gliedmaßen erwachen, und die Augen fich öffnen, fo 
unverdroffen zu Krippe und Nurſch das liebe Vieh, 
und fehreitet, feinen Morgenfegen flüſternd, der Menfch 
zu Diſch und Tafel. — Ja, ja, Liebwertheſte! ich fage 
es noch ein Mal, wer in meinem Haufe nicht zu Bifche 
kömmt, derfelbe ijt auch) nicht in meinem Hauſe!“ 
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Wenn den Jünglingen auch die ganze Rede ihres 
Herbergvaters mehr gegen das Zwerchfell, als zu Her— 
zen ging, da dem robuften, wohlgenährten Mann jene 
feinern Schmerzen und fubtilen Scham- oder Scheu— 
gefühle, die Tafel und Gefellichaft fliehen und verab- 
icheuen, gänzlich fremd zu fein fchienen : jo meinte doch 
Bruno, wie es nicht unfreundlich fein dürfte, dap aus 
ihnen Einer oder ein Baar, Zenobii Leib- und See— 
lenzuftände erforfche, ihn nah Bedürfniß ermuntere, 
tröfte, unterſtütze, kurz mit Rath und hat fürbere. 
Sie gingen aber, wie fie fich brüderlich Tieben gelernt 
hatten, gleich alle vier nach feinem Schlaffämmerlein; 
denn Keiner wollte an Liebe und Zärtlichkeit dem An— 
dern nachitchen. 

Siehe da! follte doch der Wirth Recht haben ? — 
das Kämmerlein war leer — nichts war zu fehen von 
Zenobius und feinen Dingen. — „Doch, da ſeht!“ rief 
Bruno mitden flüchtigen Augen, — „da ſeht!“ — und 
fie fahen eine frifhhingeworfene Röthelzeichnung an 
der Wand: — eine fphärifche Figur, Die von oben 
ein flammender Pfeil zu durchdringen drohte, der Pfeil 
zielte gegen den Mittelpunft, den Mittelpunkt aber bil- 
dete ein gleichfalls flammendes Herz. 
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Daß die Zeichnung von ihres Bruders Nobi (wie 
ſie ihn der Kürze und ſeiner Niedlichkeit wegen gern 
nannten) Hand und myſtiſchem Herzen komme, erkann— 
ten alle Bier auf den erſten Blick; allein der Sinn? — 

Wie ſie ſich noch die Köpfe zerbrachen, näherte ſich 
Vater Haidewirth ebenfalls dem Kämmerlein, und da 
er abermals um Einen weniger ſah, als er Finger an 
der Hand hatte, rief er mit Eläglicher Stimme: „Alſo 
hatt’ ich wirklich recht ?” Als er aber der geheimniß— 
reichen Zeichen. an der Wand anftchtig wurde, ftand er 
vor Schreck und Ehrfurcht jelbft da, wie ein Zeichen, 
nämlich jteif und flarr, wie ein Ausrufungszeichen. 
Darauf hatten fie großes Leid, die Gefellen, ver ehrli— 
che Dausvater und fein treues Ehegemal; felbit Sa= 
bine, wie es fchien, trug heute ihr rofenrothes Küpf- 
chen nicht fo munter als font. 

„Wo muß er fein? — Welche Bewandtniß hat 
es mit ihm und der alten Zeichenfchrift? und’ fragte 
Sabine zumeilen, „was bedeutet fein hinterlafjenes 
Symbolum?“ — Das waren die Hauptfragen, die fie 
an einander thaten, und mit verfchiedenen mitunter 
drolligiten Muthmaßungen ſich beantworteten. Der 


Wirth, z. B.in feinem befagten Wunderglauben meinte 
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gar ein wenig: — e5 könnte ihn die gewaltige Schrift 
verichlungen haben, und jach jpränge er einmal zur 
ſchreckhaften Verwunderung Aller aus verfelben her— 
vor, und erzählte ihnen haarſträubende, Eniebrechende, 
finnbethörende, Fopfverwirrende, infredible Dinge! — 
Ursula jedoch, Schon bemeldte fcharffinnige Magd be- 
hauptete, der ſchöne Junggeſell fei gar nicht aus fei- 
nem Kämmerlein gefonmen, jte hätte ihn, als fie da— 
ſelbſt den Spiegel abgeftäubt, Teibhaftig aus feinem 
Symbolifum hervorgufen geſehen. — Ueber folches 
und Achnlichesnun mußten natürlich die Jünglinge lä- 
cheln, troß ihrem aufrichtigen Leide; aber auch ihr 
Leidweſen minderte jich einiger Maßen, ald gegen Mit- 
tag plöglich die Shüre auffprang und mit fröhlichen 
Morgengruß hereintrat, — ihr meint gar — Zeno— 
bius jelbft ? nein! Herr Schnaller, der luſtige Bar- 
bier, weil eben Vater Haidewirths Raſirtag war. 
Doch wars auch nur der fpaßige Barbier, und 
nicht der fehmwermüthige Zenobius, jo war es doch et— 
was von ihm: — eine Nachricht; denn Herr Schnal- 
fer ſprach, al3 er eben dem Wirthe die Naſe aufbog, 
um ihm das Oberlippengrübchen zu fäubern: „meine 
Schönen gnädigen Herren!" fprach er, „Ihres theuren 
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Freundes wegen brauchen Sie ſich nicht allzufehr zu 
ängftigen ; derfelbe ging, wie ich ganz Morgens meine 
ferneren Kunden in „Uebernwald“ und „Bornſee“ be= 
juchte, gang wohlgemuth und frifh an mir vorüber; 
waldwärts ging er, dankte meinem unterthänigen Mor— 
gengruße und erwiederte auf mein ſüß gelächeltes — 
„Ei ſchon fo früh?“ dag er nur nach feiner Gewohn- 
heit die wonnige Morgenluft genießen gebe; folglich 
— Schloß der Barbier — bald wieder zurück jein 
werde.’ 

Zerrobius aber, wie ſchon gejagt, Fam nicht; und 
wir wollen Elug fein, wie feine Gefährten: — uns 
nicht mehr ängjtigen und kümmern, fondern den Son— 
verling fahren lafjen und uns lieber Mühe geben zu 
erfahren, was denn indefjen die vier Anweſenden zu 
Gunſten ihrer fehnellentfeimten Liebe gethan haben. 

Die Burfche waren ſchlau! 

So ſchön überhüllte Jeder feinen innern Brand 
drei Sage lang. Jeder aß und trank und jchlief, als 
hätte ex Fein Herz, fondern blos einen Magen und ruh— 
felige Glievmaßen. Hüpfte dann Sabine, die holpjelige 
Branpftifterin, ungefähr durch's Zimmer, oder näherte 
fich gar ein wenig zu Wunfch und Gruß, und Eines 
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von der Bieren Herz ward unbändig, loderte auf und 
Enifterte jeufzend; da ermahnte jich der Uebermannte 
fogleich und fagte laut: „Ach! wo mag wohl unfer 
Zenobius fein, unser vielgeliebter Freund?!" 

Am vierten Tag aber — es war nach einem nächtli= 
hen Ungemitter, das erfrifchte Grün fchimmerte, ſtar— 
ker reizender Duft ſchwamm, und der Himmel war klar 
und durchſichtig bis ins Innerſte — da ſprach Bru— 
no, der Goldmündige, zu ſeinen Genoſſen: 

„Liebe Brüder,“ ſprach er, „laßt uns heute wan— 
deln, hinaus dem eilenden Morgenſtrahl entgegen, hin— 
aus in die grünſchimmernde, duftathmige, liederklin— 
gende Freie; faſt Sünde däucht es mich, ſolchen Mor— 
gen in dumpfer Stube zu verſäumen, auch — fügte er 
leifer hinzu — liegt mir etwas auf dem Herzen, das 
ich euch nur frei in freier Öottesluft Fann offenbaren!‘ 

Sp redete Bruno, und die Angefprochenen nidten 
mit ihren jugendgefchmücten Käuptern, wie Roſen im 
Windhauch. Dann wandelten fie fort, gefellig wie die 
Freuden, leicht wie die Luft, und blühend wie das 
blühende Land um fie, 

O ſo ſchön ift die ungeſchwächte Jugend ! 


Vater Haidewirth Fonnte fich nicht ermehren, er 
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mußte Alles Liegen und fiehen laſſen und unter der 
Shüre den wandelnden Jünglingen nachjehen — nod) 
mehr! er mußte vor innigem Wohlgefallen feinem Eh— 
gemal und Sabinen rufen, daß fie kämen — fchnell ! 
und jühaueten. Kamm und Kehrbefen entfiel ihren Hän— 
den und leichtgeflogen und fihwertretend kamen fie 
und — ſchauten! Die Alten riefen dann einftimmig : 
Solch junges ſchönes Blut hätten fie nie gejehen ihr 
Lebelang! und Sabine fügte faft jeufzend bei: „Scha— 
de, daß der ſtille Seltfame eben fehlen muß!” Als fte 
ſchon eine gute Strede jpaziert waren, in wonnigem 
Gefühl und finniger Betrachtung, nahm Bruno wie- 
der zuerit das Wort und redete jo zu feinen lieben Ge- 
faährten: 

„Meine Lieben! Nicht daß ich mich klüger und fcharf- 
fichtiger dünkte, als Ihr feid, aber: ich habe allbereits 
unſern ſchmerzlichen Herzenszuftand bemerkt, in den 
uns — wenn wir es aufrichtig befennen wollen — nicht 
ſowohl das räthjelhafte Entweichen unſers geliebien 
Wanderbruders Zenobius, als vielmehr die unwider— 
ſtehliche Holdſeligkeit Sabinens verfegt hat“ — ein 
großer allgemeiner Seufzer geſchah — ‚wohl ſah ich 
und auch Ihr Habt es ſchon oft geſehen,“ fuhr er mi- 
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zitternder Stimme fort „wie zufällig drei und vier 
boniglechzende Immlein zu gleicher Zeit in den Faum 
geöffneten Roſenkelch eindringen wollten; — allein 
vergebens! Sie hinderten ſich gegenfeitig und Zwie— 
tracht, Zanf und unmiederbringlicher Zeitverluft war 
ihr Gewinn.’ 

„Wollen wir nicht den emfigen, jedoch unvernünf— 
tigen Bienen gleichen; jo müffen wir unfere Werbung 
um Sabinens bonigfüßes Herz anders einrichten!” 
ſchloß Bruno. — ‚Nun aber wie?’ hafteten drei glü— 
bende Herzen zugleich. „Wer e8 weiß, wem es etiva der 
Geiſt der Liche bereits im Morgentraume oder ſonſt 
zugeflüftert hat, der ſpreche,“ fagte Bruno gedämpfter. 

Die drei Jünglinge ſchwiegen und Bruno fuhr fort: 

„Ihr fchmweiget, To hört meine Meinung! Ich 
meinte, wir follten in wechfelfeitiger Folge unfere Wer- 
bung beginnen, und da im feligen Liebesgefchäft ein 
und zwei Bage zu fehnell verrinnen, uns lieber dazu 
Seglichem gleich eine ganze lange Oktave anberaumen. 
Der erfte Tag gehörte dann der Weihe und andächti— 
gen Selbfibetrachtung, der zweite der fehnfüchtigen Be— 
ſchauung, der allmäligen Annäherung, dann der dritte, 
der vierte, fünfte, fechite der wonnereichen Hingabe, 
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den: feligen Erfterben, dem fehmerzlichen Wiederaufle- 
ben und muthigen Rückkampfe, der fiebente endlich 
wäre dann das Danffeft, wo die Jubelhymen ſchallen.“ 

„Dder über den ſchmerzlich DVerftummten das 
dumpfe de profundis abgefungen wird,’ fügte Euchar, 
der Klangholde, bei. 

„Sabine ift blos Eine,“ erwiderte faſt jchmerzlich 
Beno, der Maler, „alſo kann auch blos Einer ju— 
beln.“ 

„Und das wieder nur im zweifelhaften Fall, ob 
Einer von und fliege,’ ergänzte Zeno, der zauberreiche 
Geberdenfpieler. 

‚Das Eöümmt allein an auf Jegliches Werth und 
Gemüthsenthüllung!“ tröftete die Vortrefflichen Bruno 
der Ideenreiche. 

Euch ar. „Und auf die Huld des Glückes.“ 

Beno. „Wie auf den Moment der Empfänglich- 
feit deö andern Herzens.” 

„Darum it meine Meinung für eine volle Dfta- 
ve,’ fiel Bruno wieder ein: „und Ihr mögt mir nur, 
ftatt Euch mit Bedenklichkeiten zu entmuthigen, geſte— 
ben und fagen, ob Euch mein Borfchlag gefallen hat 
oder nicht?“ 


„„Placuit!"* riefen die Öefragten einmüthig, „pla— 
euit sine clausula et conditione !““ 

‚Doch, Doch, unterbrach der umfichtige Bruno,’ 
eine Klaufel hat es: Wie, wenn jählings Zenobius 
wiederfehren und zu unferm Beſchluß nicht ſtimmen 
follte 2” 

Die Gefragten. „Einer gegen drei hat feine 
geltende Stimme; zumal da feine freiwillige Abweſen— 
heit uns beim Rathſchlag nicht Hinderlich fein darf. 

„Gut,“ fagte der Qua-Präſes, „gut! dann ift 
aber noch Eins, ein Hochwichtiges, Kritiſches.“ 

Die drei. „Ei und das wäre % 

Bruno. „Wir find ein freies Volt mit gleichen 
Nechten und Pflichten. Keiner fteht im Vorrang, fei- 
ner darf im Nachtheil liegen — mie nun’ — Da 
gab's eine Fomijche Scene, die fich beſſer gemalt als 
gejhildert ausnehmen würde. 

rung, der Redner, ſtand ſtill und lautlos, und 
hatte den Zeigefinger feiner Nechten an feine Nafe- 
jpige gelegt. 

Beno, der Maler, zeichnete mit dem Stäbchen die 
Geftalt einer Sphinr in den Sand, und murmelte un= 


verständliche Worte dazu. 
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Zeno, der Dünger und Pantomimiker, wirbelte ei= 
nige Dale auf der linken Ferſe herum, und 

Euchar, der Harfner, funmte aus Webers Frei- 
ſchütz — „durch die Felder, durch die Auen“ sc. 

Nach einer Weile vergeblihen Summens nahm 
Brung wieder das Wort. 

‚Meine Lieben !’‘ fprach er, „was zerbrechen wir 
uns den Kopf? Laßt uns thun, was längft die Un— 
berathenheit und Bequemlichkeit würde getban haben.” 

Die Jünglinge fahen ihn an mit freudiger Neu— 
gierde und fragten aus einem Munde: „Was?“ — 

„Bir loſen!“ Tächelte Bruno. 

„Bir würfeln!’ „Wir fihleudern Steine ans 
Ziel!’ „Wir ziehen Hälmchen!“ riefen fröhlich vie 
Drei durcheinander; nun Die Gattung genannt war, 
wußte jeder eine Art. 

„Meinetwegen beobachten wir die fliegenden Bö- 
gel oder den rauchenden Nindspfalter, oder ftellen uns 
gar— wer's länger verträgt? — auf den Kopf,‘ ſcherzte 
Bruno. „Aber weil Euch's gefüllt: wir loſen!“ 

Inzwifchen hatte fich der Maler, welcher „Hälm— 
chenziehen“ geftimmt, zur Erde gebückt, um jogleich 


Halme zur Pofung zu pflüden, — fieb, was der Zu— 
Steltzhammer IIs A 
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fall oft thut! unter den gepflückten Salmen befand fich 
ein Blümchen von bewunderungswürdiger Lieblichkeit, 
jo zart umd ſchön war's, daß der gemüthreiche Maler 
ftaunte und verloren im Anfchauen jubelte, 

„Nein, nein!’ rief er plöglich nach einer Weile 
ver Berwunderung und des Jubels, ‚nein, nein, meine 
Brüder, wir Iofen nicht, wenigſtens nicht nach alter, 
gewöhnlicher Weife, wie wir eben wollten; hört, mir 
fuhr ein wunderholder Gedanfe durch den Kopf! — 
Sabine felbft, der Stern und das Ziel, der Anfang 
und das Ende uuferer Liebe, loſe. Hört, wie, und freut 
Euch mit mirdes holden Einfalls, der mir geworden.“ 

Wieder ſahen die Sünglinge den Sprecher mit 
freudiger Neugierde an und fragten unisono: „Wel— 
ches?” 

„Ich eile nun auf den Flügeln der Liebe zurück in 
die Schenke, und reiche Sabinen, der Holdfeligen, die— 
ſes wild und mild entiprofjene Frühlings-Röslein, daß 
es ihr gefallen und ihr unfchuldiges Herz erfreuen 
möge!” 

So ſprach Beno, der Gemüthliche, und fehon halb 
im Wegeilen rief er: 

„Ihr Lieben,” mögt nun ein Jeder den gütigen 
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Geiſt der Natur oder Liebe, was daſſelbe iſt, bitten und 
beſchwören, daß er Euch hold ſei, dann durch die mit— 
gebrachte Frühlingsſpende Sabinens Herz erfreuen, 
und mir den Dank ſtreitig machen. Der ihr dann die 
wohlgefälligſte Gabe gebracht hat, mag auch der erſte 
werben um ihr entzücktes Herz. 

Beno entfloh. 

„Bei Gott!“ rief Euchar, „der Gedanke iſt zart,“ 
„und doch auch wieder pikant nebſtbei“ ſagte Zeno, 
„und gut und ſinnreich überdieß“ ergänzte Bruno. 

„Daher placet!“ riefen ſie in hallendem Drei— 
klang, und gingen mit dem Rufe nach drei verſchiede— 
nen Winden auseinander, ihr Glück zu verſuchen und 
zu ſuchen, und mit dem Verſprechen, ſich bald und 
fröhlich in der lieben Herberge wieder zu finden. 

Allein, ſie kamen nicht ſobald, wie ſie ſelbſt und 
ein ſanguiniſcher Leſer geglaubt hatten. Was in der 
Vorſtellung ſo leicht geſchienen, war unendlich ſchwie— 
rig in der Ausführung! Sie durchkreuzten die Flur, 
ſtreiften geſenkten Blickes über Hügel und Höh', durch 
Thal und Plan, weilten ſuchend am lebendigen Born, 
und forſchten im todten Geſtein. Flur und Quell und 


Stein boten allerlei Seltſamkeit und Alletagsding; 
4 * 
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allein, wie es geht, gerade der Neichthum der Natur 
machte ihnen die Wahl fo ſchwer. 

Ich will hier Statt weiteren Beweiſes den guten 
Leſer nur erinnern, wie es ihm nicht beſſer, als unfern 
drei Helden ergangen, als er einmal in der Michaelis- 
Meſſe das erite Präſent für feine Serzgeliebte hat Fau- 
fen wollen; — oder auch aufdie Unſchlüßigkeit im Aus» 
druck, in der Satzſtellung; ja fchon gleich bei der Be- 
tittlung, als er an die Genannte den eriten Liebesbrief 
geichrieben. „Ja,“ feufzteft du, vor dem vollen Kram- 
laden ftehend, und fibend am Schreibpult — ich weiß 
es, als wenn ich Dich gejeben und gehört hätte! — 
„Sa, wenn ich ihr Herz genau Fennte, ihren Geſchmack 
ganz wüßte!” Und ihre holde Geſtalt, ihr lächelndes 
Auge ſchwebt dir vor, du erinnerft dich, was jte längit 
geiprochen und geäußert in deiner ımd anderer Gefell- 
fchaft, wornach ſie haftig griff und verlangte, und 
was ſie verabjcheute und mied ; ihre Kleiderfarbe, ihre 
Gefangsweifen, ihr Gang, ihr Tanz, ihre Lieblings- 
wendung und Ruhlage — Alles, Alles Fam dir vor, 
und aus allem Diefen follteft du einen rafchen Wahl— 
ihluß abziehen, du, deſſen Kopf ohnehin mimmelte 


und fummte von dem befäubenden Zauberfchlag der 
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Liebesbethörung, defien Herz vor Inbrunft zitterte und 
tobte! „In Gottes Namen !” jeufzteft du endlich und 
kaufteſt und fchriebft, weil jonjt der Marft und der 
Pofttag vorüber gegangen wären. 

Siehe, jo ging es und fo geſchah es auch den gu— 
ten Jünglingen und fein Wunder, daß ſie einzelweiſe 
und erft als bereits die Mittagsglode über die Haide 
Tautirte, mit ihren Srühlingsfpenden heiß und müde, 
jedoch heiter, in die Schenfe zurückfehrten. 

Shut mir leid, aber ich babe durchaus nicht er— 
fahren können, was ein Jeder gebracht hat ; muß aber 
nichts jo Erhebliche3 geweſen fein, weil Beno, der Ma— 
ler mit feinem Zauberblümlein (wie er es jest vor— 
zugsweiſe zu nennen pflegte) den Sieg davon getragen 
hatte. Als dem freudenreichen Maler der Sieg nicht 
mehr ftreitig gemacht werden Eonnte, weil Sabine in 
ihrer Ginfalt und Unjchuld offen bekannte, daß, (wenn 
fie es Schon fagen müſſe) fie das Blümchen ganz be— 
ſonders und mehr als die übrigen, auch recht ſchönen 
Verehrungen, erfreue; jo fuchten die Drei ihren heim= 
lichen Verdruß doch wenigitens mit einer Eleinen Nek— 
ferei an Beno auszulafjen. Sie banden ihm nämlich 


auf, dag er fich fchon den heutigen Tag zu feiner DF- 


>4 


tave müſſe zählen laſſen, und das ganz vorzüglich, 
weil er fo lange mit Sabinen habe allein fein können, 
and dann — und noch — und wieder, und jo wußten 
fie eine ganze Dienge Undgründe aufzubringen, mehr 
als Beno widerlegen konnte und wollte, — Mein 
Gott! mit einem Liebehoffenden it gut progefjiren, und 
was ohnehin Klar ift, leicht zu beweiſen. 
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Beno, der Maler, wie jehon erfannt und auch 
gejagt worden, war von Natur ein guter, gemüthli= 
‘her Junge ohne Anmaßung und Dünfel, und fein 
Herz war voll zärtlicher Liebe, Aber feine Liebe 
brannte nicht aus in feurigen Worten, äußerte ſich nie 
durch leidenſchaftlich-wilde Anfafjung, und fein ver— 
zehrender Blig fuhr je aus feinen frommen, bimmel- 
blauen Taubenaugen. Seine Blicke blieben fich gleich, 
ob er feine Freunde, Sabinen oder jonft etwas Ge— 
liebtes anfah, wie die Küffe der Kinder fich gleich 
bleiben, ob fie dann auf die weiche Wange der Mut- 
ter, oder auf ein hölzernes Madonnabild geſchehen. 

Beno's liebſte Unterhaltung war die ſchöne, wun— 
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dervolle Natur in ihrem ganzen fichtbaren Umfange, die 
er auch darum überaus warm und wahr zu malen ver= 
ftand, und worüber er auch einnehmend zu fprechen 
wußte, wovon das holde Sabinchen den Beweis lie— 
ferte, weil fie ihm im Laufe feiner Oktave oft ſtun— 
denlang mit gefpanntefter Grwartung und Aufmerk— 
ſamkeit horchte; ja jogar einmal mit ihm in’s Freie 
wandelte, um fich praftifch zeigen zu lafjen, wie man 
die Natur anfchauen joll, um ihre Schönheiten und 
Reize gewahr zu werden. 

Hüpfend und frohlockend kam Sabinchen von jenem 
Spaziergange nach Haufe und fonnte Abends ihrem 
Vater nicht genug rühmen, welch ein vortrefflicher, 
herrlicher, guter Jüngling Meifter Beno fei. So 
rühmte fie ihn, daß ihm der Alte von dem Tage an 
viel DVerbindliches fagte, und in ganz befondere 
Affektion nahm. 

Gucharius, der Harfner, und Zeno, der Ge— 
berdenkünftler, wie fie folches jahen und hörten, 
wurden fat zag und unmutbig, und jprachen am 
Abende des fünften Tages zu Bruno, ver fie zu ſich 
geladen, um endlich durch ein beliebiges Loos doch 
einmal die Werbeordnung auch unter fich feitzuftellen, 
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da Sabinen ihre Gefchenfe fat gleich wohlgefällig 
gewefen waren — Ste fprachen: 

„Saft däucht es ung unnöthig, Du guter Bruno, 
Du wachlamer, immer bedachter Freund Deiner 
Sreunde, daß wir der Werbung wegen unter uns 
das 2008 werfen ; denn nicht nur hierin war, jondern 
auch im Werben felbit ift fichtbar das Glüd mit 
Beno, dem zärtlichen Farbenkledier. 

„&i, ei,“ erwiederte Bruno, „ei, ei! Kenne 
Euch nun ſchon ziemlich Tange, immer waret Ihr 
wacker und edel, und feig und fiheeljichtig war nie= 
mals Einer; und nun — faum daß nur ein Schein 
von Gefahr ſich von fern zeigt, verzagt Ihr, und 
gebt in Gurem Herzen dem Neide Raum! Beno, 
unfer lieber Geführte und Bruder hat viel Vortreff— 
liches am ſich — nie wäre er fonft unfer Gefährte 
und Herzensfreund geworden. Und ich glaube, er wird 
e3 hier noch genugfam beweiſen, denn es gilt jein 
frommes Herz zu beglücken; allein, wer wird denn 
über des Bruders Vortreefflichkeit feine eigene vergej= 
fen, über de3 Bruders Glüf an dem feinen ver— 
zweifeln ? — Donner auch! Wer find denn wir? It 
nicht auch unfer Herz voll Glut und unfer Kopflicht 
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wie die Saphirhallen des Weltalls ? Drum Muth, Ihr 
Sheuren! und — da ziehet (er hielt ihnen ftlberne 
Stäbchen vor) ziehet raſch und keck und laßt mir 
immer das — Kürzere, ich verzage darum doch 
nicht !* 

Grit umarmten Zeng und Cuchar in Neue und 
Scham zur Sühnung ihres Unrechts den Brefflichen, 
und griffen rafch und keck nach dem verhängnißvollen 
Stäbchen — fieh! richtig mußte Brung das Kür— 
zure behalten. 

Der Mimiker Zeng hatte dießmal den beiten Zug 
gethan; aber die Beiden waren nicht erfreut über ihre 
glücklicheren Züge; fo hatte fih auf Brunos Rede 
jähling3 ihr natürlich gutes Herz gewendet und auf- 
gefrifcht, daß fle vielmehr betrübt waren, und Jeder 
ın aufrichtiger Nührung dem edlen Fräftigen Bruno 
jein vorzüglicheres Stäbchen zum Tauſche anbot. 

Bruno aber verweigerte dieß ſtandhaft und Sprach : 
‚Laßt das, Ihr Guten, denn was gefhah ift gut! Ich 
bin, oder beffer: ich zeigte mich vor Euch ftarf, und 
Ihr follt mich auch nicht zur Weichheit rühren. Euer 
Herz,“ fuhr er mit erhobener Stimme fort, „hat fich 
wieder gereinigt von der Brubderfünde und, im Reini= 
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gen hochgeehrt, ift wieder werth des höchſten Glückes, 
das die jchöne Erde geben kann; und nun Eymmt in die 
Schenke zu den lieben Gäſten, um zu fehen was Freund 
Beno mache.“ 

Dabei umfchlang er fie, und umichlingend und 
umfchlungen zogen fte ein in ſchwankem Sreudewirbel 
in die heitere Stube der Haideſchenke. Richtig! da 
fa Sabine wieder in fittiger Nähe bei Beng, und 
hörte ihn an mit friedlich lächelndem Angeſichte; diefer 
aber, wie er das geniale Kleeblatt zur Thür herein 
dringen ſah, fprach flinf ein artiges Wort der Ent- 
jhuldigung zu Sabinen, und fprang den Freunden 
entgegen — er war ja fo glücklich! das mußte er ihnen 
gefhwind, jo lange fie noch zufammenhingen, zuflü= 
ftern, und fein gutes Herz war wieder leichter und 
ſüß befriedigt, 

„Seht!“ rief Bruno zu feinen zwei Umfchlungenen, 
und fie verftanden Auf und Blif. Dann entjtand ein 
Armgeflecht, ein Häupterknoten und Lippengeräufch, 
wie es nur im Simmelund böchiteng zuweilen in Kin= 
derftuben geſehen und gehört werden Fann. 

Freundlich Tächelnd und mit artiger Verbeugung 
grüßte dann auch Sabine die Wiederfehrenden; zu 
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Beno aber ſprach ſie in ganz abſonderlich — trauli— 
chem Tone, ſogar ihr Händchen legte ſie auf ſeinen 
Arm — ſie ſprach: 

„Nun Eure Freunde wieder bei Euch ſind, Meiſter 
Beno, iſt ohnehin meine Audienz aus, das weiß ich 
ſchon; aber es thut nichts, ſo kann ich mich doch 
ſchon wieder auf morgen freuen, wo Ihr mir die Ge— 
ſchichte von Eures Vaters ſtürmiſchem Bruder und 
von der ſanften Schweſter Eurer Großmutter weiter 
erzählen werdet — nicht wahr lieber Meiſter?“ 

„Freilich, freilich, mit Luft und Freuden !“ erwie— 
derte milvlächelnd der felige Maler und wollte es auf 
ihr Händchen mit einem Kuffe beftätigen; da wußte 
aber die Schelmifche flink — da er nur feinen eigenen 
Aermel küßte — mit ihrem Gigenthume zu entrinnen 
und mit dem Scherze zu entichuldigen: „Euer Wort, 
Herr Meiſter, bedarf Feines Zuſatzes!“ Dann flog fte 
hinweg, getragen von den Blicken der Jünglinge und 
fam eilig wieder mit funfelndem Geſchirr zum Nacht= 
mahle ver Prinzen und mit perlendem Weine 
nebenher. 

Beno aber Eonnte heut, wie fchon geftern und 
ehegeſtern, wieder völlig nichts eſſen; er war voll, 


60 


voll vom Herz hinab, bis zum äußerſten Magenrande 
und herauf bis zur Kehle vol — Wonne und Ent— 
zücken! — Doch dem Becher mußte er tüchtig zus 
iprechen , weil feine lieben Wanderbrüder — vielleicht 
und wahrfcheinlich mehr nedhafter Weiſe — bald 
diejer bald jener ihm's zutranken. Wenn er juft getrun= 
fen hatte, 506 Euchari Cöleftin, der Tonentlocker 
ion wieder den Pokal und fang den allbefannten 
alten Reim : 

„Bruder Beno, du follit leben, 

Und dein Schäßlein auch darenben !“ 

Ja, du lieber Himmel! da war's denn doch nicht 
anders möglich , als daß er wieder hob und trank und 
— o meh! dort ſeh' ih Einen ein fchiefes Geficht 
ziehen, daS geht wohl gar den alten Reim an und 
meinen jonderbaren Prinzen, der jich nicht entblödet 
einen Reim zu fingen, den man jchon lange nur unter 
der großen Sandwerfsichere in der Gemeinftube von 
Jahrestag baltenden Gefellen toßen hört.Lieber Freund! 
Ih glaube wohl, daß Du nie ein Schneidergefelle 
gewejen — obwohl mir Jung-Stilling einfällt — 
aber das glaub’ ich nicht, dag Du während Deiner 
afademifchen Laufbahn gar jo ein Süßling oder Sau- 
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ertopf geweſen, dab Dich fein einziges Mädchen 
mochte, und daß Du nicht wenigftens einmal in fröh- 
licher Kumpanſchaft ein Näufchchen befanft, wo Dir 
dann auf ihrer Himmelfahrt aus dem katzenjämmerli— 
chen irdischen Thale des Magens zum Kopf empor die 
Geiiter Dein Herz jo warm und rührig gemacht, daß 
Du zärtlich Deines Mädchens gedachteft, und dann 
fein fchöneres Lied Fannteft, als wenn Deine Kum— 
vanfchaft plötzlich fang: 

„Bruder Dideltapp, du fellft leben, 

Und dein Schäßlein auch darneben!” 


D erinnere Di) nur! — Auf fprangft Du von 
Deinem Stuhle — die Augen Teuchteten Dir mie 


Iohannisfeuer und einen Trunk thateft Du weit über 
Deinen Durft. Dann ſangſt Du das Yiedlein mit den 
Andern Deinem Nachbar zu, jo fort und fort, Bis es 
herum war, und Alles — ! O, wär’ Dir doch jenes 
Näufchchen geblieben, damals machteft Du ein fo bol- 
des, jeliges Geficht ; jeßt halt Du ein ſchiefes Maul ! 

Beno, wie gejagt, konnte das Neimlein nicht 
hören, ohne den zwei Lebengeheißenen fogleich ihr 
Leben durch einen Schluf Wein zu fichern und zu 
fräftigen und von Wein und Luft fröhlich und fröhli= 
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cher zu werden. So aufgeräumt wurde er, ald Sabine 
und Vater Haidewirth Faum geglaubt hatten, daß der 
rubige, gemüthliche Meifter fein könne, und daß es 
ein rechtes Gaudium gab, welches jpäter wohl gar die 
Linie der firengen Manier und Schönheit würde über- 
jchritten haben, wenn nicht wieder Brung, — dem 
es übrigens ſelbſt bis auf diefen Grad gefallen hatte, 
— dem Muthwillen Euchar’s durch einen freundli- 
chen Wink Einhalt gethan hätte. 
So schloß alfo Beno's fünfter Bag und ähnlich 
diefem verrann auch der fechjte und letzte. — Der 
Gute erzählte und erzählte — von feinen Angehöri= 
gen, vom Hündchen, das ihn tücfifcher Weife in die 
Wade gefniffen, vom Lamm und Täublein, die ihm 
als Bübchen nachgelaufen und nachgeflattert, von 
jeiner geliebten Mutter , die ihn fo ſehr Liebe, daß fte 
| jtündlich um fein Glück und Lebensheil zum Himmel 
flehe, welches ein Jüngling — doch einzig und allein 
an der Seite eines geliebten Weſens finden könne — 
würde der Gute nach langer Zeit einmal beim legten 
Mondviertelfcheine herausgeflüftert haben; denn der 
Leſer ficht ſchon, daß Beno Einer aus jener über- 
ſittſamen Kleinftädterklaffe iſt, die in leidenſchaftsloſer 
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Bequemlichkeit vom 20. bis 29. Jahre eine Heirath 
befchliegt, und am langen Karneval im 30. endlich 
vollzieht, dann nach des Himmels Rathſchluß ein 
Häuflein Kinder werden läßt, das ſie wieder fleißig hin— 
ter fich in ihre ebrfamen breiten Stapfen gängelt. 

Das und fo würde Beno endlich gelagt und 
gethan haben, aber feine Dftave war — aus, von der 
er weiter nichts wußte, als daß er vor Geligfeit nicht 
wife, was er davon im Bewußtſein behalten foll. 


9. 


Jetzt kam alfo die Neihe an Zeno, den Pantomi- 
miker. 

Solche Leute — ich meine hier aber nicht blos 
Länger, Grimmaſſtrer, Geſichterſchneider, Aufſchneider 
und andere Schneider, ſondern ich meine überhaupt die 
Gaukler aller Art, gleichviel, ob ſte dann mit den Füſ— 
ſen, Händen, oder mit beiden zugleich oder gar mit 
dem ganzen Leibe gaukeln — ſolche Leute, will ich ſa— 
gen, ſind gewöhnlich an Geiſtesausbildung ein wenig 
zurück. 

Warum? 

Darum, weil es ſchon ein Urgrundſatz der ökono— 
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miſchen Natur ift: wenn ihr auf einen Ader zufällig 
einige Körner mehr bingefallen find, um diefelbe Zahl 
auf den andern weniger zu freuen — Eins, und dann, 
weil es nun und allemal unthunlich ift, zu derfelben 
Zeit und durch diefelbe Bemühung zwei ganz verjchie- 
dene Anlagen auszubilden. Der Tanzmeiſter ift Fein 
Schulmeifter, wie die Zwangslatte Fein Elementar— 
buch iſt. 

Aus dieſen nachfolgenden Vorderſätzen folgt nun 
von ſelbſt mein vorangefegter Schluß, und ich Fann 
ohne Gewifjensikrupel fortfahren und jagen, daß unjer 
Held Zeno, als Individuum fein Haar befjer war, als 
die Gefammtheit. Seine Gliedmaffın und Gefichts- 
musfeln hatte er tüchtig ererziert, während die feinen 
Safern feiner beiden Gehirne noch völlig in wilder 
unberührter Srifche grünten ; jedoch machte Zeno dar— 
in eine Eleine Ausnahme: er beſaß Mutterwit und 
das in einem folchen Grade, daß er jich damit nebit 
einem ſchönen, routinirten Aeußern keck neben den efla= 
tanteiten Kopf, zwar nicht vor einen Brofeffor, wohl 
aber vor ein Mädchen hinjtellen Eonnte. 

Das wußte Zeno und darauf baute er auch. Seine 


Werbung war daher nicht matt und fublim gedebnt, 
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wie die der überzarten Gemüther, nicht plump. und 
ſtoßweiſe urgirend, wie bei Dummen, noch feßte er fich 
jelbft die bedenklichen Sinderniffe, womit fich nicht 
jelten feine fpintifirende Köpfe jchwächen und ver= 
derben. 

„Schönſte Sabine!“ ſprach er am Geburtstag— 
morgen ſeiner Oktave — er ſtand knapp gekleidet in 
zierlicher, beſſer: reizender Einfachheit und kam an— 
muthig, mehr tanzend als gegangen, zur Thüre herein, 

„Schönſte Sabine, ich komme zu Euch und bleibe 
gern ein ſchnelles Stündchen und darüber, wenn Ihr 
Euer freundliches Geſicht nicht ändert, um einmal eine 
ſelige Kurzweil zu haben. Euer geſelliger Freund Beno 
ſinnet ſo eben über einen ſchweren Kunſtplan, und die 
Andern ergänzen, was ich bereits gethan, ihr Noti— 
zenbuch. 

„Ich könnte wohl,“ fuhr er im ſüßeſten Schmei— 
chelton fort, „ins Freie wandeln zu den thaufriſchen 
Blumen und melodirenden Vögeln; doch Hold-Sabin— 
hen blühet ja auch allen Blumen zum Trotz und lieb— 
licher wahrlich millionenmal find Eure Worte, als das 
Lied der Vöglein draußen im Haidegebüſch; darum, 


wenn Ihr mir nicht gram feid, oder mir gar entwei- 
Stelahnmer II, 5 
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chet“ — er pantomimifirte in anmuthig komiſchem Ge- 
trippel die Flucht — ſo“ — 

„Ihr ſeid heute befonders gut aufgeſtanden!“ un= 
terbrach mit unbefangenem Lächeln Sabine den zierli— 
chen Epaßvogel, „und esfreut mich, daß Ihr Eure gute 
Laune nicht außer Haus traget !’ „Möchte ich bei Euch 
bleiben!” ergänzte Zeno feine Introduftion und lieh 
fich mit zarter Manier neben Sabinen auf einen Stuhl 
nieder, bemwunderte ihre Arbeit, ſprach von Nadel und 
Faden, von Stich und Kinopfichlinge mit den ſchmei— 
chelnſten Beziehungen und frapanteiten Anwendungen, 
dag Sabinen öfter das Herz aufglühte, daß fie roth 
werden, dem Kopf fehütteln, fogar den fchönen Schwäz— 
zer. Beitrafen mußte, — mit einem freundlichen Blid, 
Bei manchem Einfall, bei den meiſten Gleichnifjen 
jprang er vom Stuhle auf, und ftellte das Geſagte 
durch Geberden und Attitüden dar, die Sabinen zu la— 
chen oder zu bewundern reizten, fo daß ihr oft weilen— 
lang fein quter Stich gerieth. 

Ich kann und will aber Zeno's Witzſpiele und 
Gaufeleien den Tag. über nicht weiter an= und aus— 
führen, nur das ſag' ich, daß ſich Sabine, die gefeierte 
Haideblume zwar recht gut amüfirt, aber doch vor dem 
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Schlafengehen ſich heimlich gefagt habe: „Wo blieb 
nur heute Beno?! Ad) daß der Gute morgen wieder 
käme! Seine Unterhaltung ift wahrhaft wie unfere 
Hausmannskoſt; Zeno's hingegen bald füh und lieb- 
lich, bald wieder übergewürzt und überfüß, und das 
— glaube ich gehört zu haben — verdirbt den Ma- 
gen; aber ich werde es morgen fchon ſehen!“ Mit die: 
ſem Brofte entfchlüpfte fie in ihr Bettlein, und hatte 
vor dem Entfchlafen noch einigemal eine füge — ſüß— 
bitterliche Erinnerung. 

Zeno's Plan, Sabinens Herz zu gewinnen, war 
einzig und allein auf Beluftigung angelegt, und wahr- 
lich, daran war die ganze Wohe hindurdy fein Mangel. 

Seinem Blan noch befonders günftig war ein frü— 
bes nädhtliches Gewitter, das einem ganzen Heere von 
Negenwolfen den Weg über die Haide bahnte, fo daß 
man faft die ganze Woche gezwungen war, ſchön bei- 
jammen im Zimmer zu bleiben. Die Anwefenheit der 
Freunde, wie auch der übrigen Säfte, Fonnte ihn Durch 
aus nicht irren, da fie nur über feine Poſſirlichkeit la— 
chen, feine Gewandtheit und Anmuth bewimdern, und 
mit Sabinen feine Auffaſſungskraft und treue Wieder— 
gabe beſtaunen mußten. 
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5. # 


Der Grund, worauf Zeno feine Fresken auftrug, 
war ihre abenteuerliche Wanderfchaft, und, damit fein 
Gemälde beveutungsreicher und intereffanter wurde, 
unterlegte der Witzkopf folgende Fabel: „Ein alter 
König auf einer ſchönen großen Infel im ftillen Welt- 
meere hatte fünf Söhne, wovon Keiner um ein ganzes 
Jahr älter war alö der Andere. Sie waren Drillinge 
und Zwillinge, welche die Königin dem hocherfreuten 
König im zweiten Jahre ihrer glüsflichen Che gebar 
die größere Hälfte nämlich zu Anfange, die Fleinere 
aber zu Ende defjelben Jahres. 

Die fünf Prinzen wuchfen heran groß und herrs 
lich anı Leibe, und gaben auch an innerem Adel feiner 
dem andern etwas nach. Da ſprach eines Tnges Abends 
der alte König zu feinen Söhnen: 

„Nehmt mir endlich die harte Krone ab voml 
Haupte und aus der Hand das fchwere Zepter !’‘ 

Die Söhne erwiederten: „Mit Luft und Freude, 
Mater, nur beftimme aus uns, wer das thun ſoll!“ 

Der alte regierungsmüde König Iprach : „Derſelbe 
joll es thun, und Derjenige foll Euer König fein und Herr 
der mir die ſchönſte und die liebfte Tochter aus der Infel 
als Braut heimgebracht bat; darum gehet und juchet.‘ 
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Die fünf Prinzen aber waren von Jugend auf Ein 
Herz und Eine Seele. Dabei sprachen fleunter einander: 

„Die ſchönſte kann doch nur Eine jein auf dem 
Eilande; darum laßt uns vereint fie fuchen! Der fte 
erwirbt, führe fie heim zum alten Vater und nehme 
Kron und Zepter.” 

Als ſie ſolches gefprochen und befchloffen hatten, 
nahmen fie rührenden Abſchied von ihren Föniglichen 
Eltern, und zogen fort. 

Sie paffirten mehrere blühende Landjtriche mit 
üppigen Städten und Flecken, auch manchen einfamen 
Haidegrund, wo nur felten ein ärmliches Hüttchen ftand. 
Wo fte aber der Magen oder die todte Nacht zur Ein— 
kehr nöthigte, da fragten fie immer ein altes weiſes 
Mütterchen. „Sag uns doch gutes Mütterchen,‘ fo 
fragte der fünf Prinzen einer, ‚wo haufen denn hier= 
ort3 die glücklichen Eltern des fchönften Töchterchens?“ 

Die Antwort und Auskunft belohnten fie immer 
mit einem funfelnden Goloftüde. — Wenn ſie dann 
in dem Haufe der Bezeichneten eingefprochen hatten, 
fifteten die Eöniglichen Junggeſellen nach kurzer Raſt 
ergögliche Feftlichkeiten mit Schmaus und Lanz — denn 


fo war es Sitte auf jener Infel, wenn vornehme Rei- 
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jende einiprachen — und betrachteten indefjen ihre 
Schöne jattfamlich von außen und von innen, ohne jedoch 
ihre Abftcht auch nur im mindejten zu verrathen. 

Diefe Feftlichkeiten nun mußten Zeno Gelegenbeit 
geben, fein Talent, feine Körperjchönheit und Liebens— 
würdigfeit ins hellite Licht zu jegen. Sie thaten es 
auch; denn ganz über alle Beſchreibung ausgezeichnet 
— behaupteten feine Wandergefährten, die fait auch die 
ganze Woche fein bochgeneigtes und hochvergnügtes 
Publikum mitbildeten — war Zeno's Auffaffung und 
Erinnern des Geſehenen und Gehörten; unglaublich 
feine Gewandtheit im Wievergeben defjelben! Sabine 
aber und die Hebrigen, die zwar der Fabel nicht fo auf 
den Grund fahen, und alſo auch feiner Leitungen eis 
gentlichen Werth nicht jo erkennen mochten, jauchzten 
desungeachtet vor Bewunderung und Sreude, und ba= 
ten oft flebentlih um Einhalt feiner unerjchöpflichen 
Laune aus Beſorgniß für ihre ernitlich bedrohtes 
Zwerchfell. 

„Aber was that denn Zeno eigentlich * 

Gi, was that Zeng! — Er that, was hier leider 
für dein Ohr, meine ſchöne wigbegierige Leſerin! kaum 


schwach darſtellbar ift, für dein Aug aber unfehlbar 
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von drajtifcher Wirkung geweſen fein würde : er abmte 
nicht nur auf das täuſchendſte alle Stimmen und Dia— 
(ekte der Feſtlichkeitsgäſte nach, fondern er repräfentirte 
auch zum Gefpräche ihre Gefichteigenheiten und Ge— 
berden, tanzte gelegentlid) all die verfchienenen Volks— 
tänze, die hundert Meilen im Umkreiſe übiich waren, 
erjt immer in allgemeinen Umriffen auf das ausge- 
zeichnetite mit unbefchreiblicher Grazie, dann aber oder 
auch dazwischen — wie ihm jedesmal fein Wit eingab — 
die befonderen Nüanzirungen und Eomifchen Uebertrei- 
bungen der einzelnen. Zeno war, mit einem Worte, 
die ganze Dftave hindurch der leibhaftige Proteus, 
oder — wie ſich Schnaller, der Barbier ausprücfte — der 
fchalfhaftefte und zugleich Tiebengwürdigfte Herenmei= 
fter, den er je geſehen! 

Der Barbier gab Zeno'n das Prädikat „ſchalk— 
haft‘ nicht umfonft; denn Zeno hatte an ihm feinen 
Viann gefunden. Er zog ihn nicht nur zu allen närri- 
jchen de deux, fondern trug auch eine Menge feiner 
Sresfen auf den immer weichen Grund feiner launigen 
Geduld auf. 

„Wie nun die fünf Bringen,” fuhr Zeno endlich 
wieder in feiner Fabel fort, „auf diefe, wie Ihr geſe— 
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ben, nicht unergögliche Weiſe beinahe fchon zwei Drit- 
theile der Inſel durchwandert, auch bereitS manche 
holde Dirne gefunden hatten, famen fie eines Tages 
an einen Wegweifer, wo fich fünf Fährten ſpalteten.“ 

„Iſt es doch wahrlich nicht anders,” fprachen die 
Jünglinge zu einander, „als follten wir hier uns thei— 
len, und Jeder einzeln fuchen, was: mir bis jet ver- 
eint nicht gefunden haben.‘ 

Da jte aber gleih Anfangs die ganz richtige Be— 
merfung gemacht hatten, dag nur Eine die Schönfte 
fein Fönne, und um leicht möglichen Zwiſt auszumei- 
chen, wenn fte nämlich fünf Jungfrauen als Fünftige 
Königinen nach Kaufe gebracht hätten, machten fie es 
furz jo aus, daß fte fich bei dem deutlichen Fingerzeig 
des Schickſals ſtraks hier theilen und einzeln ihr Glüd 
ſuchen, daß fie aber, an einen bejtimmten Zage bier 
am Wegzeiger wieder zufammen treffen wollten, um 
einander ihre Funde, zwar nicht in originali, fondern 
nur in einer getreuen Copie vorzumeifen.‘ 

„Deſſen Bildnig dann nach einmüthigem Urtheil 
als das fchönfte erfannt worden ift, dorthin wollten 
fie dann vereint wieder zurückkehren“ — daß die fünf 
Prinzen, jeder ein erafter Zeichenmeijter gemefen, 
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jollte ich gar nicht fagen müffen — auf Schau und 
Werbung. 

„Nach diefem kurzen Befchluß nahmen die herzli« 
chen Brüder einen langen rührenden Abfchied und 
wandelten, — jeder in Schwermuth und Grwartung 
— ihre Schiejalsbahnen.” 

Hier machte Zeno wieder die tragifomifche Scene 
des Abjchiedes mit dem guten Barbier in fünf raſch— 
wechjelnden Geftalten, je nach den Charafteren ver 
Prinzen, und nad) dem legten, längften, inbrünftigs 
ften, ven Zeno über den Kopf des Fleinen Barbiers 
weg hinaus in die Luft gegen die fehöne, milvlächelnde 
Sabine hin machte, ſchwankte er gefenkten Hauptes 
gegen und über die Schwelle der Zimmerthüre, und 
fam auch, theild um fein Gebild zu erhöhen, theils 
weil es fchon ziemlich ſpät war, heut’ nimmermehr 
zurüd. 

Cr Fam aber auch morgen und fpäter nicht mehr, 
denn es war died der legte Oktavtag Zeno's gemefen, 
und ich kann es nicht jagen, ob wir demnach das 
wunderbare Ende der Gefchichte von den fünf Infel- 
prinzen noch erfahren werden, — oder nicht 
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6. 


Nach denn Bantomimifer Zeno hatte, wie wir wif- 
jen, Gucharius der Sarfner das beſte 2008 gezogen, 
und feine Grwartung des kommenden Tages war jo 
groß, dag er beinah die ganze Nacht in fchlaflofer 
Aufgeregtheit zubrachte. Einige Male ftand er auf und 
mußte mit der Laute feine ungejtümen Gefühle jchmeis 
gen machen, dann wieder fein ängftliches Herz tröften 
und ermuntern. 

Eucharius, oder mit feinem zweiten Namen, 
den er lieber hatte und hörte, Cöleftinus, ift kurz 
am beiten gefchildert, wenn wir ihn, den Tonkünſtler 
(wie den Schreiber mit feiner Schrift und das Hünd— 
lein mit feinem — Schweif) mit feinen Tonfünften 
vergleichen, Die, zwar jede tief empfunden, aber hie 
und da nicht ohne Aengſtlichkeit und durchaus Fapri- 
ziös ausgeführt, immer auf einem melancholiſchen 
Grundton bafirten. — Er hätte gern fein und Anderer 
Herz erfreuen mögen durch heitern Lebensgenuß; als 
lein, weil das oft durch Äußere oder auch innere Hin— 
derniffe nicht gleich nach feinem Wunfche ging, fo war 
er düfter und melancholiſch. Sein fchönes Auge hatte 
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darum nur ein periodiſches Feuer, und ſeine Laune 
war das Unzuverläßlichſte von der Welt; ſeine ſchöne, 
edle Geſtalt war oft geknickt, und ſeine blühende Ju— 
gend nicht ſelten fahl und welk. — Doch, eh man ſich's 
verſah, eh ein mitleidiger Gedanke um ihn ſich feſt 
formen konnte in Deinem Herzen, erhob ſich plötzlich 
die gebeugte Geſtalt, — das Auge glühte — ſein Ant— 
litz leuchtete im Frühlingsſchmelz, und — ein elektriſcher 
Freudenruf zuckt dir durch Seel' und Leib, und der 
Geiſt der Traurigkeit muß weichen, jo weit die Ge— 
walt des Rufes reicht. — 

Cöleſtin nahm feine Cingangsgelegenheit damit, 
daß er nach dem freundlichen Morgengruße die holde 
Sabine fragte, 06 doch wohl der Krämer auf der Hai— 
de auch Saiten in feinem Kramladen habe, was er ſehr 
wiünfche, da ihm heute beim nächtlichen Spiele, eine, 
die allernöthigfte, an feinem Inftrumente geriffen fer! 

„Ei!“ entgegnete Sabine, noch bevor fie ihm auf 
jeine Frage geantwortet hatte, ließ ihre Arbeit ruhen, 
und jah ihn an mit Freude und VBerwunderung — „ei 
Meiſter Cöleſtin!“ vief fte, „fo war't Ihr's, der heut 
in ftiller Nacht die wunderlichen Klänge ſchuf, die auf 
mich eine ganz befondere Wirfung hatten? Nämlich, 
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id) Eonnte einige Male nicht feit fchlafen vor füßer, in— 
niger Erregung, aber auch nicht ganz mich ermuntern, 
jo daß ich Morgens, als ich mich zufällig erinnerte, 
das Ganze für einen allerfchönften Sraum hielt “ 

„Thut mir herzlich leid, daß ich eure fanfte Ruhe 
geitört habe !’* 

„Nicht doch, Meiſter!“ Solche Rubeftörer find al« 
lerort3 und jederzeit willfommen. — Ei, ei! fuhr ſie 
mit artiger Geſchwätzigkeit fort, „daß Ihr ein kunſt— 
reicher Meifter feid, das dacht’ ich mir wohl; daß Ihr 
es aber in diefer allerfreundlichiten Kunft feid, das, 
Herr Cöleſtin, hättet Ihr ung nicht fo lange verhehlen 
ſollen!“ 

Sp holden Tadel hatte Cöleſtin noch in ſeinem 
ganzen Leben von einem fo holden Munde nicht erfah— 
ren; doch bezwang er feinen Sreuden- Ausbruch und 
erwiederte beſcheiden: „Was die holde Sabine jo gütig 
mir und meiner ſchwachen Kunft anrechnet, iſt ficher 
nur die Folge Ihres artigen Träumens. Ich felbft habe 
ſchon einmal erfahren den gewaltigen Zauber, ven Mu— 
fit auf ung in halbwachem Zujtande ausübt!” 

„Immerhin, guter Meiſter!“ lächelte das Haide— 


röslein, Sabine; allein, ich bin nun einmal fo kühn, 
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Euren Erfahrungen nicht unbedingt zu trauen. Da if 
dann nichts Anderes zu thun, als — Ihr überweifet 
mich gefälligft und das alfobald durch die Zhat ſelbſt!“ 

„Wie meint Ihr das Holde?“ 

„Sch Unholde meine: Ihr jolltet mich auch bald 
möglibft in ganz wachem Zuftande Eure jchöne 
Kunft hören lafjen !” 

„Ach, dan eben die Saite” — feufzte Eöleftin.— 

„Heute Nacht reißen mußte, wolltet Ihr Elagen 
unterbrach ihn luſtig Sabine; „ſeht, wie ich unholo 
bin, ich freue mich, daß fle endlich barſt; ſonſt hätt’ ich 
wahrſcheinlich noch lange nicht, vielleicht gar nie er— 
fahren, daß Ihr diefe Kunft übet.‘‘ 

„Emſig übe und innig liebe! allein ohne Saiten —" 

„Spielen jollen, hieße, ohne Roß reiten wollen,” 
icherzte das wohlgelaunte Haidekind; „Ihr follt das 
aber nicht, guter Meiſter,“ fuhr fie fort, „ſeht, wie gut 
das ift, daß ih dem Barbier nicht erlaubte, aus den 
Saiten auf meinem verwitterten Inftrumente vorigen 
Herbft Bogelfihlingen zu machen. Wie das nun gut 
ift! Als wenn ich's gewußt hätte, daß einft ein reicher 
Meifter fie benöthigen würde!” So ſchwätzend und 
frohlockend hüpfte Sabine in anmuthiger Eilfahrt da— 
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von, und Fam jchnell in eilfertiger Anmuth wieder, 
ein altes Eoftbares Inftrument tragend, das einjt ein 
franfer, heimziehender Broubadour dafür, dag er 
in der Haideſchenke ruhig fterben dürfe, und dann ans 
ftäandig begraben werde, Sabinend Großmutter ver- 
macht hatte, weil felbiges gutes Kind für dem armen 
franfen Sänger bei ihrem Vater eine Fräftige Fürbitte 
eingelegt hatte. 

„Wie nun Meifter?’’ lächelte Sabine. 

„Vortrefflich!“ dankte freudig Cöleſtin, pochte 
dabei an den Boden und drückte mit dem Daumen 
prüfend ans Gewände des Inſtruments, und wieder— 
holte nach jedem Verſuche „vortrefflich!“ dann aber 
fragte er Sabinen: „Habt Ihr auch ſchon ſpielen ge— 
hört auf dieſem Wunder-Inftrumente ?“ 

„Hab's!“ antwortete Sabine; aber die Antwort 
klang ſo kurz als ernſt, ſo ernſt und kurz, als hätte ſie 
die Frage ungern gehört. 

Cöleſtin merkte das wohl, allein er fragte weiter, 
und dieſe meift unzarte Nichtfchonung, wenn feine Neu— 
gierde oder fein Argwohn aufgeregt wurde, war eine 
von feinen Anfangs gerügten unholden Seiten. Er 
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„Alſo Schon gehört? — Spielt Ihr vielleicht felbft , 
oder Euer Vater, oder” — 

„Keine Seele auf der ganzen Haide kann's!“ une 
terbrach Sabine, und fuchte zugleich, indem ſie fich an 
ihre Arbeit feste, feine ragen zu endigen ; doch der 
erregte Cöleſtin fuhr fort: 

„Holde Sabine, das Inftrument fiheint ausgezeich- 
net, und fein Bau ift wunderbar. — Shr wollt nicht 
gefragt fein, wer darauf zulegt ſpielte? — Zwar war's 
vor Zeiten nicht? Seltenes, daß zu gewiſſen Zeiten alte 
Streitkolben und Schwerter, ingleichen auch die fried— 
lichen und freundlichen Inftrumente, Sarfen und Lau— 
ten von Geifterhänden geregt ftch fchwangen in Lüften 
und Flangen ; allein die Zeit ift um, und ich fage Euch 
nur, feine unedle Hand fol je dieſes edelfte Inftrument 
berühren, noch berührt haben !“ 

„Die unedelfte ift wohl die Meine!’ Tautete, faft 
verlegt durch feine Unaufhörlichkeit, Sabine, das Hai— 
deglöcklein. 

„Dann muß die Hand des Spielers hochedel, — 
erlaucht gar geweſen fein, und wahrlich ich Stüm— 
per habe das Wunderfpiel ſchon viel zu lange in der 
Meinen,” dehnte mit fchlecht ver telltem Hohne Cöle— 
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ftin, legte e3 fat unfanft auf den eichenen Tifh Hin; 
doch Funftreich, wie Künftler find, wußte er beim Ent— 
fahren die Saiten zu fafen, daß jte einen gellenden 
Strafichrei auffreifchten und Sabine gefchredt zuſam— 
menfuhr. 

Grit rafch und jcheu, dann lang und frei und prü— 
fend blickte Sabine, der Haideftern, Cöleftinen ins dun= 
felglühende Aug’ und fagte dann: 

„Sp Eunftreich wahrlich und fo gewaltig auf den 
Saiten, wie Ihr feid, Meifter, war jener Jüngling — 
von dem ich das Inftrument gehört habe, — nicht, 
bei weiten nicht, aber fo Spiel ald Spieler hat mir 
deßungeachtet gefallen, und wär’ er meinem Vater bis 
ans Ende fo recht geblieben und lieb, als er ihn An— 
fangs gemefen ; fo jäße Carlo mwahrfcheinlich noch auf 
der Haide und feine nicht erlauchten und fogar viel= 
leicht meine oft belaugten Hände würden — nach Eurem 
Ausdrud — dies Wunderinftrument entweihen!” „So 
Meifter, jest wißt Ihr es.” 

„Wohl, Mädchen! jetzt weiß ich es,“ fagte gerade 
um zwei DOftaven tiefer in fallendem Schlußton, Cöle— 
jtin und ſchritt ohne ein weiteres Wort beizufügen aus 
Subinens in fein entlegenes Zimmer, und war zu ih» 
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rem Leidweſen, noch mehr aber zur Berwunderung fei= 
ner Öefährten denfelben ganzen Bagnicht mehr fichtbar. 

Was machte er wohl? frägt eine noch recht hübſch 
ausfehende Keferin, die einft auch einen fo fonderbaren 
Kopf hat lieben müfjen. Nach einem lauten Fluch über 
feinen unabwendbaren Unftern, — wie er innmer im An— 
drang feines Unmuths meinte — faß er abgefperrt uud 
dumpf in feinem Zimmer bin, und brütete fich eine 
qualvolle Fabel von Carlo, dem von Sabinen bemeld- 
ten Zautenfchläger aus. Die Fabel war wörtlich fol= 
gende : Carlo, der befagte Lautenfpieler, jet ein wälfcher 
Abenteurer und ein arger Spisbube gewefen, der erft 
mit lockenden Tönen Sabinen magifch umgarnt, und 
dann die Gefangene mit feurigen Liebespfeilen aus ſei— 
nen glühenden NRabenaugen tüchtig bedroht habe. — 
Der Alte, wie er endlich das gejehen, habe zwar den 
Spitzbuben fortgejagt ; allein zu ſpät! — Die Pfeile 
jtacfen Schon in Eabinens, feines theuren Kindes Her— 
zen, und — bier feufzte und fluchte er — ſtecken noch zur 
Stunde. 

Daraus, meinte der gute Eöleftin, folge, daß feine 
und feiner unglüdlihen Kameraden Liebeswerbung 


nun jo gut, als eitel und umfonft fei, 
Stelzhamer II, 5 
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Ob diefe feine Fabel mehr als eine Fabel fei, wird 
der Verlauf der Hiftorie zeigen; vor der Hand bin ich 
jelbft ein wenig mißtrauifch gegen Sabinen, und wie 
ich fte auch nach der Mittagstafel mit den andern Prin— 
zen über den Vorfall disfuriren höre; ſelbſt ihre treu= 
berzige Bitte, der milde Beno möge doch in ihrem Na— 
men Goleftin befänftigend aufklären, und zur Wieder- 
Eunft in die Gefammtftube bewegen; felbft das, fage 
ih, gibt mir nicht gang meine anfänglich guie Mei— 
nung für fte zurüd, 

Allein Beno, der gutmüthige, dienfteifrige Beno, 
wie ich jihon gefürchtet hatte, ging umfonft, — feine 
Meichheit konnte Cöleſtins EC tarrfinn nichts abge— 
ipinnen. 

Als aber der liebenswürdige Haffer auch am zwei— 
ten Tage nicht erfchien, und Sabine die Nacht wieder 
und heute vollfommen wach feine Wunderflänge ver» 
nommen hatte, und ernfthaft, ſchmerzenreich fein Fer— 
nebleiben beklagte — flüfterte ihr Beno, ver Öutmüthige, 
etwas ins Ohr. 

„Ja, wenns nur gewiß wäre!’ jagte darauf halb— 
laut und fat feufzend Sabine, und blickte Beno'n durch 
die Augen tief in den Kopf hinein, als ob fte finden 
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wolle, wo die Wiffenfchaft von feines Freundes Ge— 
walt über Andere darin liege? — und dann fihnell, 
als hätte ſie's gefunden, belächelte fie freudig dankend 
den Guten, — der Died und das frühere als fügen 
Nachguf in fein wonnereiches Herz aufnahm — und 
rief laut: 

„Sa Meifter, Ihr habt recht!” Darauf Einplich 
wild und ohne Verzug wandte fie ſich an Bruno und 
ſprach: 

„Edler Bruno,“ Ihr ſeid gut und klug, mir eine 
alberne Bitte zu gewähren. Ich habe geſtern Euren 
und unſern Freund Cöleſtin erſt mit zweideutigem 
Rückhalt geneckt, und dann mit irrigem Bekenntniſſe 
— weiß der Himmel warum! — verletzt. Mich weitre 
Ohnmächtige kann es nur reuen; Ihr aber, ja Ihr al— 
lein habt ſichere Gewalt über die Herzen Eurer Freun— 
de. — Edler Bruno! geht hin und ſchafft Euren dum— 
pfen Freund zur Stelle, wenn Euch mein nachfolgender 
herzlicher Dank Lohn genug iſt. 

Auf das „herzlich“ wußte das verführeriſche Hex— 
lein einen ſolchen bewegenden Nachdruck zu legen, über— 
haupt das Ganze mit ſolch wonnigen Blicken zu über— 
duften, daß es unmöglich geweſen wäre, ihr zu wider— 
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jteben, und die jchmeichelhaft aufgedichtete Meinung 
von Einem nicht für ausgemachte Wahrbeit zu halten. 
D die Mädchen, wie unfchuldig immer! — 

„Ein fo ſchöner Mund,” entgegnete mit Teichter, 
fait ftolger Berbeugung Bruno, „kann feine Unwahr— 
beit jagen; und wenn Ihr fagtet, ich könne Berge 
verfihieben und See'n trocknen, zugleich auch wünſch— 
tet, daß ich es thue, — holdſelige Sabine! ich ver- 
möcht es, und möcht es.” 

Mit diefen Worten ging Bruno, ſtolz, wie ein Sie— 
ger nach der Schlacht und Fam in einigen Minuten 
fait verdrieglich, wie ein ungenügfamer Erbe, mit Cö— 
leftin ins Zimmer. Beide thaten zu aller Verwunde— 
rung und ſahen darein, als fei nicht das geringfte Auf= 
fallende vorgegangen; Euchar fpielte, jo gut es auf 
feinem maroden Inftrumente anging, einen triumph— 
ähnlichen Einzugsmarſch, und Bruno zwang fid, et- 
was zu lächeln und ſpaßte: 

„Schöne Sabine, das iſt unfer rühmlicher Lauten— 
ſchläger Euchari Cöleſtin; er hat von Eurem verborge= 
nen Wunderinftrumente gehört, und erfucht Euch um 
die Ehre, Euch ein Viertelftündchen darauf vorfpielen 
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Sabine ſaß in Freude und Ueberraſchung mit ge— 
ſenkten Augen und hatte keine Worte; aber im Her— 
zen hatte ſie eine Empfindung, und im Kopfe einen 
Gedanken, von denen ich gern etwas herſchriebe, wenn 
die Sprache Worte dafür hätte. 

Während Sabine aus faſt gewaltſamer Verſen— 
kung wieder ſich hob und ſammelte, war der ungeſtüme 
Cöleſtin bemüht, beſagtes koſtbares Inſtrument zuzu— 
richten, — ſieh'! ſchon liegt es klangmuthig, ſturmbe— 
reit und geſangluſtig in ſeinen Armen und harret nur 
des leiſeſte Wortes aus Sabinens eingeſchweigtem 
Munde, um aufzutönen in Jubel und Luſtgebraus. 

„So ſeid Ihr wieder da und gut?“ war Sabinens 
endliches Wort an Cöleſtin; dabei ſchaukelte die 
Milde ihres Auges zwiſchen ihm und Bruno, dem 
ftarfen Sinnwandler, fo leicht und lieblich, daß Beide 
füß empfanden und ihre Anwesenheit priefen. 

Der Gefragte antwortete finnreich in der Sprache 
jeines Herzens; — mit Tönen ein freundliches Ja! 
Bruno ſchlug es als goldene Feſſel an fein unruhiges 
Herr. 

„Gegen Eu, Meifter,‘’ flüfterte Sabine nad) ei— 
ner Weile feligen Horchens, zu Göfeftin, „möchte ich 
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wahrhaftig Fein zweites Mal unmwahrhaftig fein, da 
Ihr fo empfindfam merfet, und fo empfindlich ahndet. 
— Guer Wegbleiben ſchaffte mir Verdruß, und machte 
mir Kummer.‘ 

Cöleſtin entichuldigte und erzählte ausführlich 
jeinen Eläglichen, unruhvollen Zuftand feir dem geftri- 
gen Raptus, — verfteht fich, wieder mit Tönen. — 
D dieſe Bonfprache, Die ich hier nur andeute, wäre 
eine Aufgabe für den muſikaliſchen Leſer! 

„Wenn Cure Rüge proportionirt mit dem Verge— 
ben wächſt,“ fuhr Sabine halb ernit fort, „fo fiele bei 
Buch für daffelbe legte menjchliche Vergehen, das in 
der Negel noch verziehen, und mit Stillfchweigen be— 
ftraft wird, wenigftens Mord und Todtſchlag!“ 

Die Antwort auf diefe pifante Bemerkung war 
vielleicht, wenn auch nicht da3 Schönfte, doch gewiß das 
Bewunderungswürdigſte, was Meijter Cöleftin je aus 
dem Stegreife dem Inftrumente entrungen hatte, umd 
ich weiß nicht, erregte e8 bei Sabinen mehr Schauder 
oder Nührung. Auch feine Sreunde, die Jünglinge, 
ſtanden wie Bildſäulen, die ſchnell hinter einander ver— 
ſchiedene Lichter beſtreifen. 

Eöleftin nämlich geſtand die leicht auffunkende 
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Wuth feines liebenden Herzens, begann mit tändeln= 
der Ironie, ließ dann die Saiten grollen, erſt leiſe, 
dann lauter — immer zorniger, empdrter, wilder — 
und zuletzt wüthen durch alle Grade der Marter, 
bis hinab zum dumpfdröhnenden Bodtfchlag. — Wie 
aber ver Schlag erbröhnt, das Acchzen und Wimmern 
des Sterbenven verhallt war ; fang er — die Saiten 
nämlich — die Broftlofigfeit feines Herzens, feine Ver— 
zweiflung, — feine — — nein, nichtö mehr! Hier hörten 
plöglich Schauer und Entfegen auf, — ein himmlifcher 
Bon erweckte den hingeftreeften Freund, — zwei ge— 
brochene Her.en rangen gegen einander, Eins hinauf 
— Eins herab, — fte erfaßten, umfchlangen, preßten 
und liebfoften fich, und — vergingen. 

Die ihm zugehört, Sabine und die Uebrigen wa— 
ren aud) mit vergangen vor innigem Weh, vor inniger 
Luft; nur der Künftler ſelbſt war nicht vergangen, — 
er ftand da im feurigen Bewußtfein feiner Kunft und 
fühlte eben noch Kraft und Laune genug, die kaum ver- 
bebten Saiten wieder zu greifen. — Zur bizarren und 
im Augenblicke fo tiefer Rührung, vielleicht manchem 
Sentimentalen mißfälligen Laune verleiteten ihn zwei 
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Gier nämlich, und die langgedehnte, neidhagere Krä— 
mersfrau Unna Barbara, die heut ihrem Cheherrn 
wieder den Hauszaum angelegt, und zur Verdünnung 
feiner Galle darüber ihm ein Eleines Krüglein Bier 
heimholen wollte. 

Diefe beiden Figuren, die der Wind auch eben zu= 
jammen gefpielt haben mußte, verleiteten Cöleftin von 
feiner Klaffizität plöglih in einen wailand Wiener- 
Lanner'ſchen „Unwiderftehlichen‘ (Walzer) auszuar= 
ten, und ſieh, ver Unwiderjtehliche erwies ſich auch all— 
fogleih. Raſch, daß fie knackte und fnifterte aus den 
fteifen Gliedmaffen, ergriff der flinfe Barbier mit bei— 
den Armen die entjegte Krämersfrau, und rädelte fte 
wirbelnd in der großen Stube herum; — die darüber 
laut auffichernde Sabine erhafchte Zeng mit hurtiger 
Bartheit und — fie jchwindelten fehwirrend aus dem 
Winkel heraus dem knackenden Baare nad); — geſta— 
chelt vom Unmideritehlichen faßten ſich auch Beno 
und Bruno und metterten hinterdrein — und daß dad 
Zerrbild voll würde, packte auch Vater Haidewirth feine 
rundleibige Dorothea und fie frachteten einander mit 
raffelndem Athem luſtig im Kreistrab. — Big alle 
brannten und lechzten, trieb Cöleftin fein neckhaftes 
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Spiel, dann aber griff er ein paar fpöttifch-Tachende 
Diffonanzen, und — Iegte das Inftrument bei Seite. 

„Ihr ſeid ja wahrhaftig vom Gottſeibeiuns (7!) 
beſeſſen!“ Feuchte Vater Haidewirth. 

„Das ift mir auch nie gefchehen !” quickte ſchmun— 
zelmd die Krämersfrau. 

„Und hätt’ Haus und Hof vermwettet, daß mir’s je 
geſchehe!“ ergänzte fehwerathmig Mutter Dorothea. 

„„Nemo omnibus horis sapit !‘* rief fopfichüttelnd 
Bruno. 

„Klug genug, wenn man thut, was Alle!” trö= 
ftete Beno; Sabine aber faß auf ihrem Pla und 
ließ fein Wort verlauten; aber eine gähe Scham färbte 
ihre glühenden Wangen noch röther. 

„Wie ich ſage,“ wiederholte Eeuchend der Haide— 
wirth, „wie ich gefagt hab' — Ihr fein, — Ihr — 
müßt beſeſſen fein, Meiſter!“ „Ich nicht“ widerlegte 
Cöleſtin gleichgiltig, ‚‚vielleicht Euer Inſtrument da!“ 

„Unſer Inſtrument?“ 

„Nun ja, Vater! das vom verſtorbenen Meiſter,“ 
erklärte Sabine. 

„Das — von — dem? — Ja mit Dem war's 


freilich nicht ganz richtig. — Hat Nachts immer wie 
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ein Hund gebeult auf feinem Grabe!” fagte ernjt Va— 
ter Haidewirth und drohte dann bedeutungsſchwer mit 
den Finger gegen die Laute, gegen Sabinen und gegen 
Gölejtin, und ſchwappte aus der Stube. 

„Eöleftin! das hättet du bleiben laſſen können,‘ 
jagte nach einer guten Weile Schweigend Bruno, den 
heimlich feine beleidigte Gravität jchmerzte. 

„Gin wenig ſchalkhaft wars,“ Tächelte Beno; 
„allein es war malerifch, und ich möchte die Scene 
gerne behalten.” 

„And malen, nicht wahr? und für einen echten 
Hogarth verkaufen?‘ fcherzte empfindlich Brumo. 

„Warum nicht, wenn ich zwei edle Figuren, — 
Dih und Sabine im Tableau ausließe?“ begütigte 
reuherzig Benno. 

Der ich wifjende Bruno Eonnte fich eines ver— 
gnügten Lächelns nicht enthalten, und ſprach laut ge= 
gen die noch immer nachjinnende Sabine gewendet: 

„Hörtet Ihr’s, Schöne Sabine? — Kann man 
doch den Meiftern da nie etwas Frumm nehmen, meil 
es immer nicht arg gemeint ift, wie es auch gekommen 
fein mag.“ 


„Doch, doch!’ ermiederte Sabine; „diesmal ging 
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es nicht fo ganz unfchuldig und abfichtslos her! — 
Meifter Eöleftin bot uns einen gewaltigen Kunfigenuf, 
aber er ließ fich auch gewaltig dafür bezahlen, — 
mußten ihm Alle, Alt und Sung nad jeiner Pfeife 
tanzen! — Doch der Meifter it gut geworden, und 
ich will dafür nicht böfe werden 

‚Und ich will Euch für Eure Güte und Nachſicht 
das Beſte bieten, was ich vermag !’’ erwieberte, vom 
heimlichen Entzücken beftegt, Eöleftin. Und ein jubel- 
voller Abend ſpann fi) in die Nacht hinüber. — In 
allgemeiner Zufriedenheit endete der zweite Werbetag 
Cöleſtins, des Kautenfchlägers. 

Ich aber möchte vom Herzen wünfihen, es wäre 
auch der dritte, vierte und Iebte Tag zu Ende, da mir 
diefe Sonandeutung und überhaupt die ganze Schilder 
rung des zweideutigen Eöleftin und jeiner eigenen, ſon— 
derbaren Werbart ungemein ſchwer füllt. Wie wär's, 
lieber Kejer! Wenn wir mitfammen einen Anlauf näh- 
men, und einen enormen Sat machten bis an die äu— 
herfte Grenze — dieſer Dftave? — Hopp! — find 
ſchon da! — Element, das war ein Sprung! 

Sieh’, wie gut wirs getroffen haben! — Eben 
ſteigt des Haidewirths Böchterlein wieder zu Bette und 
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refapitulirt, das allerichönite Köpfchen, das je aus eis 
nem blüthenmweigen Nachthäaubchen ven Leſer anlächelte, 
auf den nackten Ellenbogen geftüst, — horch! was fte 
fpricht, — da können wir kurz erfahren, was wir über- 
iprungen haben, — fte ſpricht: 

„te ift mir denn gefchehen, diefe Sage? — Hat 
mir denn Jemand erzählt, oder wie erfuhr ich denn, 
daß zwei wunderbare Herzen für mich glühen?“ 

Zwei? frägt die Leferin, ich meinte — drei. — 
Ach, nur ſtill, nur till! vermuthlich — aber was weiß 
ich! — faßt Sabine ven Pantomimiker Zeno und Cö— 
leftin den Lauteniften zufammen? — Horch, jte fährt 
fort: 

„Erzählt hat mir's Niemand, ich müßte ja ſonſt 
die Worte wiſſen — Wie erfuhr und wie weiß ich 
es alſo?“ 

Da flirrte eine ringende Geſtalt vor ihren Blicken 
und wunderbare Töne, wie Seufzer eines brechenden 
Herzens glaubte fie zu hören. „Ei ja fo! und was 
fagft du mein Herz 

Da zuckte fie fihnell den bloßen Arm unter die 
Dunendede. 

„Wie leicht könnt' ich mich verfühlen! — Ich 
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babe mic) wohl ſchon verfühlt, weil mir’s plößlich fo 
Kalt über den Rücken läuft!” 

Berfühlt haft du dich nicht, mein holdes Sabin- 
chen! eher verbrannt! — Diefe Schauer wirft du viel- 
leicht bald verftehen! Doc fte blieb auf ihrem Glau— 
ben, Eauerte fich im Bettlein eng zufammen, faltete 
die Hände und begann ihren Nachtfegen,; — aber die 
Gute mußte heute wohl fechsmal die Hände trennen, 
abwechjelnd die Eine vor jäher Hitze über die Dede 
jchlagend, und ven Segen immer von Neuem anfangen. 

Ich zweifle fogar, daß fie ihn ausgefprochen bat, 
weil fte fich des andern Morgens durchaus nicht erin- 
nern fonnte, ob und warn ſie geftern das zweite Kreuz 
gemacht babe? — Sa, ja, liebe Sabine, iſt uns ein- 
mal auch io gegangen; aber wie wir auch zerftreut und 
unandächtig beteten, hatte uns ver liebe Serrgott doch 
taufendmal lieber als jest, wo wir in Ruh und Be- 


jonnenheit einen ganzen Pfalter abbeten Fönnten. 
Fr 


Die Reihe war endlich an Bruno gekommen. 
Bruno wer ohne Zweifel der Neichbegabtejte une 
ter feinen reichbegabten Gefährten. Sein Verftand war 
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war klar, feine Santajte glühend, jein Herz kühn be— 
gehrend; aber alle drei Kräfte hatte er feinem wohl— 
gebildeten Schönheitsfinn untergeordnet. Sein Geficht 
war nur ſchwach blühend, aber jeder Zug von hohem 
Adel. In feinen Augen brannte ein Feuer, mehr jen= 
gend al3 erwärmend ; doch über alle Schilderungen 
groß war die Gewalt ſeiner Ueberredung. Klare 
Brünnlein von Gedanken eilten aus allen Geiftesge- 
genden auf feine Zunge zufammen, und das um fo 
emfiger und munterer, je länger er ſprach, und bil- 
deten alfo geſammelt einen gewaltigen Strom, ver 
alle Dämme widerftrebender Vorſtände durchbrach, und 
die Menfchenberzen bald fpielend mit ſich fortriß, bald 
gewaltfam hineinzog in feine geheimnißvollen Wirbel 
und Abgründe. 

Mit ſolchen Mitteln ausgeftattet, näherte fih Bruno 
am endlichen Tage feiner Sehnfucht Sabinen. 

Aber, was ſeh' ich, meine ſchöne junge Leferin 
glüht und zittert, meinend, weil eben zufällig an ihre 
Shüre gepocht wird, der gewaltige Liebesritter käme 
Teibhaftig zu ihr! — Auch das geübte Fräulein dort, 
das fchon fünfzehn Körbe ausgetheilt hat, meint es, 
jest fihb im berzhafte Verfaſſung — obwohl fie im 
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Sinne hat, num Eeinen Korb mehr zu geben; doch, Ihr Gu— 
ten! laßt das; — das Pochen verurfachte Euer Möps— 
chen, wie es fich eben hinter dem Ohre fraute, und 
wenn auch das nicht — Bruno kömmt nicht zu Euch, 
ja, und wenn er auch käme, wäre Euer Zittern und 
Waffnen umfonft; denn ſeht nur, wie er zu Sabinen, 
ſchlicht Haidewirths Töchterlein, eintritt, — blaß mit 
bebendem Gruße und ſelbſt zitternd bis ing innerfte Herz! 

Ihr wundert Euch ; mich aber freut e8, recht vom 
Herzen freut es mich! und fein zerfnirfchter Zuftand 
gefällt mir wohl. — Die anmaßenden Pocher und 
ſtarkbewußten Selbftler — das heigt in Serzensfachen 
— mag ich nicht. 

„Fehlt Euch etwas, Meifter? und ift Euch die 
Nacht über nicht wohl geweſen?“ fragte Sabine, be— 
Fümmert durch fein leidendes Ausfehen und überrafcht 
von Bruno's ungewöhnlichen und darum unerwartetem 
Morgenbefuche. Bei der Trage betrachtete fe ihn mit 
milden Augen, und in dem Bon ihrer Rede lag die 
Berjicherung, daß fte ihm helfen möchte. 

„Und wenn mir etwas fehlte 2’ Tächelte Bruno. 

„So möcht ich Euch Hilfe Schaffen, wenn ich's 
vermöchte!“ antwortete Sabine rafch. 
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„Dann it mir auch fchon geholfen !’’ rief Bruno, 
und feine Bläffe war augenblicklich dahin, fein fchö- 
nes Geſicht blühte und glühte. 

„Ihr feid ein fonderbarer Patient!“ 

„Den nur Ein Arzt heilen kann!“ 

‚ber Ihr blüht ja fchon wieder und ſeid frifch, 
wie der Vfirfichbaum im Maien.“ 

„Eben, weil er mich geheilt hat!‘ 

„Wie verfteh’ ich Eure Rede, Meijter 

„Wie Ihr wollt, wenn Ihrs nur verſteht!“ 

Dann jah er je an mit feinen feurigen, jprechen- 
den Augen, lang und unverwandt, als wollte er ihren 
Verftand beleben, und ihr Herz entzünden, und Sabine 
ſprach dann: 

„Sch verſteh' Euch doch, Meifter Bruno!“ Ihr ob- 
laget gewip die Zeit über, während Eure Freunde mit 
mir Kurzweil trieben, ernjten, fchweren Dingen Eurer 
mir unbefannten Meifterfchaft, nun wollt Ihr Euch 
auch einmal ein wenig davon erholen, und beliebet zu 
mir auf Vakanz zu geben, und mit mir zu fpaßen, — 
Iſts nicht alfo, Meifter ? 

„Oft ſchon, fchönfte Sabine,” bewunderte ich) die 
Rührigkeit und Nüftigkeit Eures Verftandes und Wizs 
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3e3, und grübelte, woher Ihr es doch mögt haben?! — 
Da brach neulich, wie ich eben wieder grübelte, vor 
mir eine Roſe auf; — augenblicklich umquoll mich ihr 
wonniger Duft, und aus der Rofe fprach e8: 

„ober ich meinen Duft, bat Sabine ihren Wis.‘ 

„Ich war erjtaunt über diefe Offenbarung, und 
wollte nach kurzem ehrfürchtigem Schweigen von ver 
wunderbaren Roſe, der fihönen Lenzprophetin mehr 
erfahren, da ich einmal das wußte. — Ich fragte: 

„Süßduftende Rofe, holdes Orakel! fage mir, hat 
Sabine auch ein Herz 

‚Meifter !’’ 

(Ach, was lag in diefem Ausruf Sabinens!!) 

Brung lächelte und fuhr fort: „Wie ich fo laufchte, 
fummte ein Eleines Immelein herbei, zog erſt um mich 
einen Weihefreis, und drang dann gerade in den Glut— 
felch der Roſe, und fieh! — dreimal nickte die Rofe 
und flüfterte: „Ja, Sabine hat ein Herz!“ 

„Ein gutes, voll Liebe? haftete ich.“ 

„Die Rofe nickte fort.” 

„Wird Sabine auch ein anderes Herz, — ein lieb- 
entzündetes, brennendes Herz, das fich ihr opfert, nicht 
verfchmähen? Sag’ es Nofe, „rief ich flehend,“ Nofe, ſag 
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es, ich beſchwöre dich bei deiner ftrahlenden Schönheit 
und bei deinem geheimnigvollen Duft! Süßduftende 
Roſe, holde, profetiſche!“ — Das trunfene Smmelein 
taumelte hurtig aus der myſtiſchen Tiefe des Blumen— 
felches, und die Roſe zudte auf, wie ein Haupt von 
gähem Seufzer gehoben — „ah, Sabine, die Nofe 
antwortete nicht — und jeufzte — ad), Sabine, hol- 
de, geheimnißreiche Roſe!“ 

Und mit feinen jengenden Augen ſah er fie fra- 
gend an. 

„Meiſter, Eure Art zu Eurzweilen und zu narren 
it fehr eigenthümlich, und wahrlid — ſelbſt für das 
Genarrtenicht ohne Reiz!’ — wollte Sabine antworten, 
und ihn durch dieſe nüchterne und fühle Faſſung aus 
feinem fchlüpfrigen Geleiſe ftoßen, aber fte hatte zum Un— 
glück im Herzen zu viel Ehrfurcht für Bruno, als daß fte 
ihn beim Sprechen nicht auch anſehen zu müffen glaubte, 
und da verfengte ihr fein Blick alle Worte nach dem 
— „Meiſter!“ Ja, auch dies einzige Wort, Diefer 
Schwache Mundhauch zitterte fo eigen vor der Slamıme 
jeines Auges, daß Bruno durch ihre Weichheit kühn 
in demfelben Tone fortfuhr: 

„Ah Sabine, mildes Herz! Die Roſe antwortete 
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nicht — antwortet doch Ihr für fie. -— Die Nofe für 
das Nöglein! 

‚„Meifter! Ihr treibt mit Gurer Laune und mit 
meiner Güte Frevel, werdet überlaunig, und — id) 
muß Euch erfuchen — Die Worte wären recht ge— 
weſen, wie auch, dap fe dazu ihr von Scham und hol— 
dem Unmwillen geröthetes Geftcht nicht aufhob ; aber der 
weiche undeterminirte Ton, womit fte fprach, ermu= 
thigte den feinen Brung wieder, fie raſch zu unter= 
brechen: 

„Erſuchen?“ — Die bolde Sabine, die ſchöne 
Roſe hat nichts zu erſuchen; ich erjuche, beichwöre, 
was Ihr antworten würdet, wenn das liebeglühende 
Herz vor Euch — hinſänke? — ſagte er, aber die 
legten Worte hörten nur mehr die vier Wände ; Sa— 
bine hatte fich durch eilige Flucht vor dem „‚brennenden 
Herzen‘ ind Nebengemach jalvirt. 

„Deufel auch, was war das?” rief Bruno nach ei- 
ner Weile wahrhaft fehmerzlichen Erſtaunens, denn 
jein Herz glühte jeit dem erſten Tage ihrer Einfahrt 
auf der Haide — ,‚Seufel noch einmal und wieder 
Teufel! Welchen Zeichen fol ich glauben,” fuhr er 
nuchend fort, „wenn mich auch die Töne der Worte 
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äffen? Den Begriffen verfelben trau’ ich ohnehin ſchon 
lange nicht mehr!“ 

Iſt jchon gut, guter Bruno, daß du zum beſſern 
und wahren Berftändnifje der Nede, Ton und Mie- 
nenjpiel dabei in Betrachtung bringt; allein dießmal 
hättejt du den Worten trauen dürfen, wie vielleicht im— 
mer bei Sabinen und ähnlichen Naturfindern. 

Eine geraume Weile ftand Bruno in unverrückter 
Stellung, dann wagte er umherzufchreiten, erft leiſe 
und gelafjen, dann ungeduldig, ungemeffen, endlich hef— 
tig, fahrend, ftürmifh — all umfonft! Sabine Fam 
nicht zurüd. 

Im befagten Sturmfihritt bei der heftigen Wal- 
lung feines Herzend war Bruno einige Male im Be— 
griffe, zur Shüre, durch welche Sabine entfchlüpft war, 
einzudringen, und dem Mädchen auf die hingehaftete, 
bingeftöhnte Trage: 

„Wenn fich ein liebentzündetes Herz an das Dei- 
ne hinwürfe?“ die ſchuldige NRojenantwort abzudrän— 
gen und abzuwürgen; allein wie du oft mitten durch 
Neſſeln ein heiles, freundliches Blümchen dringen ftehft, 
fo zuckte plöglich ein Eluger, tröftender Gedanke in ſei— 
nen Aufruhr: ihm fiel, zugeflüftert vom Genius der 
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Liebe, die fiegreiche Gewalt feiner fchriftlichen Nede 
ein, und jehnell, wie ein glüclicher Menfch von der 
Fundſtätte eines Schates, eilte er davon fihnurgerade 
in die unbelaufchte Ginfamfeit feines Zimmers. 

Auf ein lilienweißes goldgerändertes Papier hauch— 
te er die Glut feines Herzens, entichuldigte und er- 
Elärte fein rafches Beginnen und verfprach lieber in äu— 
Berfter Liebeenoth zu verfchmachten, als noch etwas 
gegen ihren leifeften Wink zu fündigen, 

„Wenn ich rafch gethan und ungerathen begonnen,” 
fo fchloß er, — „was war es anders, als der unwider— 
ftehliche Reiz deiner Schönheit, der betäubende Zauber 
deiner Anmuth, die beftechende Lockung Deiner Milde 
und Sanftheit? — Aber ich will mein Auge verhül- 
len, daß e8 das Lieblichfte nicht fehe, will mein Ohr 
fejt verfchließen, daB e3 das Süßefte nicht höre! Alle 
meine Sinne will ic) zügeln und bändigen, daß ich 
nicht in übermüthiger Hoffnung ausarte, nur meinem 
ftummen Herzen will ich erlauben, daß es dich Liebe !’’ 

ALS ſich Bruno auf diefe nicht unedle Weife Luft 
gemacht und fich einigermaßen beruhiget hatte, arbeitete 
er nur an dem Einzigen, wie er der doch eingefchüch- 
terten, wenn auch gerade nicht verfcheuchten, erboften 
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Sabine feinen Herzensgruß inftilliren und den rau— 
ſchenden Brieffalt inmöglicher Stille infinuiren werde? 

„Nur fröhliche Herzen verzeihen gern, und die er— 
weichten Stäbe beugt man Leicht,‘ flüfterte wieder fein 
Genius. 

„Nun denn, jo will ich dein eingetrübtes Herz 
fröhlich machen, und deinen fpröd gefühlten Sinn er- 
wärmen !’’ Darauf eilig verfammelte er jeine lieben 
Freunde um fich, und ſprach mit feiner gewohnten Ue— 
berredung fo zu ihnen: 

„Shr Lieben, ich hätte wohl ein artiges Mährlein er— 
finnen können, um Euch für meine Abficht zu gewin— 
nen ; aber Freunden und Brüdern gegen einander ziemt 
nur ein offenes Herz, ein gerades, ſchmuck- und Eunft- 
Iojes Wort.” 

„Ich habe mein Herz, obwohl es gewiß nicht min= 
ver jehnfüchtig und Hoffnungsreich war, als das Eu— 
tige, bewältigen müfjen drei ewig lange Oktaven her— 
ab, und hab’ es bezähmt mit Macht, habe Liebe durch 
Liebe überwunden, und Keinem weder durch Blick, noch 
Wort, noch That ein Hinderniß in feine Siegesbahn 
geworfen; doch was erwähn' ich das, und rühm' es 
gleih einer Tugend an mir, da ich überzeugt bin, 
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daß Ihr nun ein Jeder mit Freuden daffelbe thun 
werdet.‘ 

„Mit Sreuden!’ riefen einitimmig die ISünglinge. 
„Und mit Freuden auch das,‘ fügte treffend, doch et— 
was ſpitz Cöleftin bei, was du uns, theurer Bruno, 
nun fchon fo lange verbirgft hinter deine feine Dratorie!‘ 

‚Nun denn,” fagte Brung nicht ohne Verlegenheit 
über Eöleftins Wig und Wahrheit, „verzeihet alfo 
meinen am Freunde allzubreiten Cingang und wißt: 
„Sch habe Euch nicht gehindert, Ihr aber müßt mehr 
thun, Ihr müßt mich fördern auf meinem Liebeswett- 
lauf!” 

„Dich fördern ?’’ rief mit gutmüthiger Ungläu— 
bigfeit Beno; Zeno meinte, daß er heut einmal gegen 
feine Art muthwillig mit ihnen ſpaße; und Cöleſtin 
wollte in feiner Geifterfeherei fogar fchon den Grund 
dieſes Spaßes in einem ganz außerprdentlichen Gunft= 
vorfall mit Sabinen mwittern. 

Willig bot er daher mit doppelter Freude, als er 
durch die wahre Erpofition des wahren Falles feinen 
Argwohn nicht beftätigt fand, Bruno'n zu feinem 
Blane die Hand — nämlich durch eine allgemeine Luſt— 
barkeit Sabine wieder zahm und zutraulich zu machen. 
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Die (um Eurz zu fein) denfelben Abend ftatt ge- 
babte Luftbarfeit that auch für Bruno das Erfehnte. 
Sabine befam und nahm den jchönen eindringlichen 
Auffag auf Goldpapier, und war Tags darauf nad) 
leicht beftandener Verlegenheit überaus weich und duld- 
fam; ja fo dulofam und weich war fte, daß jogar 
Bruno bei Gelegenheit fein geftern unterbrochenes 
Rofenmährchen wieder aufnahm und ſcherzend fortipann: 

Das Schickſal des Liebentzündeten Herzens, das 
fich Sabinen opfert, mag alſo einftweilen unentſchie— 
den bleiben, weil die ſchöne Rofe bei der Frage nur 
zuckte und jeufzte, die noch ſchönere Roſe, Sabine, aber 
gar davon läuft ; allein hört (und das könnt Ihr ohne 
Gefahr Hören) was meine Neugierde noch erforichen 
wollte: 

„Du lieber Gott,” lächelte Sabine, „hätt' ich Euch 
doch Solche Schalfheit nimmer zugetraut.” 

„Euer fanftes Vorurtheil,“ ermiderte der finnreiche 
Brung, „macht mich nur beherzter und freimüthiger. 
Hört! ich fragte die Roſe: 

„SüfduftigeRofe! fage, wird Sabine auch auf der 
Haide verblühen, wie Du und Deine und ihre Schwe- 
fern?! — 
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„Bon Zephirhänden bewegt, fchüttelte die Blume 
das Köpfchen, und ich glaube, das; die Roſe Necht hat, 
wenigftens follte fie Recht haben.‘ 

„Die meint Ihr das wieder, Meifter Bruno? 
fragte im völligen Ernfte Sabine. 

„Sch meine,” antwortete Bruno, „Ihr jollt die 
einfame Haide verlaffen, je eher, je lieber. Der Eoft- 
bare Jumel ift nicht für die enge Schatulle des Wu- 
cherers, der leuchtende Stein ſoll und darf nicht liegen 
in ſchmutziger Bauernftube, ein Spielzeug einfältiger 
Kinder am Tage und Nacht3 im Dienfte ftatt des ver— 
trockneten Dehlpfännchens. Sein geeigneter Platz ift 
im offenen Prachtſaal der Königsburg, dab die Weifen 
des Landes daran forfchen, und Fürſten und Prinzef> 
finen fich an ihm erfreuen. Wer ein folches Kleinod 
auf unmürdiger Stelle entdeckt, auf fchmählichem 
Plage gefunden, deſſen Pflicht ift es, daß er es eilig 
weiter fördere, oder Fundmache und feine Förderung 
veranlaffe und bewerkſtellige!“ 

„Meifter! Ihr Habt gewiß die plauderhafte Rofe, 
von der Ihr dns Alles zu haben vorgebt, gebrochen 
und Euch an ihren heimlichen Dornen geftochen,‘ 
fagte Sabine, „denn Eure Rede ijt eben fo duftig und 
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ftachelig, wie fie. Mich, wenn ich Euch anders recht 
verftanden habe, beliebt Ihr Juwel und mit andern 
ichmeichelhaften Namen zu nennen, was mich erfreuen 
fönnte, wenn ich eitel wäre, und wenn Ihr nicht in 
demfelben Athem eben ſo viel Demüthigendes und 
Kränkendes vorbrächtet. Wer anders, als mein guter, 
ehrlicher Vater wäre wohl der arge Wucherer? Und 
die ſchmutzige Bauernftube, was könnte e8 wohl anders 
fein, als unsere fchlichte Herberge, in der es Euch und 
ſchon manchem Edlen einzufprechen gefallen ; oder ift 
es nicht ſo?“ 

„Sch hätt’ es glimpflicher fagen können,“ geftand 
Bruno. 

‚Aber mit allem Glimpf hätte die Rede doch nur 
denfelben Sinn,’ erwiderte Sabine. „Doch nahm’ ich 
auch das als in unbedachter Eile Gejagtes nicht ſon— 
derlich zu Herzen; fo muß mich Eure Zumuthung — 
ich follte und Fünnte je die Haide verlaffen — um jo 
mehr überraſchen!“ 

„Weil Ihr Euren Werth und Beruf nicht kennt,“ 
beſchwichtigte Bruno. 

„Hätten auch meine Lehrer unwahr gelehrt (mas 
nicht gefchehen ift) fo fagt mir doch mein Gefühl im 
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Herzen: „Der höchite Werth der Kinder ift ihre 
Kinvlichkeit, und ihr Beruf, den Willen der Eltern 
zu befolgen.” 

Nie war Sabine fehöner gewefen, nie in allen Fär- 
bungen der Luft und nie in allen Beleuchtungen der 
Freude, als eben jet im milden Lichte des Ernites, 
womit fie diefe Findliche Wiverlegung ſprach — und nie 
auch hatte fie wahrer und fchöner geiprochen, das ge— 
ftand ſich Bruno gern; aber er hatte fie noch lange 
nicht auf dem Punft, auf den er ſie heute bringen 
mußte. Darum gab er ihr nicht nur nicht, wie ein be= 
flegter Schwächling, Beifall, fondern widerlegte fte 
vielmehr mit der feinften Sofifterei; wie daß es wohl 
recht ſchön und Finolich wäre, die Worte der Lehrer zu 
ehren, und das Mofaijche „Ehre Vater und Mutter‘‘ 
jtreng zu befolgen ; allein die guten Lehrer feien felbft 
häufig nur irrig gelebrte, alte Kinder, und über den 
Pflichten gegen den Nächften — Anderes aber feien 
auch die Eltern nicht — ftünde doch wahrlich vie 
jchwere Verpflichtung gegen fein eigen — Sch; denn 
Welches wollte fich gerechtfertiget wiffen, wenn es für 
fremde, oft alberne, zweifel- und vünfelhafte Freude 
fich felbjt geopfert und zu Grunde gerichtet hat!? — 
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An treffenden Beweifen durch täufchende Beifpiele zu 
diefem Sage fonnte es dem findigen Bruno natürlich 
nicht fehlen ; zulegtzergab er fih gar — um ven Leſer 
doch ffelettarifch Theil nehmen zu laſſen — in die Ur— 
güte und Urfhönheit — Religion und Kunft — 
als die zwei freundlichiten Wege für irdiſche Geifter 
zur Vollkommenheit und himmliſchen Glorie, ftellte 
ihre Gefege und Pflichten auf, nannte Lohn und Strafe, 
und als Hauptbeweggrund, wie es für ſie, die Schö- 
ne — Holdſelige, viel gerathener und ver— 
dienjtlicher fei, auf den leßteren zu wandeln ; — wor— 
aus folge, daß ſie Haide, Vater und Mutter nebft andern 
Sheuren verlaffen, und dem neu erkannten Jdeal, wenn 
gleich mit zerrifjenem, blutendem Herzen, zuftreben müſſe! 

Sabine hörte lange zwijchen Schauder und Ent- 
züdfen, und fie muß ihn auch verftanden haben, denn 
fie ſaß zulegt unruhig mit gepreßtem Herzen — ihr 
ichönes Auge war feucht, — die Lippe bebte wie in 
heimlichen, verhaltenen Worten und ihre Wangen glüh— 
ten vor innigem Unwillen und Zwieſpalt. 

„Was wollt Ihr machen aus mir?” fragte fie faft 
mweinend, „was beginnen mit meinem unbewachten Her— 
zen? Ach, daß ich Euer nicht gehorcht hätte!” 
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Da wars, wo Bruno plögli umfchlug, wie ein 
emporgefchleuderter Stein in den Lüften — umbog, wie 
die fingende Lerche im Blau, die den Ruf ihrer hung» 
rigen Jungen vernimmt herauf aus tiefer grüner Saat, 
und ftillend mit der Gewalt feines Wortes trat er in 
ihren Aufruhr, und kühlend, wie der Abendthau auf 
verfengte Blumen, ſank er in die lodernde Glut ihres 
Unwillens mit der ganzen Macht feines Glaubens und 
feiner kindlichen Liebe. 

„Ach, Sabine!“ rief er jauchzend, „o holde Sa— 
bine! wie ſeid Ihr doch herrlich und preiſenswerth 
vor Allen im weiten Lande! Jetzt weiß ich, was ich 
trotz Eurem leuchtenden Verſtande ahnte: Ihr habt 
ein Herz, ein warmes voll inniger Liebe und Pietät; 
aber verzeiht, ich wollt' und mußt' es erſt zerſchlagen, 
wie man oft ein neues Inſtrument zerſchellt, und wie— 
der kunſtreich fügt, daß es reiner klinge, und milder, 
ſingender töne. — Frommes, holdes Kind! Bleib' im— 
merhin auf Eurer Haide, bleib' bei Vater und Mutter! 
Wo du biſt, du koſtbarſter Juwel, iſt ein königlicher 
Prachtſaal, die Weiſen werden kommen und an dir 
forschen; kommen werden die Fürſten und Prinzeſſinen 
und ftch an dir vergnügen !” 
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Wie Einer, der auf langen Um= und Abwegen 
doch noch zu guter Zeit am erfehnten Ziele angekom— 
men ift, ſich hinfegt in wonnige Raft, und in die un= 
tergehende Sonne lächelt, jo jchwieg jet Bruno, 
und ströftete und befünftigte Sabinens zerfnirjchtes 
Herz mit den liebevolliten zärtlichften Augen, und die 
nach Brojt ledhzende, obwohl ſie noch einmal feufzend aus- 
rief: „Was wollt Ihr aus mir machen ?” jog fte ein 
mit gierigen Zügen. 

Bruno machte e8 mit dem Herzen wie die über- 
müthigen Reichen, die einen älteren Pallaſt niederreii= 
fen, und ihn aus dem Schutte dann neu, prächtig und 
nach ihrem oder der Zeit Geſchmack wieder erftehen laſ— 
fen; oder wie die Wetter des Himmels, meldye die 
Blumen und Blümlein erft beugen, niederfchlagen, 
und über ein Weilchen herrlicher wieder aufrichten. — 
Unjer Held würde auch heute fein bereits begonnenes 
Merk fortgefegt, und in möglichiter Eile vollendet ha— 
ben, wenn nicht eben feine drei Freunde mit heiterm 
Abendgruße eingetreten, und nach und nach) auch die 
andern Gäfte herbeigefommen wären, und — was 
die Hauptfache it — wenn nicht Sabine in fichtbarer 
Bewegung fich entfernt Hätte, und für diefen Abend 
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trog der beginnenden Aufgeräumtheit unſichtbar ge- 
blieben wäre. 

Bruno machte fich auch bald aus dem Staube 
und that wieder mit der Feder, was er mündlich war 
verhindert worden. Sp ſchön und natürlich wußte ex 
auf dem Papiere wieder alle Wirerfprüche zu heben. 
Mit lindem, fühduftendem Balfam überftrich er die 
Eleinen Rigwunden an Sabinens Herzen ; ihrer An— 
muth und Milde baute er zwei ftrahlende Altäre, auf 
welchen der Weihrauch feiner zärtlichiten Liebe brannte. 
Immer aber, was er juft fo wohlthuend bedeckt, fo 
fühlend überjalbt Hatte, riß ex wieder auf, eh es heilen 
Eonnte und gruß mit der Sonde feines Verftandes und 
Witzes bis ins Innerfte, Gmpfindlichite ihres Gemü- 
thes. Sein ftarfer Geift, feine arge Fantaſie ruhten 
feinen Augenbli und Liegen nicht ruhen, ſchufen und 
zerfiörten ohne Unterlaß. Der gewöhnliche Acker mußte 
eine ganz neue Blumenwelt werden, voll Duftwellen 
und Sangleben, oder voll Schauer und Graus eine 
todte Dede. Wo feine Liebe hinfiel, geſchah ein ſtarker 
Sonnenblid, der mitten aus dem Eife eine rothſtrah— 
lende Blume zeitigte, oder die prunfende Diftel zu Bo— 
den brannte, 
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So ging es allbereits gegen das Ende feiner Ok— 
tave. Sabine hatte ſich unvermerft fo ändern müffen, 
daß ſie fich faft jelbjt nicht mehr kannte. Ihre alten 
Gedanken waren geftorben, ihre Träume und Ahndun— 
gen waren dafür ind Leben getreten. Sie fühlte ſich 
ein neues Gefchöpf in einer neuen Welt, die fie aber 
mit ihren Wundern und Großthaten mehr fihredte 
als entzückte, und der Schöpfer alles dieſes war — 
Bruno. Ihr alter Eräftiger Wille auch war im wahn— 
wisigen Baumel den Gedanken in die Grube nachge— 
fprungen, und ein neuer, den fie Feimen und aufivar- 
men fühlte, wie Kinder neue Zähne, Eonnte ſich nicht 
entwickeln, — eine ftarfe feindliche Macht, (fo ſchien 
es ihre) hielt ihn auf, und dieſe Macht war wieder 
Bruno! Aber fle hatte in der neuen Welt feinen an- 
dern Führer noch Geführten und konnte nur mit ihm 
und durch ihn wallen; darum King ſie an ihm mit 
ängftlicher Ehrfurcht, und Tiebendem Schauder. — 
Dft war ihr, als follte jie Beno, den Guten, zu Hilfe 
rufen, oder Göleftin Bitten, daß er fie mit Der Laute 
betäube, oder den fröhlichen Zeno, daß er fte Tachen 
mache; aber auf einmal, — wie war doch das! — 


ichienen fie ihr zwergiſch und ohnmächtig, Kerlchen 


113 


ohne Feuer und Aether, daß ſich die Unglüdliche nur 
um fo fefter an Bruno anflammerte. Schon zwei Tage 
widerfprach fie ihm Fein Wort mehr, fah TEIL, ſchmach— 
tend und bläglich, wie zumeilen der Mond am Tag— 
himmel fteht. Er leitete ihre Zunge, regierte und Ienfte 
ihre Blicke, und ob fie ging oder blieb, war nur das 
Werk feines leifen Winkes. 

„Biſt du Frank, mein Herzenskind?“ fragte der 
Bater und rügte befüimmert ihre Bläſſe. 

Bruno lächelte. 

„Auch mein, mir it recht wohl,” antwortete das 
Böchterchen. 

„Leg' dich lieber zu Bette heut, und morgen, wenn 
du befjer ausftehft, Fannft du mit mir auf den Sahr- 
markt fahren!‘ 

Eben faß eine Fliege auf Bruno's Stirne, er ſchüt— 
telte ſie weg. 

„Ins Bett ift mirs noch ein wenig zu früh heut; 
aber morgen, Bater, bleib? ich lieber zu Haufe, als daß 
ich auf den Jahrmarkt fahre,” antwortete Sabine. 

„Nun, fo bleib da, und fieche und welfe und ſtirb 


am Ende figend oder ftehend !‘‘ brummte mit mehr Be— 
Stelzhamer IL. 8 
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forgniß als Unwillen Vater Haidewirth und fuhr fich 
über die Stirne. 

Die Jünglinge jelbjt wußten nicht, wie fie Sabi- 
nens plößliche Veränderung nehmen follten, und muth— 
maßten der Cine Diep, der Andere Jenes, im Ganzen 
aber Alle daſſelbe, — nämlich: daß endlich Sabinens 
Stündchen gefhlagen habe! ©ereift, meinten fie, fei 
die Blume an ihrer Aller Wärme, nur wüßten fie 
nicht, nach welcher Sonne fte jich endlich wenden wer— 
de; da fie zeitweife jo Einen wie den Andern mit den- 
felben wunderſamen Liebesaugen beglückte. 

Daher fahen fie in dieſer glüdlichen Zäuſchung 
mit freudiger Hoffnung der endlichen Entfcheidung ent= 
gegen; denn betrübt und hoffnungslos war Keiner. 

Was fie vorzüglich in bejagter Meinung erhielt, 
und im ihrer jeligen Täuſchung befeftigte, war, daß 
Bruno mit den ablaufenden Tagen eher verbrieplicher 
als freudenreicher wurde. Es war auch wirklich fo, nur 
der Grund dieſer Verftimmung war ein anderer, als 
die guten Jünglinge meinten. 

Bruno fah nämlich bereits mit Verdruß ein, 
daß er feine Kraft nicht nah dem Widerflande einge— 
richtet habe ; und fo mußte nothwendig gejchehen, was 
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bereits gefcheben war, daß er zermalmt und ſich im un— 
gehemmten Auslauf ſelbſt verlegt hatte, ſtatt daß es 
nur ein zwar Eräftiges aber mehr luftreiches Kampf: 
fpiel follte gegeben haben. 

„Was hab’ ich,“ grollte er die vorlegte Nacht, 
„daß ich ein duldfames Lamm aus ihr gemacht habe, 
das unter dem jchartigiten Scheermeffer liegt und nicht 
aufruft; was hab’ ich, dag ein gejchlagenes Hündchen 
mir die muthwillige Hand liebkoſ't? — Ich habe vie 
Blume gebrochen und ſie liegt im jterbenden Lebens— 
bauch nach mir gekehrt, die Blume, die fich huldreich 
gegen mich hätte neigen follen ! — Oder hab’ ich ge- 
wonnen, wenn ein gefejfelter Sklave meinem herriichen 
Wagen nachkeucht ?'‘ 

In diefem Unmuth und fo überzeugt in feinem 
ſtolzen gewaltigen Herzen hatte er fogar feinen frühern 
Drang nicht mehr nad) Sabinen, und bat am legten 
Sage jogar feine Gefährten, für ihn Sakinen zu amü— 
firen, bis ihm etwa doch jeine Uebellaune vergangen 
wäre, und bis er fame, — Sie verbießen und thaten 
es mit Freude. — 

&3 ging faſt ſchon der Tag zur Neige, als Bruuo 


etwas heiterer in die heitere Stube eintrat, und die 
S * 
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Sünglinge ihm unter gefchieften Vorwänden den Plas 
raumten. 

Aber, wie war er überrafcht, und fait freudig 
erftaunt, wie er Sabinen gefammelter und eigenmäch- 
tiger fand, als er erwarten Eonnte. Wunderkar hatte 
fich die zwar geknickte, aber kerngeſunde, jugendfräftige 
Blume an den ihr zufällig hingepfühlten drei freund 
lichen Lebensftäben jehnell wieder aufgerichtet und fo 
geitärft, daß fie nur zitterte, aber nicht umfanf, 
als der Wirbelwind ſie anblies. 

Sie yplauderte wieder ungefcheut und erzählte, 
wie die drei Freunde jo überaus liebreidh und anmu= 
tbig gewefen, wie ſchon lange nicht mehr, wie 
niemals ! 

»Das freut mich,“ jagte Bruno, und bedaure, 
dag ich Eure Freude nicht getheilt habe.“ 

„Shr hättet fte ungetheilt mitgeniegen follen, und 
wir wären dann noch um Eure Zuthat reicher geworden!“ 
lächelte Sabine; übrigens, Meifter, ift es Euer Ernft, 
ſeid Ihr wirklich frohgeftimmt und luſtbedürftig, fo 
braucht es ja nur einen Winf von Euch, und Eure 
Freunde werden mit doppeltem Jubel den einfachen 


fortjegen. Seht, da draußen im Hofe ftehen eben noch 
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Beno und Cöleftin, ich will die Edlen wieder herein— 
heißen, damit“ — bei den legten Morten war fie 
raſch aufgeftanden, und wollte eben wegipringen, jtand 
aber eben fo fchnell wieder wurzelfeſt angebannt von 
Bruno's einzigem Wort: „Bleibt!“ das er immer mit 
feinem beftimmten Augenbannftrahl begleitete. 

Mit milderen Augen und Worten aber ſprach er 
nach einer Eleinen Baufe: „Meine Freunde haben mir 
aus übergroßer Sreundfchaft Euren alleinigen Genuß 
gelaffen, will Sabinenicht auch fo gütig fein ?* 

„Ah, mein alleiniger Genug — ih — Euch!“ 
erwiederte Sabine feufzend. 

„Ginge mir über Alles und Jedes,“ ergänzte 
Bruno, „wenn 5 Sabinen nur gelänge, die wahre 
Beziehung zwiſchen ihr und mir zu finden,” 

„sch würde fte vielleicht gefunden haben, wenn 
Ihr, Hochbegabter Meifter, mir ftatt Eurer erften 
Epiftel, — das A-B-C-Täfelchen der Welt und 
Menfchenfenntniß zugefpielt, ftatt der zweiten — ein 
hiſtoriſches Namenbüchlein zugeſteckt, und ftatt ver 
dritten und legten endlich — ein philofophiiches Ele - 
mentarheft hinterlaffen hättet! Ja, hochweiſer, edler 
Meiſter! das wenn Ihr würdet gethan haben, Hätte ich 
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vielleicht nach ein Baar Jahren Ausfeins von Eurer 
Seite, wo ich inzwifchen fleißig buchftabirt und gele- 
fen hätte, Eure fublimen Aufjfäge, die mich jest nur 
betäubt haben, würdig empfangen fünnen, und“ — 
Sabine ſtockte. 

„Und“ ergänzte der jtaunende Bruno, „und Sabine 
hätte dann den Wiedergefehrten etwa noch feiner, aber 
gewiß nicht beſtimmter abweiſen und abfertigen können, 
als eben jegt, nicht wahr ?“ 

„Wie ihr doch eine faſt wunderbare Gemandtheit 
babt, Meifter, Euch jelbit und Andere noch mehr 
ſowohl zu entzücfen, und auch zu quälen,“ jagte Sa= 
bine, aber fte lächelte dabei und empfand fat einen 
freudigen Kiel über feine ätzende eigenfeindliche 
Wendung. 

DBrung wurde dadurch, mehr aber durch feinen 
eigenen heimtüdifchen Sagichluß ernſt und fanft rigo— 
ros gegen Sabinen, die aber fchlau ihre Stimmung 
nur dem Juftigen Nachklang und jest ihrem jähen 
Einfall von der wunderbaren öfonomifchen Natur der 
aufgeklärten Menfchen — zufchrieb, die zu ihrer 
Selbſtqual und igenluft gleich mit einem einzigen 


schwarzen Bropfen einen ganzen goldrothen Abendhim— 
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mel dunfel zu färben wüßten, geitand ihm aber nad) 
verfchiedenen Zwifchenreden auch unverholen, daß fie 
ein wenig nachgedacht und gefunden habe, daß feine 
ſowohl mündlichen als jchriftlichen Zuflüfterungen eben 
jo ſchön als unmwahr feien, da es jchlechterdings und 
geradezu unmöglich fei, daß ein jo hochweifer Jüng— 
ling ein jchlichtes Haidekind über einen erften zufälli- 
gen Anflug hinaus verehren und lieben könne. 

„Wenn Beno, der Gute“ — ſo ſchloß fie — 
„mirdas gejagt hätte, was Ihr — wahrhaftig ! ich weiß 
nicht, ob ich doch Demuth und Beicheidenheit genug 
gehabt hätte, e3 nicht zu glauben. — Selbit Zeno, 
dem Ruftreichen und dem ſchwer erforfchlichen Cöleſtin 
fönnte und wollte ich eher glauben als Euch, deſſen 
Herz immer zittern muß vor dem Haſelſtab der 
Vernunft “ 

Uebrigeng wenn es auch mit des fchlauen Haide— 
findes Ueberzeugung nicht fo ganz richtig war, wie 
ihr mildes nach zwei Seiten bin hoffnungsreicyes Zwi— 
fchenlächeln ausiagte, jo befremdete es doch nichts 
deftoweniger Bruno, deſſen Triumfwagen ſchon längjt 
wohlbeipannt daftand , als er folches hören mußte — 
und dem Lefer geht es felbjt nicht befjer ; ja was wollt 
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Ihr ?— mir Schreiber ging es gleich Anfangs aud) fo, 
und ich fürchtete einen piychologifchen Bock gefchoffen 
zu haben, wenn ich's nicht wörtlich von den vorliegen- 
den Daten: „den noch ungedrudten geheimen Aeuße— 
rungen des wanfelmüthigen Menfchenherzens“ abge= 
ichrieben hätte. 

Erſt fo unterwürfig und befangen, dann auf ein= 
mal wieder jo aufgerichtet und Flug ! 

Bruno wäre froh gewefen über Sabinens muthige 
Srfräftigung , wenn nur nicht — aber er war es den= 
noch, obwohl feine Dftave in den legten Zügen lag. 
Gr meinte doch, fich wenigjtens fo tief, wie feine 
Sreunde, in Sabinend Herz eingearbeitet zu haben, 
dann waren ja noch bis zur gänzlichen Entſcheidung 
die paar gemeinfchaftlichen Tage, wo er fein Ueberge— 
wicht jchon geltend zu machen hoffte. 

Er jtand eben vom ſchweigſamen Zurüdichreiten 
aus der Zimmerlänge neben Sabinen und Eonnte, von 
einem zauberhaft lieblichen Schaufpiel gefeffelt, ven 
Vorgang nicht gewinnen, — Er jtand mit faugenden 
Augen vor ihr. 

„ech, Meifter, jeht mich nicht fo an !* rief Sabine 
nach einem Weilchen mit jenem bittenden Lockton, den 
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ichon jeder Liebhaber in ähnlichen Fällen gehört bat. 
Er mußte aber mit dem mildeften Pächeln ihre Bitte 
verweigern und nur um fo einfiger fchauen. 

Was war's doch ? 

Ach, denkt euch, die untergehende Sonne hatte 
durch ein wunderbares Blattfpiel am Baume, der mit 
feinem Schatten Sabinens Fenſter jchirmte, eine Eleine 
herzähnliche Spalte gefunden und malte gerade mit 
jener blendenden Helle, die Eongentrirtes Licht her— 
vorbringt, das Herzbild auf Sabinens linfe Wange. 
Zitternd gleitete eS Dort auf und nieder und fprang, 
als ſie fi) zur Bitte: — „Meifter, ſeht mich nicht jo 
an!“ ein klein wenig erhoben und verrüdt hatte, auf 
die Lippen. — Ein breimendes Herz von Blutrofen 
durchſchimmert auf den Lippen eines Mädchens !! — 

„Sch bitte Euch, theurer Meifter, ſeht mich nicht 
jo ſehr an!“ flehte Sabine noch einmal. 

„Und wärft du eine Veftalin und der jtrengen Göt— 
tin auserforne , geliebtejte ‘Briefterin, und verzehrte den 
Frevler auf der Stelle ihr heiliges Feuer, ich muß 
dent gewaltigen Zauber folgen und das brennende 
Herz —“ rief Bruno wie außer fich — und eine feu- 


vige Wolfe hing über ver Jungfrau und dreigewaltige 
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Dlige zudten ihr vom Munde bis in's innerfte Mark 
des Lebens. — — — 

Ein brennendes Herz von DBlutrofen durchſchim— 
mert auf den Pippen eines Mädchens !! — — 

Die Sonne fanf unter — ein ftiller, feierlicher 
Augenblid war's ; da hielt ein rafjelnder Wagen vor 
dem Haufe — die Stimmen der drei Freunde draußen 
erichollen in jeltiamem Jubelgetöfe, das Getöſe näherte 
fich der Thüre; da erwachte Brung an Veſta's Feuer— 
berde, wo er niedergefunfen war — raſch aus ber 
heiligen Glut rang und ſchwang fih der Menſch 
— eine verworrene Gruppe drängte fich zur Thüre 
berein — ein gellender Freudenfchrei gefchah und — 
an Bruno's Herz flog aus den Armen der Sreunde — 
Zenobius, der Langvermißte, Verlorengegangene. 

Wieder war ein ftiller, feierlicher Augenblick, den 
der vom Jahrmarkte aus Dunpdigall zurüdgefehrte 
Bater Haidewirth Tächelnd unterbrah, indem er 
fragte: 

‚Run, ihr wadern Inſaſſen meines Hauſes! hab 
ich recht gethan, daß ich Euch heute noch den theuren 
Flüchtling in Eure Arme geliefert habe? Aber wo ift 
denn Sabine, mein geliebtes Kind? War mir doch 
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beim Eintritt, als hätt’ ich fe dort fißen gefehen. — 
Sabine ! Sabine !” 

„Haltet noch ein wenig |" unterbrach fein Rufen 
der Barbier,, fein fröhlicher Gefährte von heut, — 
„wartet, Water, bi wir die Geburtstag-Gefchenfe bei 
Seite gefchafft, damit fie morgen mehr überrascht und 
erfreut werde!” 

„Daft recht!" Tächelte Vater Haidewirth, „thu' es 
felber oder laß es thun! dann überblicfte der Gute. 
noch einmal mitinnigem Wohlgefallen die Gruppe und 
jchritt in fein Gardergbezimmer, um fich aus dem un— 
bequemen Fefttagsroc in feine Liebe Werktagsjacke zu 


fördern, oder, wieer es nannte, umzulogiren. 
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Zenobius, ver Verſchwundene, iſt alſo wieder da, 
und ich ſehe ſchon im Geiſte die unabſehbare Reihe 
meiner Leſer bis in die ſpäten Jahrhunderte hinab auf 
mich eindringen, wie die vier Freunde auf den Wieder— 
gefundenen eindrangen mit den Fragen: Wo er gewe— 
ſen? warum er fort, und nun doch wiedergekommen? 
wie ed ihm ergangen ſei ac. ꝛc.? 
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Allein Zenobius, der wohl viel heiterer, als wir 
ihn das erfte Mal auf einige Augenblide gejehen hat— 
ten, doc) feinen düſtern Grundzug noch trug, griff 
ftatt aller Antwort in feine Seitentafche und z0g ein 
vollgefchriebenes Heft, nicht viel Fleiner als meine 
ganze Gefchichte hier, hervor, und las den Titel: 
‚Hlüchtige Bilder aus den Tagen meiner Flucht“ mit 
dem beigefügten Verſprechen, den Inhalt ihnen bei 
nächiter Gelegenheit umſtändlich mitzutheilen. 

Daraufgaben fich die Jünglinge — wie ich von mei= 
nen Leſern wünſche — zufrieden, liegen ihn ruhig effen, 
trinken und — fchlafengehen — hätte ich bald gejchrie- 
ben, hätt's aber wieder ausftreichen müfjen, weil es 
nidyt wahr gewejen wäre ; denn gleich nach dem Abend- 
mahl flüfterte Beng dem Bruno etwas heimlich in's 
Ohr, worauf diejer ein Meilchen nachzufinnen dien, 
dann aber feinen Sreunden einen Winf gab, ihm in 
jein Logement zu folgen. 

Dort erzählte er vorerjt Zenobio in möglichfter 
Kürze, was, und wie fie es feit feiner Abweſen— 
heit in Betreff Sabinens gethan hätten, und wie nun 
ohne jeine unvermuthete, Feineswegs aber unwillkom— 
mene Dazwifchenkunft der endliche Sag der Entſchei— 
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dung da gemefen wäre — wie es auch jo ſchön zuge= 
troffen hätte, daß eben morgen Sabinens Geburtstag. 
falle, wo fte dann ein Jeder als Feftgefchent das indeß 
erfonnene oder vollendete Kunſtwerk Sabinen vorge- 
wieſen und dargebracht haben würden, worauf dann 
vonder Verberrlichten die Wahl des Glüdlichen und 
der ungefäumte Abzug der Uebrigen hätte vor fich 
gehen müffen. 

„So habt Ihr es gemacht! und — fo habt Ihr 
beichlofjen! jo! fo! fo!“ dann jeufzte Zenobius ; 
dann fchritt er zweimal haſtig das Zimmer auf und 
nieder, — „ſo!“ dann ftand er wieder und jeufzte 
wieder, „jo! fo! Und weil Ihr es ſo beſchloſſen 
habt — lieben Freunde und Brüder, nun fo fei es 
ind Himmels Namen !meinetwegen fein Hinderniß und 
feine Uenderung ; — aber“ — und bei der ganzen 
Phraſe ſah er fie Höchft räthſelhaft an — „Freunde, 
wenn ich aud) nicht mitgeworben habe, jo werdet Ihr 
mir doch erlauben, dag ich mit Euch Wahlfähigen 
morgen an Sabinen vorüber — und — dann mit 
den Ungemählten fortziehe !° 

Und dabei hatte es auch fein DVerbleiben. 

Das Vorüber- und Portgehen aber muß ich 
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dent Lejer als wieder etwas ganz Eigenes erklären, 
eh’ ich in der Gejchichte fortfahre: 

Beno, der Maler, hatte abermald den zarten 
Gedanken gehabt, daß Sabinens Wahl zu ihrer 
wechjelfeitigen Schonung durch die bloße ſtillſchwei— 
gende Berabreichung einer jchönen Roſe — ihrem 
Sinnbilde — die er ſchon heute zu dieſem Zwecke im 
Garten fich auserfehen hätte, gejchehen und vollzogen 
werden jolle. Sie würden in beliebiger Ordnung, oder 
auch wie fie nacheinander geworben hätten, oder vers 
kehrt, kurz! fie würden alle fünf Abſchied nehmend an 
Sabinen vorüberziehen, und dem fie dabei das Rös— 
lein bot, der wird ihr Auserwählter fein und werden. 

‚Was braucht es,“ fügte der Herzliche feinen 
Vortrag beichliegend bei, „das viele Machen und 
Schwägen, wenn man am Ende doch abgewieſen tft; 
den glüdlich Erwählten wird ſie ſchon fpäter ihr 
Herz öffnen.“ ; 

„Placet !"* riefen die Sänglinge zufammen, fag- 
ten Beno'n viel Schönes und Verbindliches für feinen 
abermaligen guten Cinfall und Brung, nachdem er 
ite noch einmal ernftlich gefragt hatte, ob Keiner einen 
Beiſatz oder eine Einwendung zu machen babe, ging 
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ungefäumt nach allgemein gejchehener Verneinung zu 
Vater Haidewirth und verfündigte ihm noch in der— 
jelben Nacht ihren — feinen und feiner Freunde — Ent— 
ſchluß und Beſchluß, und offenbarte dem Würpigen, 
der aus einem Erſtaunen in's andere fiel, was über- 
dieg ein Vater, der feine Tochter verheirathen joll, 
vorerjt wiſſen muß, nämlich : wer fie eigentlich feien, 
wo ihre Güter liegen, wie viel deren ein Jeder befäße, 
daß Keiner ein Türke, noch viel weniger ein Jude over 
Schneeföpaner ſei, u. dgl, Kurz, Bruno fagte dem 
erftaunten Vater, was wir heut zu Tage vor chriftli- 
cher und weltlicher Obrigkeit werden jagen müjfen, 
wenn wir einmal ernitlich werden heirathen wollen, 
und was ich gewiß fchon gefagt hätte, wenn, was ich 
oft ſchon gejagt habe, und noch öfter jagen werde, 
wenn meine jchöne Geliebte neugierig gewefen wäre, es 
zu hören und inne zu werden, 

Vater Haidewirth Fonnte und mochte auch zum 
Vortrag im Ganzen, wie zu deffen einzelnen Sheilen, 
weiter nichts als ergebenjt nicfen und Ja jagen, indem 
Alles weit über feine Erwartung war, wenn nur 
Sabine, meinte er, vor lauter Wahlweh feinen dum— 
men Streich macht, und — am Ende gar nicht wählt. 
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„Geh Mutter, geh, meine alte gute Dora! Geh 
geichwind,“ fagte er in diefer Beſorgniß zu feiner Frau, 
die schon eine gute Weile während Bruno's Vortrag 
weinen mußte, theil3 aus mütterlicher Freude über 
Sabinens Glück, dann auch aus frauenzimmerlichem 
Leide, daß ihre reizvolle Jugend nicht um ein paar 
Dezenien fpäter gefallen ſei, — „geh',“ fagte der 
freudewirbelige Vater zur Weinenden, „geh und hin— 
terbringe Sabinen, was du eben gehört haft, und ich 
laffe ihr fagen, je ſoll morgen ja nicht eigenfinnig 
und einfältig fein, ſonſt befümmt fte fein Stückchen 
vom heutigen Jahrmarkt, und könne dann, nein — 
müſſe, wenn fie die Hand von fo edlen Prinzen aus— 
ichlüge, den närrifchen Barbier oder den rupigen 
Witwer Schmid heirathen. Geh’ und fag’ ihr das, ich 
muß jet bei meinen werthen Eidamen fein, dag wir 
mit einem ftarfen Glas Wein die Ehepaften befräftis 
gen. Willft dann Du oder Sabine, oder wollt Ihr 
Beide ,“ fuhr der Redſelige fort, „zur Geſellſchaft 
nachfommen, jo mögt Ihr's, wir find Hinten im — 
Fünfſinnenzimmer — verſtehſt Du?“ 

Dore ging. 


‚Und nun, mein herzgeliebter Sohn!" wandte er 
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fich wieder an Bruno, „habt die Güte und heiget Eure 
Freunde und Brüder zu uns, daß fie mit Euch) fehen 
und hören, und ſchmecken und riechen und fühlen, was 
noch ſonſt Fein Sremder gefehen, gehört, gefchmedt, 
gerochen und befühlt hat.“ 

Es geſchah. 

Staunende Bewunderung aber ergriff die Jüng— 
linge, die zwar mit einiger Erwartung, aber lächelnd 
durch eine eiſerne Shüre getreten waren, als fie plötz— 
lich im fogenanten Fünfſinnenzim mer flanden, 
Faſt fürftliche Pracht und Herrlichkeit zeigte fich im 
ganzen weiträumigen Gemach. — Boden und Wände 
ftrahlten und fehimmerten von reichgefticten Tapeten, 
£oftbaren Spiegeln und Bildern — eine janfte, geheime, 
Orgel fpielte zauberijh mild — aus zwei offenen 
Döpfen blinkte Silber und Gold — um einen duften- 
ben Blumenftrauß fanden Iodende Gpwaaren und 
goldgrünlich und rubinenroth fpielender Wein flims 
merte aus Friftallenen Flaſchen vom feinften edeljten 
Schliff. 

Nicht wahr, ihr vornehmen Prinzen und Mei— 
fter!° nahm nach genug langer, ſehensſatter Weile 


Dater Haidewirth dad Wort, — „nicht wahr? Ihr 
Stelzhamer 11. 9 


130 


Hochverehrten! das hättet Ihr beim fchlichten Haide— 
wirth nicht gefucht, und fucht es auch wahrlich Fein 
Anderer, weder in jihlechter noch guter Abſicht; 
aber es ift da — Fein Blendwerk oder Gaufelfpiel, 
es iſt wahrlih da, die Sinne der Eingeweihten zu 
ergögen! Und nun e3 da ift, Tiebe Söhne! fragt 
mich nicht, woher ? — aber von dem es ift, der empfange 
unfern erften Hochtrunf und Segensruf !” 

Mit dieſen Worten ſchwang auch der Haider 
fogleich ein funfelndes Glas voll des edeljten Geträn- 
fes und rief mit lauter Stimme: Wivat hoch!“ 

„Hoch! dreimal Hoch!“ riefen audy die Jüng— 
linge und jchnedten einen Wein, honigfüß und 
ätherifch leicht, der fiefogleich froh und begeiſternd 
durchſtrömte. 

„Wie Ihr da ſeht, liebe Söhne!“ begann Vater 
Cosmas, als das erſte Gläschen geleert war, und 
ſie in trauliche Nähe zuſammenrückten, wird dieſes 
Gemach jährlich nur dreimal betreten, — an unſern 
Geburtstagen nämlich, und die kleine Vorbereitung, 
die Ihr getroffen findet, galt und gilt ſchon für 
morgen, wo vor 16 Jahren Sabine, um die Ihr freiet, 
uns geboren und vom Himmel geſchenkt ward.“ 
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„Sabine lebe hoch!“ riefen von demfelben Geiſte 
gemahnt die Jünglinge fünfftimmig zufammen , und 
Pater Cosmas gab mit Freuden feinen durchfummens 
ven Bapgrundton dazu. Aber da war's mit einem 
Male nicht abgethan, Sabine, die fhöne, anmuth- 
reiche, holde, himmliſche Sabine mußte hochleben bis 
tief in die Flaſche hinab. 

„Darum Habt Ihr geſehen,“ fuhr ver Vater, wahr- 
fcheinlich nur Einen gehabten Gedanken fortfegend, wei- 
ter fort, „ver Sabinen bekommen wird, und auch die fte 
nicht werden bekommen haben, daß er Fein nacktes 
Haidekind befümmt , und daß fie um Feine Betteldirne 
geworben haben. ‚Der ſie befümmt,’ rief er feinen 
Becher ſchwingend, „hoch, über Alle hoch!“ „Hoch, 
über Alle hoch!” jauchzten die hoffenden Sünglinge, 
daß von ihrem Fordialen Soffnungsjchrei das Gemach 
erbebte, und die Gold- und Silberurnen riefelten 
und dröhnten. 

„Hoch, über alle Väter hoch, der das fchönjte 
Kind gezeugt hat!’ rief Bruno. „Hoch, über Alle 
Hoch!“ ftimmien die Jünglinge, „und die dad Wun— 
derfind geboren Hat, — „hoch, über alle Mütter hoch!“ 


ergänzte Beno. 
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„Hoch, über Alle Hoch!” Kraufte der Chorus, 
und die Mutter Dora, die eben ganz leile eintrat, 
ſprach: 

„Schönen, gehorſamen Dank, Ihr feinen Herren 
und artigen Junggeſellen, für Euren Wunſch, und ich 
kann die Artigkeit nur nachholend entgegnen; darum 
Vater ſchenke mir mein Gläschen voll, und ſtoß' an 
auf das Wohl unferer Tiebwerthen Gäſte hier.” 

„Vivat Hoch, all unfre Säfte hier!’ jubelte Vater 
Cosmas und Mutter Dore, und beide Elinften zugleich 
immer an das Glas eines Jeden, und dann jchlürfte 
Mutter Dore in fittfamer Sachtheit immer einige 
ropfen des Honigfügen Aethers; dann aber fragte 
schnell DBater Cosmas: „Wo ift mein geliebtes Kind 
geblieben, Mutter Dore, Dein holdes Töchterlein, 
wo iſt's?“ 

„Schläft, Bater! hatte ein Fieber das Kind, ein 
beftiges Sieber, fchon als ich zu ihr trat, bald Hite, 
bald Zähnklappern, weiß nicht woher und wephalben, 
— ift aber doch wieder etwas bejjer, läßt Dir ihren 
Gutenachtgruß fagen, und daß ſie fchon folgſam fein 
werde, dann entjchlief ſie.“ 

„Schläft und verfprach folgfam zu fein!’ wieder— 
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holte mit innigem Troſt und DBehagen der Alte, — 
„nun fo thu's und ſei's!“ Dann ging und fing das 
Toaſtiren und Jubiliren von vorne an. Aber wie lang 
es gedauert hat, weiß ich wieder nicht, und die Jüng- 
linge waren morgens faft in derjelben Unmifjenheit; 
ja, die wußten gar noch weniger als wir; die wußten 
nicht einmal, 06, was ich vom Fünffinnenzim- 
mer erzählt habe, doch wirklich vorgegangen fei, oder 
ob fie nur fo ſchön und feltfam geträumt hätten. Doc) 
waren fte für das Erftere, da Jeder etwas, der Eine 
mehr, der Andere weniger jich erinnern fonnte, und 
da es doch nicht leicht gefchehe, dag fünf Menſchen in 
derſelben Nacht dasfelbe träumen. Was aber gar kei— 
ner wußte, war, wie fie endlich aus dem Wunderge— 
mache doch in ihre Zimmer und Schlafitellen gekommen 
feien ? 

Der erfahrne Leſer aber und ich find flüger und 
wiſſen es, ohne Zweifel — getragenermafien. 

ALS die Jünglinge endlich ihre Erinnerungen von 
geſtern fo ziemlich zufammengereimt hatten, gingen fie 
auch wahrfcheinlich wieder auseinander, und übte, 
ordnete und überdachte ein Jeder die wirkſamſte, augen- 
fälligfte und überrafchendfte Darbringung feiner Feſt— 
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fpende, weil damit auch zugleich ein Jeder feine Wer— 
bung beſchloß. 

Der Bag war ihnen gleich günftig, — er war 
friich, ermunternd und hellbeleuchtet. Die weite, blanf- 
gefcheuerte Stube war pafjend deforirt, und in felber 
war nicht weniger als die gefammte Haidebewohner- 
ſchaft verfammelt, an der Spitze der ſeltſam gallonirte 
Barbier, ihr Seftiprecher, die Erfiheinung Sabinens 
erharrend. Wie aber die fünf SJünglinge eintreten, 
Ieder im reichen Drnat feiner Meifterfchaft, — mit 
einem funfelnden Ehrenkreuz, das blendende Gtern- 
ſtrahlen Ihoß und ausgoß, auf der Bruft, — wichen 
die Haider fammt ihrem Sprecher bejcheidentlic) zu- 
rück und bei Seite, und flüfterten und jtachen einan= 
der ihre Hoffnungen von diefen Außerordentlichen und 
ihre befonderen Muthmaßungen von Seglichem in’s 
Ohr; ſieh! da fam — Sabine! ſchön und prunklos 
wie der Tiebe Gottestag, anmuthig, wie die Blumen 
auf dem Felde, und mwonnereich, wie die Sonne am 
Himmel. 

Sie lächelte Allen und Jedem denfelben milden 
Gruß und Sämmtlih und Jeglich fühlte dafjelbe 
Entzücken. 
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Nach der hulpreichen Sekunde ihres Grußes und 
der jeligen Minute der Erwiederung trat vor — 
Bruno. Er war anzufehen, wie ein huldigender Gott 
der wonnigen Griechenzeit. 

Leicht, launig und ungezwungen begann er feine 
melodifche Nede, Anfangs mehr zur lauſchenden Ver— 
fammlung als zu Sabinen gewendet, überblickte fchnell 
feine und feiner Gefährten abenteuerliche Sahrt, lenkte 
im Schwalbenflug ein auf die wundervolle paradieftiche 
Haide, and dann in ſtummem Entzücken zwei felige 
Augenblicke vor dem feligen Engel darin, ftürzte da— 
rauf — poetifch malend — ſich weihend nieder vor 
ihr, umd fein ganzes unergründliches Herz gohr und 
lief über und Tief aus — farbige Gmpfindungsftröme 
wogten, und verfchlangen die Zuhörer und fpülten 
fie wieder aus ans grüne Ufer feiner Hoffnung, wo 
große rothe und blaue Blumen prangten und dufte- 
ten und hineinlechzten in die unabjehbare Blumen- 
ebene feiner Liebe, in der die fühen Vorfälle während 
feiner Dftave als ſpiegelklare Gold- und Silberteiche 
lagen, oder als weitfchattende Blütenbäume ftanden — 
und aus welcher unzählige Quellen und Bädhlein von 
Gefühlen fingend, feufzend, wimmernd und tanzend 
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hervoreilten, bis auf einmal durch geheime, feindliche 
Zaubermacht der ganze gewaltige Strom mit allen 
Quell- und Bachwellen ftehen und ſich emporbäumen 
mußte; — ein graufenhafter Abgrund gähnte, und 
wollte den gebäumten Rieſen einfchlürfen, da wird 
nit Eins das grüne Lockenhaupt des Flußgottes über 
der Bäumung fihtsar und flehend ruft der Gott: 

„Holdſelige, rette mich, — durch ein Liebesopfer — 
— wirf dein Herz in den Abgrund hinunter! Eile, 
oder — ah!” — dann verfanf er in die Bäumung, 
— die gethürmten Waffer fielen braufend in fich zu— 
jammen , dann mit fürdhterlihem Donnerhall ſchäu— 
mend und fprigend, von Klippen zerrifjen herunter und 
hinein in den Abgrund! 

Bruno trat zurüd, fichtbar ergriffen von jeinen 
eigenen Sigmenten; die Zubörerichaft aber ftarrte noch 
eine Weile mit fehredermweiterten Augen in die unheim— 
liche Viefe , envlich Töste fich aus Sabinens gepreßtem 
Herzen ein zudfender Seufzer, fie fühlte fih des Wor— 
te3 mächtig und fprach zu Bruno: 

„So ift der ſchöne Gott wirklich verſunken?“ 

„Nie Eonnte er anders ! antwortete Brung im 
Zone des janften Vormurfes, aber fein Auge zog einen 
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langen Streifblick, der wie die Strafruthe eines Ko— 
meten leuchtete. 

‚Warum Habt Ihr ihm nicht Lieber gerettet ?“ 
fragte die Jungfrau mit Bekümmerniß. 

„sch vermocht es nicht; zu Euch flehte er!“ 

„Und ift er nun und nimmermehr zu retten?” fragte 
jie wieder , aber leife und holdverwirrt. 

‚Er ift noch zu retten ; ja, Milpreiche! Eure 
Stage hat ihn ſchon gerettet,“ frohlockte Brung der 
Herzausfpäher, — „Göttern genügt der Wille, wie 
den Menfchen das Werk! Und, holve Retterin, horcht! 
ſchon hallet Euch jein Dank und Triumflied.“ 

Diefe freundliche Bedeutung, diefe liebliche Baus 
fhung und Wendung unterlegte der Sinnige ven eben 
beginnenden Lautenflängen Cöfeftins, und Sabine 
und alle übrigen nicften ihm Dank und Beifall, das 
er ſie fo reiz- und liebevoll über die Kluft des 
Screens aus einem Zauberreich ins andere zu lei— 
ten wußte. 


Sa 
* 


Cöleſtins heutige Leiſtung war ein wahres Feſt— 
geſchenk, und Ehre macht es ſowohl feiner Klugheit 
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als feinem guten Tiebenden Herzen, dab er es über 
feine Neigung zur Kaprize und Schalkheit vermochte, 
bei diejer feiner legten Gabe nur Tieblich und wohl- 
thuend zu fein. Was die Saiten Schmeichelhaftes 
vermochten, das mußten fte ihm gewähren. Er fchien 
auch feinen Bönen und Melodien feine befondere Rich- 
tung anbefohlen zu haben, fte fteuerten nur in ihrem 
Elingenden Glfenzug an das große allgemeine Men— 
ſchenherz; darum fühlte fih der Zuhörenden Jeder 
gleich entzücft, und Jedem war, als zögen eben alle 
feine gehabten Lebensfreuden an ibm grüßend und 
Eofend vorüber. Sein eigenes Herz mußte, als er den 
Liederchyklus erfonnen hatte, ganz aufgelöft in Liebe, 
ganz ſelig gemwefen fein. Und nicht minder befeligt war 
es auch jeßt beim Abfvielen ; denn feine Augen waren 
ſchimmernd, wie frohe Kinderaugen und fein ganzes 
Geſicht überleuchtete Luft und Freude. 

Daher, als Cöleftin im Verhallen des legten 
Akkordes zurücdtrat und fich verneigte, war auch der 
Beifall und Freudeniturm nicht tobend und unaufhör— 
lich, aber herzlih und innig, wie die Umarmung 
eines heimgefehrten Sohnes. 

Ganz befonders jubelte Anna Barbara, die ſelch— 
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dürre Krämersfrau, welche fich die ganze Zeit feines 
Spieles fett an ihren Krämer gehäfelt hielt, aus 
Surcht, daß fie am Ende wieder mit dem Eleinen Bar— 
bier tanzen müßte, wie damals. 

Da diefes aber nicht geſchah und als fte und die 
andern Haider ausgejubelt Hatten, fprach Sabine: 

„Ach Meifter Cöleſtin! wie ſeid Ihr doch. Tieblich 
und berzwonnig, wenn Ihr wollt. Ich danfe Euch 
und werde es Euch nie vergefjen! Dabei Hafteten ihre 
Augen an ihn, wie helle Gedächtnißpfennige am 
wunderthätigen Gnadenbilpniffe. 


Sabine hatte die Holden Worte noch nicht ganz 
ausgefprochen , ftand ſchon Zeno hoch und Schlank wie 
Libanons Cedern zu den Zeiten Salomo's des weifen 
Königs vor ihr und der überrafchten Zufchauer- 
ſchaft. 

Ich ſagte „ſtand“ es iſt aber das Wort viel 
zu mauerhaft und quadratiſch, — „ſtand,“ d. h. war 
hingepfühlt auf den zwei plumpen Beinen mit der 
breiten pfundledernen Baſts der Vorderfüße, die ein 
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ungeſchickter Hühneraugenzüchter — vulgo Schuhma— 
cher und unſere großartige Mode mit den Sackröcken, 
Schlitzärmeln und Froſchmaulſtiefeln noch um gute 
zwei Daumen breitern und verlängern — ſo ſtand 
Zeno nicht, ſondern er bebte und webte, wie magiſche 
Bilder in der Luft, nur wie zur Kurzweil mit den 
gekreuzten Zehenſpitzen den Boden berührend, — 
ſeine Arme hatte er wagrecht vor ſich gebreitet, wie 
ein Pſeudo-Herſchel'ſcher Selenit etwa ſeine Schwin— 
gen, wenn er ſich aus einem Aetherſpazierflug mond— 
wärts niederläßt. 

So itand Zeno und ſcherzte Lächelnd : 

„Holde Sabine! ich bin jest jener fünfarmige 


Wegweifer — dem indefjen leider drei Arme aus= 
geriffen wurden — wo, wie Ihr Eudy erinnern 
werdet, — auch) die ſchönen Leferinen — die fünf 


Infelprinzen jich getrennt und wieder zufammen zu 
treffen fich veriprochen haben.“ 

„ech, die fünf guten Königsjühne !" rief vergnügt 
Sabine, „von deren fonderbaren Brautfahrt Ihr uns 
noch) bis zur Stunde das Ende fchuldig fein, — das 
ijt jchön, Meifter Zeno !* 

Zeno benügte Sabinens fanftrügendes Kompli— 
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ment, feine felentinijche in eine tellurifche Stellung 
zu verwandeln, zog ſachte ringförmig feine gefpreites 
ten Arme an ſich, näherte die fanftgebogenen Hände 
feinem hochfchlagenden Herzen, neigte fein goldlocki— 
ges Haupt, z0g am Fädchen der Grazie fein linkes 
Bein etwas rückwärts, und ſprach mit zartem Mienen- 
ipiel : 

„Ihr, wahrhaftig, könnt' das Ende ſchön nennen, 
denn — doch hört erft Die kurze Fortfeßung :* 

„Die fünf Föniglichen Brüder kamen richtig am 
feftgefegten Tage zur beftimmten Stunde am befann= 
ten Weg und Meilenzeiger zufammen, Ihre Freude 
war groß und ſtumm, ihre Umarmung innig und kurz; 
denn ihr Herz eilte zu Frag' und Antwort bezüglich 
der jungen Königin und des Shrones halber.” 

„Mit zitternder Nechten griff ver Prinzen jeder in 
feine fammtne Herztaſche und fuchte und zeigte Jeder 
das Bild feiner Hoffnung und Liebe, und fieh! vie 
fünf Bilder waren — Eins ! 

„Erſt ftaunten ſie und wollten ihren Augen nicht 
trauen, dann glaubten fie ihren Augen und ſchauder— 
ten, dann meinten fie und feufzten, feufzend aber ent= 
fuhr jedem Prinzen der huldreiche Name feiner 
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Herzensfönigin, und ſieh, die fünf Namen waren ein 
und derjelbe, der Name der einzigen Tochter des reis 
hen Haidefürſten, — dann jubelten fie, flochten mit 
den Armen einen Ring, und drüdten und preßten die 
fünf feltenen Herzen zufammen, die außer fich und 
Vater und Mutter nur noch Gin Weſen auf der 
ganzen weiten Gotteswelt liebten. — Wie Zeno diefe 
magre Schilderung mit feiner reichen Kunft aus- 
füllte und ausſchmückte, überlaß' ich einer fantaſte— 


reihen — und welche, die mich leſen mag, wäre 
das nicht? — Leferin zur würdigen Gelbitunter- 
baltung. — 


„Darauf,“ ſchloß Zeno eilten ſie miteinander 
zu ihrer gemeinſamen Herzenskönigin, und morgen, 
vielleicht auch noch eher wird die holde Sabine 
erfahren, wer von den fünf Prinzen — König ge— 
worden iſt.“ 

Bei den letzten Worten machte Zeno ſein 
Schlußkompliment, von deſſen Zierlichkeit und Grazie 
nur der einen Begriff hat, welcher einmal die lie— 
benswürdige Cerrito nach ihren Kunſtleiſtungen geſe— 
hen und angeſehen hat. 


= “ 
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„Lieben Leutchen von der Haide! tretet doch ge— 
falligit ein wenig bei Seite und ſchenkt mir und meinen 
Bildern das liebe Gotteslicht,“ — bat jet in feiner 
Herzensgüte Beno, der Maler, 

Nach einigem Geräuſch und wie Alles wieder jtill 
und voll Erwartung ftand, neigte ſich Beno höflich ge= 
gen Sabine, und nahm die Berhüllung weg von einen 
größeren Bilde mit den Worten: 

„Sebt doch ein wenig her, ſchönſte Sabine! und 
beleuchtet mit Euren Sonnenaugen mein neueftes 
Bild!‘ 

Sabine und Ale fahen hin, und ſchlugen vor Ver— 
wunderung und Freude die Hände zufammen! Das 
Bild ftellte die Haide vor,überglüht vom Purpurſchein 
der untergehenden Sonne. Den Vordergrund bildete 
eine Schenke, wie wir fie Gefchrieben haben, und die fte 
umgebende übrige Dorfichaft. Ziemlich weit hinten 
ſchön mit rothbläulichem Duft übergoſſen lag der 
Wachholder-Hügel, worauf ein faſt ätherifches Weſen 
ſchlummerte, die Zieglein Eletterten neben der ſchlum— 
mernden Geftalt, im Blachfelde herum zerftreut graf'ten 
Zimmer und Gänfe, und allerlei Gevögel flatterte auf 
Bäumen und Büfchen. 
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Die Schilderung der Freude, Bewunderung — das 
Schauen, Gaffen, Zeigen, Suchen und Finden nebjt 
ven dem trefflichen Maler ertheilten Lobſprüchen über- 
laß’ ich dem Lefer, der ſich des eigenartigen Gefühls 
erinnern wird, das ihn ergriff, als er das erfte Mal 
das treue Abbild feiner heimifchen Gegend vor Augen 
gehabt; ich fahre demnach fort und fage, daß Beno 
bald darnach ein zweites Bild enthüllt und Sabinen 
nebit den Andern wieder artig zur Schau eingeladen 
habe. 

Hatte das erfte Bild Verwunderung und allge- 
meine Sreude verurfacht, jo erregte das eben enthüllte 
Staunen, Befremden, heimliches Grauen und dann ein 
unbändiges Gelächter, Das Gelächter aber entftand 
erft und immer ärger und allgemeiner, als der Eleine 
Barbier nach einer Weile ruhiger Betrachtung auf 
einmal feine große Neiterbrille auf fein Eleines Sat— 
telnäschen fegend nach einem einzigen fchnellen Durch- 
blick umfprang und ausrief:“ 

„Bei meiner ungefchwächten Schneid' nnd Jung- 
gejellenschaft! Ihr verbeinter Meifter! das hüpfende 
Männlein dort im Stubenraume, — das bin ich felbft, 
— leibhaftig der Benediktus Schnaller von Haideldorf!“ 
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„And meines vergeßlichen Mannes Dofe liegt auch 
dort auf dem Siſch!“ Freijchte die langhälfige Krämerin. 

„Dürft fein Bangen haben, gute Frau Kurzell!“ 
ſcherzte Beno, „ſeht nur, wer dabei ſitzt!“ 

„Mein Gott, er ſelbſt“ — Freifchte noch kreiſchen— 
der die Hagere, — mein Krämerchen, unhäuslich praf- 
fend und wirthshäuslich ſchwelgend, wie ſtets und im- 
mer, daß Gott erbarm! — 

„Wahrhaftig, wie er leibt und lebt!“ jubelte der 
Barbier, und riefen und beftätigten alle Köpfe, deren 
Augen nahe genug waren. Dann wurden auf diefelbe 
ergögliche Weiſe der Bäder fawmt feinem Feinbröt- 
chen neben fidy erfannt , ingleichen der ſchmauchende 
Hufſchmied, und nicht weit von ihnen Vater Haide— 
wirth ſelbſt behaglich figend und zechend auf feinem 
breiten Stuhle, — kurz das ganze wunderbare Bild 
ftellte das Innere der Haivdefchenfe dar. Das Bild war 
überaus kunſtreich und effeftvoll, — ein Helldunkel 
mit doppelten Lichtern ; befagte Gruppe nämlic war 
nur, aber ganz pafjend für abgenutztere Gefichter und 
verbrauchtere Formen, vom Nefler der Abenpröthe 
aus der Wand beleuchtet. Eine zweite Gruppe tiefer 


binten faß gerade im hellen Streiflicht der Abend: 
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röthe, — es waren fünf männliche Geftalten jugend— 
lich, voll Anmuth und Adel. Ueber diefe hinweg be— 
leuchtete derfelbe unmittelbare Strahl gerade auf der 
Schwelle der entgegengefegten Shüre, durch welche 
fich das ganze Licht in allmäliges Dunkel verlor, eine 
meibliche Geftalt von zauberiicher Schönheit einen 
Blumenftrauß in der Sand. 

‚Das Bild hab’ ich ſchon einmal geſehen!“ 

Wer ruft das, die Schöne Sabine oder die fihöne 
Leſerin? Doch, da ſie Beide gleich jchön find, werden 
wohl Beide gleich erinnerungsreich fein; ich wünſche 
nur, daß fte das jchon früher gefagt hätten, wo ich 
dann diefe lange Beichreibung nicht hätte machen dür— 
fen, die mir etwa beim Kunftrichter fein Lob einträgt 
und die vielleicht ein Maler von Profefjton mit Recht 
adelt. 

„Ja, ja, das Bild hab’ ich ſchon einmal gefehen!‘ 
rief wiederholt Sabine — „ach und das frühere auch, 
— auch!” fügte fie leife hinzu, — „ah! und eine 
große füßfchauerliche Erinnerung ging ihr auf, — mit 
holder Scheu blickte fie auf den Maler, dann auf die 
ringsumftehenden andern vier Jünglinge und bemerkte 


erft jegt zu ihrem herzinnigen Schrecken die ſternſtrah— 
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ligen Meifterfreuge auf der Bruft eines Jeden — ad! 
„Und habt Ihr diefe beiden Bilder, — Eure heutigen 
Feitgefchenfe — ſchon einmal und anderswo geſehen?“ 
fagte ſchnell Beno, Sabinens innere Bewegung bemer- 
fend — „ſo will ich auch) das — dabei enthüllte er 
das dritte Bild — Euer Brautgefhent — für Fein 
Driginal mehr ausgeben.‘ — — 

Nun durch den bewunderungswürdigen Scharf- 
finn und die lobenswerthe Aufmerfjamkeit der ſchönen 
Rejerin einmal Beno's ganzer Plan er- und verra= 
then ift; brauch ich von dieſem dritten Bilde nicht mehr 
zu jagen, als day es richtig das noch übrige dritte 
— dort dag erſte — Sraumbild Sabinens vorftellte,— 
nämlich fte felber in geträumten Brautſchmuck. 

Bon leifem Fieber bebend, ſonſt ftarr, wie ein ge= 
goffenes Bild, fand Sabine einige Augenblide, dann 
aber verhielt fie fi) die Augen und rief, dag Alle er- 
ichracfen, laut und ſchmerzvoll: 

„Ich bin es nicht, du täufchender Glanz- und 
Spiegelprinz !’ und rannte flürzend davon. — — 

Alle ftanden ſchweigend voll feltfamen, wiverhä= 
feligen Gefühles, nur Beno, der Maler und Schöpfer 


diefer Scene, rief der Enteilenden nach, wie er damals 
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gerufen: ‚Sa, ja, du biſt es, beim Simmel, du biſt es, 
vu Allerherrlichite, die je meine Augen lebendig gefe= 
ben haben !’ 

Und auch in allem Uebrigen war e8 heute wieder, 
wie damals — Zenobius, der Eisherige Stillprinz, 
mußte es auch heut wieder jein und bleiben, obwohl 
er, wie ich aus feinem eifrigen Vordrängen gegen das 
Ende der Bilderfchau fchliegen mußte, und weil er auch 
gleich den Andern und zwar im herrlichiten d. h. glän— 
zendjten Meiſter-Ornat daftand, wahrlich heute zu Sa— 
binens, der anmefenden Haider, Peferinen und Veſer 
und zu meiner eigenen Freude einmal und endlich ſein 
Schweigen gebrochen und ſo den geheimnißvollen 
Schleier gelüftet haben würde. 

Mit einem ganz eigenen Geſichte, nicht frohlok— 
kend, wie ein befangener Schüler, der ſeine Lektion 
nicht aufſagen durfte, nicht verdrießlich, wie ein Eitler, 
der ſich nicht produziren konnte, und aber auch nicht 
gleichgiltig, wie ein Simplex oder Stoikus, ſondern, 
wie geſagt, mit einem ganz eigenen Geſichte zog ſich 
Zenobius wieder durch die anfängliche Verwirrung in 
den Hintergrund, griff auf Cöleftind Laute einige 
reine, fehöne, ungefünftelte aber ganz ungewöhnliche 
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Akkorde, und nahm dann gleich den Andern fröhlichen 
Antheil an der poffierlichen Scene des Barbiers, der 
es faſt nicht verſchmerzen wollte, daß er feinen wohl— 
gereimten Glückwunſch heut nicht follte auffagen oder 
abfingen dürfen! 

„Werdet's ſchon noch können!“ tröftete Vater 
Haidewirth, der eben aus Sabinens Aſyl herauskam, 
„iſt ein närriſch ſchußliges Ding, mein Winchen, hab' 
fie aber eben ausgezankt deßwegen, und muß für ſie 
meinen höflichen Dank abftatten, für die nahbarliche 
Liebe und Aufmerkffamfeit! — Und kommt doch 
Abends, liebe Haider ! auf einen Eleinen Ehren- und 
Gratistrunf, — dann, Mosje Schnaller, wenn Ihr es 
bi3 dahin nicht vergefjen habt!“ 

Mit viefer höflich freundlichen Rede räumte fich 
Vater Kosmas wieder die geräumige Stube, und 
ſprach zu den rücfgebliebenen Fünfen: Euch, meine 
Werthgeſchätzten! dank ich nicht, das wird ſchon Sa— 
Bine thun; aber gebeten hätt’ ich Euch, dag Ihr meine 
Säfte und Lifchgenofjen feid und mir zum Mahle 
folget ! 

Sie thatens 


Da „lange ſpeiſen“ gern für „gut fpeijen‘ genommen 
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wird, und nach dem, was wir geftern Nachts im Fünf— 
jinnenzimmer geſehen haben, fag’ ich ungejtheut, 
und darf mir Iedes aufs Wort glauben, fie haben gut 
geſpeiſt, fürftlich, Föniglich getafelt, und kamen erit da— 
von ber, als allbereits die Stube von gratis-durftigen 
Haidern wimmelte. 

Uebrigens weiß ich von den Vorfällen dabei Fein 
Näheres, ſchließe aber, weil Alle fo ziemlich glänzend 
und rothitrahlend Famen, daß fich Keiner Fajteit over 
oelangweilt habe. — Zenobius — das kann ich herſez— 
zen, wen e3 vielleicht bemerfenswerth ſcheint, — jagte 
dem Barbier, der ſich ihm, als einem Schickſalsgenoſ— 
ven vertraulicher zu nähern wagte, jagte ihm — ver- 
ſteht ſich ſpaßhaft mit dem Spaßhaften! — daß er be= 
reits glücklich feine Gratulation angebracht hätte, wor— 
über Benediftus gebührend erfreut war, und auch ſei— 
nerſeits das Beſte erhoffte. 

Mie die guten Haider beim Gratistrumf jebon eine 
gute Weile guter Dinge waren, erjchien endlich ihre 
Freude und zugleich die Urſach' ihrer Freude: — 
Sabine. 

Ueber zwei Haider in Einem Sprung, wovon er 


ven Einen am kleinen Finger, den Andern an feiner 
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großen Naſe etwas zertrat und zerftieh, ſchoß der reim- 
und fingjelige Barbier und brach ſchon im Herabſturz 
aus den Lüften in feinen Glückwunſch aus vor Sa- 
bine. Weil aber Alles über die Maffen ſpaßig war; fo 
brachen auch die meiften Zuhörer und Zuſeher aus in 
Lachen, nnd Sabine ſelbſt ſah über alle Erwartungen 
froh und heiter aus. 

Der gute Leſer wird mir aber verzeihen, daß ich 
über diefen Feierabend in der Haideſchenke weiter völ— 
lig nichts jage; von den Gemüthlichfeiten, Yappalien, 
und andern Kuriofitäten, die ſich zutrugen und ereig- 
neten, ganz ſchweige, weil, wollte ich nur die Krüge 
zählen, die leer wurden, ich ficher Davon einen Bogen 
voll Eriegte. Aber, um doch etwas zu fagen, fage ich 
es war fo eine — und zwar von der beiten — Art 
Bauernfirchtag. Die Leute aßen viel, tranfen viel und 
plaujchten viel, ftritten ein wenig und prügelten fich in 
Nachhaufegeben, aber Beulen und Schundmahle brach- 
ten auch Undere zum Vorfchein, die fich nicht geprü- 
gelt hatten, welches Ginigen ein Räthſel fein wird. 

Die Haide, ſag' ich zum Schluße, glich zwifchen 12 
und 1 Ubr einem großen automatifchen Sableau, wo 
alle Figuren wanfen. 
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Beim Eingang diefes Kapiteld wird mir mit den 
Sünglingen,, die ihrem Ziele nun fo ganz nahe find, 
fait ſelbſt feierlich und bang zu Muthe, und die Lrüm- 
mer eines Standbildes aus meinem unausgebauten 
„Liebesdamm“ Tiegen plößlich vor meinen Augen, — 
ein irrer, abgeriffener Von aus meinem „Jugend— 


Nachhall“ wimmert um meine Ohren! 


„Seh Rixa,“ — e3 war ſpät Abend und der 
legte Vag vor feiner unausmweichlichen, vielleicht ewi— 
gen Srennung, — „geb! ſprach Ur ey, der Liebſe— 
lige zu ſeiner Sklavin, einer ſtumpfnäſigen Mulattin, 
„geh, trage dieſes Schreiben noch ſchnell zu Zora, 
meiner Herzerkohrnen.“ 

Das braune Mädchen nahm es und ging. 

Bora hatte durch neun lange Sage die Seltſam— 
feit gehabt, auf fein mündliches Flehen und Beſchwö— 
ren feine bejtimmte Antwort zu geben. Der Tag war 
ihr immer gu hell und grell — für ihre jungfräuliche 
Schamröthe — meinte der hoffende Ure dv; die Nacht 


zu wüſt und unheimlich für ihre Sittfamfeit und 
Keufchheit — glaubte der getäufchte Urey. Aber 
eine geſchriebene Antwort auf feine fchriftliche Srage 
verfprach fie ihm noch auszuhändigen auf der äußer— 
ſten Schwelle der Trennung, in der letzten bangen 
Minute des Abſchiedes. 

Es war eine jhwere gewaltige Schrift! Sein gan— 
303 großes Herz hatte er im unzählige Eleine Atome 
von Buchftäbchen zerrieben und die Solien damit 
Keftreut und getränft mit dem fügen Lebensöle feiner 
Empfindungen. — Wovon follte er leben dieſe Nacht 
bis zum dämmernden Auferftehungsimorgen ? 

Urey Eonnte des Mädchens Wiederfunft nicht 
abwarten, — die Dirne Fünnte faumig fein — könnte 
in eigener Angelegenheit abjchweifen, — Fönnte den 
hochwichtigen Akt verlieren, verhehlen, verrathen — 
er Schoß und flog nach und holte Riren ein, 

„Wußte ich doch,“ wetterte er, ,„dap du ſaum— 
felig bift wie die Elebrige Schnee, und träge, wie der 
zweifrallige Ai; aber heut' mochteft du es fein! — 
Du mußt, merk auf, Dirne! Du mußt nebjt ver 
Schriftübergabe Toren, meiner Herzerfohrnen zus 


flüftern, daß Urey im grauen Mantel ihrer am 
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Bortale harre, harre mit dem Hunger eines Geiers, 
barre mit dem Durfte eines ausgeworfenen Fiſches, 
harre mit dem Lechzen eines Sterbenden, und daß fie 
ſchnell herbeieilen müſſe, mein Herz für diefe Nacht 
zu ftillen und einzufchläfern.‘ 

Die braune Dirne nickte und ging. 

D armer Urey! hätteft du doch das nicht gethan 
— Die dein Herz ftillen follte, hat e8 empört; Die es 
bätte einſchläfern follen, hat es mit Stachelreden auf— 
gepeitſcht, daß es Ächzte und wehflagte Die ganze lange 
Nacht ! 

„Ras willft Du?“ frug fie kalt lächelnd. 

„Haft Du die Schrift?" 

„Ja! Darum, was willſt Du noch? 

„Ah, Bora, Dich fehen!” 

„Das ift wenig.‘ 

„Und Dich bitten — 

„Steht es nicht im Briefe?” unterbrach He ihn 
nut ſchnöder Eile, 

„Es fteht — aber Tora, ich kann die Nacht 
nicht überleben, wenn —“ 

„Wenn — eile, eile!“ 


„Wenn Dir nicht eileit, Bora, Deinen fpigen 
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Mund in mein hohlgewachtes Aug’, Dein kaltes Herz 
an mein fengendes zu legen —“ 

„Ei, das hieße ohne Gewiſſens-Erforſchung zur 
Beichte gehen und auf den heiligen Stufen des Buß— 
altars fündigen !’’ Sprach die Heuchlerin und eilte tü— 
kiſch Davon. 

Leife, wie ein Wundgefchlagener mit hängendem 
Haupte, und einbrechenden Beinen entfernte fich Der 
Jüngling — dann mußte er fteben geblieben fein; 
denn jählings ward er fanft betaftet und angerufen. 

„Bas willft du?“ ſchrack er auf, wahrfcheinlich 
im jchweren Nachtraum ihrer gethanen Srage. 

„Euch fagen — die Stumpfnafige ward — daß 
ich Alles genau nad) Gurem Befehle gethan und aus— 
gerichtet, dag ich Euch bei ihr gelobt babe, als einen 
überaus guten, lieben Herrn ; ja und wenn ich gewußt 
hätte, daß Ihr nun gar auf mich wartet, und ein fttt= 
james Mädchen auf dem dunflen Heimwege ſchützet, 
ſo —“ 

„Schweig, Plaudertaſche! Deine Naſe hat wohl 
einen, aber macht gewiß keinen gefährlichen Eindruck. 
Schick' ſie ſtets voraus, und folg' ihr ſtraks nad, fo 
haſt du immer vor dir den Schutzengel deiner Sittſam— 
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keit!“ warf ihr ein Goldſtück Hin für ihren Dienft 
und ſchritt feitab. 

Eine ruhloſe, qualvolle Nacht hatte Ur ey. Blaß, 
mit trüben verwachten Augen, von heimlichem Srofte 
bebend harrte er am Scheivemorgen ihrer Antwort. 
— Sie fam raſch und warm vom gefunden ungeſtör— 
ten Schlaf, und brachte ein fahles, hartes ‚Nein !’’— 
Das warf Ur ey unter feine Füſſe und ftampfte dar- 
auf, bis fie mund und lahm waren — das machte 
Urey zu feinem Kiffen, bis darüber fein Kopf zer= 
brach, — daS verzehrte Ure y zum Morgenimbiß und 
Vesperbrot, bis es ihm fein Herz abdrüdte, — Ures, 
der Liebfelige, ijt geftorben, ich habe ihm feine nafjen 
Augen zugedrüct, und den Leichnam begraben ; dafür 
bin ich der Erbe feiner Schäge: — Schmerz, Grell 
jucht, Leiden und Lieder — univerjaliter. 

Das fiel mir ein, — fo war Ureys Zuſtand 
jelbige Nacht. Die Jünglinge hatten zwar, enthaltfa= 
mer, als Urey, ihre Hoffnungs-Blumen noch nicht 
entblättert, aber der Gedanfe: Vier von und wenig- 
ftens ziehen morgen leer, troftlos und nat wie Ure» 
von dannen — mußte ihnen doch einiger Magen die Ruhe 
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jtören, und nach ihrem frühen Aufjein zu urtheilen, 
war es auch nicht anders geweſen; ja, wie ich nachher 
erfahren, Einer hatte gar nicht geſchlafen! — Alle 
aber ſtanden mit aufgehender Sonne fir und fertig, — 
ihre reichverbrämten Waidtaſchen um die Hüften und 
die Wanderſtäb' in Händen. 

Bei Bruno, ihrem gewöhnlichen Einigungspunfte, 
fanden fe ich zufammen ; und wie jte dort Einer des 
Andern ernjtmelancholifches Geficht erblickten, mußten 
fie, wie auf ein gegebenes Zeichen, umwiderftehlich auf- 
Lachen, — das Gelächter aber, die wohlthätige Zwerch— 
fell- und Leber-Erſchütterung, wedte Witz, Yaune, 
Schalfheit aller Art: Bruno hielt eine höchit geiſt— 
reiche, Eomifch-pathetifche LTroftrede an die Werden 
abgewiefenswordensfeienden, die er, „Verdammte“ 
nannte, und denen er natürlich ftch ſelbſt beizählte; 
Eöleftin fpielte einen gräßlich-fchönen Höllen-Todten— 
marfch ; Zeng figurirte und tanzte hiezu den Geifter» 
und Larvenſpuck; Beno zeichnete gar einen erhängten 
Amor an die Wand und fchrieb darunter: — „Aus 
Rache;“ und Zenobius — that — nichts. — Kein 
Menſch aber, der es nicht wußte, hätte geglaubt, daß 
diefen luftigen Naubvögeln etwas Ernſtes, gefchweige 
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der Wurf für die ganze Zufunft bevorftehe, ausgenom- 
men, er hätte fchon öfter dergleichen Nonkonſequenzen 
bei Rekruten, bäurifchen Dieb- und Bärenftreifichügen, 
Reuverlobten. abgeurtheilten Züchtlingen und Kindern 
am Nifolai-Borabend und Andern gefehen, oder wäre 
ein ganz fingulärer Aprioriſt; — ichaber Lin herzlich 
froh, daß ich die Jünglinge fo tollen ſehe, hätte mich 
doch der verlaffene Urey bald traurig und mißge- 
ſtimmt gemacht. 

Wie ſich die ergentrifche Luftigfeit allmälig legte, 
und dafür Ernſt und Ruhe fich einflellte, kam es ge— 
gen ihre Shüre gegangen und pochte dreimal vernehm= 
lih und laut. — Herein! — Vater Kosmas felbit 
war es mit freundlichem, väterlichem Morgengruße fo 
zu den Jünglingen fprechend : 

Schön jeid Ihr aufgepugt und weidlich anzufehen 
in Eurer Rüſtung; mir aber macht e3 inniglichen 
Schmerz und bitteres Herzeleid, Euch alfo ſehen zu 
müffen. Ta Ihr mir Eure Liebe gefihenft habt, lieb’ 
ich Euch Alle väterlich und ohne Vorzug; denn vor= 
züglich jeio Ihr Alle, und doch hat Jeder einen Vor— 
zug vor dem Andern. Ach, dag ich doch fünf bräutliche 
Töchter hätte, flatt Sabinen der Einzigen! Dod ich 
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habe nur die einzige Eine, das wiät Ihr felbft und ich, 
und eitel und fruchtlo8 wäre unfer Wunſch und nuß= 
lo8 und jündhaft unfer Leid; darum fommt, wenn es 
Euch gefällig, die Blume ift gepflüdt und Sabine 
bereit!’ 

Scyweigend folgten die Jünglinge, Sie jegten jich 
zum Srühmahle, fie mußten; denn Vater Kosmas 
behauptete: nüchtern foll man nirgends hingehen, als 
zur Komunion, — „ein nüchterner Magen, ein unge= 
fchmierter Wagen!’ fügte er bei und nöthigte fie zum 
dampfenden Speifetifch — Was flüßig war, ging 
noch, die Brote blieben unberührt, Einer — mochte 
gar nichts. 

„Seid Ihr fertig %’ fragte Bruno feine Kamera— 
den, als er und fie Affe ſchon lange fertig gemwefen wa= 
ven ; aber feine ſchöne Stimme war fat klanglos. 

„Dir find es!“ antworteten die Andern dumpf 
und geprept — Einer nidte blaß mit dem Kopfe. 

„un denn,” nahm Bruno wieder dad Wort, 
„längeres Zögern vermehrt die Bein, — Vater 80 3= 
mas! wir bitten.‘ 

Vater Kosmas wollte rufen, — Sabine! wollte 
er rufen, allein das Wort verfagte ihm, da pochte er 
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nur leife an ihre Thüre. — Sabine, fein folgſames 
Kind Fam — im einfachen weißen Slleide, die bren— 
nende Schickſals-Roſe vor der Bruft. 

Wie die Sonne vor dem Abfall ihre Erden belä— 
chen wird, fo lächelte Sabine, die Einzige über fte 
Alle, und Alle hofften noch im legten Augenblide — 
und von diefem ftarfen Hoffnungsſtrahl geitärkt, fühlte 
Jeder Kraft und Muth zum Gang auf Tod und Leben. 

Die Jünglinge erhoben fich, wie fie geworben hat= 
ten — Vater Kosmas ftand, fein Häubchen zwifchen 
die gekreuzten Finger gefnittert mit betrübtem Ge— 
ſichte. — Mutter Dore fterfte nur die weinenden Au— 
gen durch die Küchenthüre herein, und die flüchtigen 
Schatten an den fonneglühenden Fenftern liegen auf 
ungebetene Zujchauerfchaft jchliegen. — Sabine ftand 
unfern der weit geöffneten Shüre — Hinter ihr hatte 
fih ver große, wachſame Haushund gelagert — die 
jchneeweige Kate lag ruhig auf dem Ofenkranz, aber 
jujt ober ihr war ein Kopf ſichtbar — ähnlich — wäre 
er nur jünger und fchöner gemejen! — den Engelfö- 
pfen an SHeiligenbildern, deren Körper eine Wolfe vers 
büllt; — der Kopf war Urjula’s, Schon bemelpter fcharf> 
finniger Stall-e Küchen» und Zimmermagd, die aus 
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der obem Stube durch das Waͤrmeloch an der Diele 
auch an dem rührenden Schaufpiel Antheil nehmen 
wollte. Beno that den Gang; — da mard Gabinens 
Auge naß, aber die Rofe ftadk, 

Zeny, der Deimiker paradirte vorüber, — da ward 
Sabinens Auge wieder trocken und die Roſe — ftad. 

Euchari-Eöleftin, ver Lautenfchläger wandelte vor- 
bei, — Sabine blingelte mit den Augen und zudte mit 
dem Mund, aber die Roſe ſtack. 

Bruno, der Gewaltige, fehritt heran, — Sabine 
bebte fichtbar amı ganzen Leibe, mechanisch fuhr ihre 
Hand empor, beftreifte die Nofe und — deckte die Au= 
gen, — Bruno war vorüber — die Roſe ſtack noch. 

Kaum drei Schritte hinter Bruno wankte Zeno— 
bius, damit er fih dann an den Stärferen anhalten 
und aufrichten könne — aber er fiel nicht, — hatte 
gar nicht Zeit zum Fallen, — mußte ein Fallendes 
halten und aufrichten — ach, Sabinen, 

„Da, Da! — ich hab’ e3 nicht gehört, mir find 
Sehenund Hören vergangen, — „da, da,‘ fol fie geru— 
fen haben, als Zengbius mit abgewandtem Gefichte 
vorüber gewollt -- „da, da!” und die Liebesrofe fo 


rafch und unvorſichtig von der Bruft weggeriffen ha— 
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ben, daß fte fich fogar 1 Zoll links und 112 Zoll hoch 
vom Herzgrübchen riste, jo tief und ftarf, daß es ihr 
nicht einmal vergangen tit, bis fie — heiratete, — 
„da!“ rief fte, „da nimm die Roſe, du geheimnipvol- 
ler, räthfelhafter Schrift- und Stillprinz! Ach, aber 
du liebt mich nicht, wirft die Roje wegwerfen — wirft 
Sabinen wegwerfen und Beide zertreten!“ — dann 
meinte fie an feiner Bruft Häufige, langverhaltene Zäh- 
ren, und jchluchzte und jeufzte — häufige, langverhal— 
tene Seufzer. 

„Ich liebe Dich, du Einzige! ich bete Dich an, du 
himmliſch Schöne und Engelreine! — ich liebe Dich 
bis zum Schauder des Wahnjinns! — und nur Die 
gewaltige Xiebe zu Dir bat mich gebracht, verfprengt 
und wiedergebracht. — Diele gewaltige Liebe hat mir 
bisher die Zunge gefejielt und den dornenvollen Weg 
zu Deinem Herzen gezeigt, aber ih will Dir Alles 
enthüllen, und dann unaufhörlich rufen: — ich liebe 
Dich, ich Liebe Dich!“ und fo ging es fort, wie lange 
aber — hab’ ich vergeffen, nur das weiß ich, daß Sabine 
nach einer halben Stunde ſchon wieder lachte und mit 
Zenobius fiherzte und tändelte, als wäre gar Feine 
Traurigkeit gemwejen, woraus ich ſchließe, daß Zeno— 
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bius nicht übel verfehen fein mußte — mit dem Haupt— 
heirathsgut — mit Herz und Verftand. 

Sp natürlich und leicht es aber die beiden jungen 
Leutchen nahmen; fo konnte ſich Vater Kosmas 
nicht genug wundern, wie doch die Menſchen ein ku— 
rioſes Völklein wären, und der gute Leſer, ich ſelbſt 
ſogar, wundern uns auch ein wenig, allein uns geht 
ein Licht auf! — 

Von den andern vier Geſellen iſt nichts mehr kund— 
bar geworden, obwohl der Barbier auf ſeinen mor— 
gentlichen Feldzügen noch lange darnach jeden Baum 
auf der Haide betrachtete und jede Lacke beſichtigte, ob 
doch daran nur Tannenzapfen und Holzäpfel hingen und 
darin nur Fröſche und Kröten ſchwämmen; auch jedem 
gefallenen Schuß nachfragte, ob er doch richtig nur 
auf ein Wild gezielet, oder aus Kurzweil gefcheben 


war? — 


10. 


Als am dritten Tage darauf die Hochzeit der bei- 
den Liebenden gefeiert werden follte, und ſchon Alles 


längjt verfammelt war, fehlten immer noch zwei Gäfte, 
11778 
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— Einer zur Betrübniß des Brantvaters, der Andere 
zum Leidweſen des Bräutigams. 

ber auf einmal, wie eben die Vermählungsitunde 
ſchlug, Fam ein raſches Geſpann von vier blühweißen 
Roſſen über die Haide gefprengt, und in wenig Aus 
genblicken jtand es vor der Schenke. 

„Ach, ich verzagte ſchon!“ ſprach Vater Kosmas 
und half voll Ehrfurcht einem ſchon alten aber noch 
rafchen Manne aus dem prächtigen Wagen. In demiel- 
ben Augenblicke jprang auch Zenobius aus den Armen 
feiner Braut berbei und frohlockte: 

„Weil Ihr nur da ſeid, nun ift meine Freude voll!“ 

„Deine Freude voll, lieber Sohn?‘ fragte ver= 
wundert Vater Haidewirth. 

„Das iftjader, den ich erwartete !’’ jubelte Der 
Bräutigam, 

„Meinen, meines Hauſes wunderbaren Freund, 
den ich erwartete, erwarteft auch Du 

„Sa wohl, aber daß Ihr“ — 

„Run, nun, Ihr erwartetet mich Beide, das ift 
um jo beſſer,“ Tächelte zufrieden der Vornehme, „ich 
Bin da, das ift gut! — Und nun macht ungefäumt 


Anjtalt, ich muß gleich nach der Frauung wieder fort, 
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— ferne Gegenrede, fondern macht — das wird dann 
das Befte fein !’’ 

Die Trauung war vollzogen — der Vornehme 
fort — das Mahl verzehrt — der Brauttanz geſche— 
ben, und unendlich viele Tänze darüber — es war 
längft todte Nacht — Mitternacht. — 

„Der Wirth und der Bräutigam jollen augen- 
bliklich in Die untere Stube Eommen ! Ein fonderbarer 
Mann, ein wunderlicher Sremder wills!‘ 

Die Beiden kamen. 

„Jeſu, Maria, wie ift mir fo plötzlich?“ jam— 
merte Zenobius und ſank auf den Stuhl, 

„Jeſu, Maria! Ereifchte ver Wirth, was joll das 
bedeuten ’ Gr erkannte jenen zauberhaften Gefellen, 
der die verhängnißvolle Schrift einft gemacht hatte, 

„Die Schrift mögt Ihr nun auslöfchen und das 
auf der Stelle!’ jagte gleichgiltig der Gefell, „ſonſt 
thu ichs, aber der Segensfpruch verwandelt jich in — 
Fluch ! 

Zaudernd und zweifelhaft blickte ihn der Wirth 
an; da that aber der Fremde einen fürchterlichen Ge— 
genblick auf ihn und der zitternde Vater Kosmas ge= 


Horchte. 
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Aus Neugierde und weil die Beiden jchon etwas 
lang ausblieben, Fam Sabine, die holde Braut in die 
Stube. 

„Ach, Ihr wieder da, unfer Sreund und Wohl» 
tbäter ! jubelte Sabine, noch ehe fie ihres Vaters 
Thun und den hingefunfenen Bräutigam bemerft hatte. 

Auf diefen Sreudenruf fprangen der Water und 
der Bräutigam, der Eine vom Stuhle herab, der An— 
dere vom Stuhle auf, und erblicften zu ihrem Erſtau— 
nen ftatt des lumpigen Gefellen ihren hochgeehrten 
Gaſt, der ſie nach der Trauung zu ihrem Leidweien 
jo jchnell verlaſſen Hatte, welcher freundlich zu ihnen 
ſprach: 

„Wundert Euch nicht, ich war Jener und bin Die— 
ſer und der, nun iſt aber Alles aus, — du haſt die 
dir längſt beſtimmte Braut, — und ihr den lang ver— 
heißenen Eidam, von nun an bin ich Einer — Euer 
gemeinſchaftlicher Freund. Macht aber dem Hochzeit— 
lärm bald ein Ende, ich bin müde, und will ein wenig 
ſchlafen!“ 





Jetzt iſt die Geſchichte aus, und ich bedaure nur 
Eins daran, — daß ſie kein Anderer geſchrieben hat, 
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und viel früher, damit ich fte hätte Tefen Eönnen, und 
dag ich nebſt dem Plaiſir klüger geworden wäre in 
meinen Liebeshändeln und endlich glücklich, wie Ze— 
nobius, der Stillyprinz. 


Sein Herz enthülfen, Elar ſich zeigen, 
Berehrlich iſt's und wohlgethan; 

Doch ſteht geheimnißvolles Schweigen 
Im Liebesſpiel hoch obenan. 
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Zwei Gefhichten aus unferem 


Hausbuche. 





J. 


Der Waldwurm. 


Stehet auf, ihr abgebleichten Tage meiner Jugend, 
ihr ruhſeligen Erinnerungen im grünen Gottesacker 
der Vergangenheit, erwachet und ſtehet auf! Roll' um, 
Mutter-Erde, und roll' um, du mein Leben, und ſetze 
mich jugendlich hin auf dein viel jugendlicheres Fleck— 
chen mit all' Denen, die du damals ſäugteſt an deinen 
mütterlichen Brüſten und in deinem Schooße wiegteſt 
— auf das Fleckchen voll grüner Mattenüppigkeit, voll 
Waldluſt und Waldſchauer, das meine Heimat iſt! — 

Es war Nachmittags am hohen, freudenreichen 
Feſte: Mariä Himmelfahrt, das bekanntlich am 15. 
Auguſt fällt, als durch das große Dorf Pieſenham 
eine Schaar junger Weiber und Mädchen mit einer 
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noch größeren Untermifchung von Kindern jedes Ge— 
hlecht3 die Gaſſe heraufzog. Sämmtliche, jo Kinder 
als Aeltere, waren leicht und luftig angezogen: in blo= 
gen, blendend weißen Semdärmeln; das weibliche 
Volk hatte das zurückgefämmte unter dem Wirbel in ei= 
nen Knoten gewundene Saar mit fchmadvoll nachlä= 
Big und locker gebundenen Kopftüchern von ſchwarzer 
Farbe mit breiten, buntgeblümten Ränvern umhüllt ; 
die Knaben, als von Natur härter, oder um ſich härter 
zu machen, waren die meilten barhaupts und barfü- 
Big; Jedes aber, groß oder Elein, trug und ſchwang im 
einer der Sünde ein irdenes Gefäß, und fo zogen fte 
unter fröhlichen Schäckern und lautem Geplauder, die 
Gaſſ' entlang durch das Dorf dem unfernen Walde 
zu. Saft nach jedem Haufe vermehrte ſich der Zug; 
denn der Wald, das war durch die Solzarbeiter be— 
fannt, hatte heuer wieder unmäßig viel Heidelbeeren; 
jo soll und reichbehangen ftanden nad} ihrer Ausjage 
die Stauden, dag, wenn die gefammte Bevölkerung des 
Waldkranzes auf Ernte ausgezogen wäre, Jedes, nur 
mit einigem Fleiße, fein Krüglein oder feinen Hafen 
vollbrocken könnte; und hiemit hab’ ich auch ſchon ge= 
fagt, was ich fagen wollte und mußte, namlich: die be= 
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zufüllen, Heidelbeeren ſammeln. 

O, ſo gütig iſt der Wald gegen ſeinen Tyrannen, 
den Menſchen! Weil derſelbe von ſeiner luſtigen Höhe, 
wo der wilde Vogel brütet und ſeine holzige Zapfen— 
Frucht reift, nichts genießen kann, ſo läßt er unter ſei— 
nem düſteren Schatten die mannigfaltigſten Beeren und 
Heilkräuter ſprießen und gedeihen, auf daß er, der 
Menſch, nicht muthwillig gegen ihn frevle und ſich 
ſeines Daſeins freue. 

Beim Walde angelangt, am, Gattern,“ der deſſen 
Ginfriedung öffnet, gab es ſchon luſtigen Schwank. 
Keines wollte das Erſte, Keines das Letzte fein; weil 
nach einem alten Glauben Jedes, dasmit ihm in will- 
fürliche oder unwillfürlihe Berührung fommt, Ge- 
fahr läuft, heute fein wenn auch noch fo Eleines Ge— 
fäß nicht voll zu Eriegen, wie fleifig und beharrlich e3 
aud) pflüce und ſammle. 

Nach einem viel ſpaßhaften Vorwärtsichieben und 
Zurüddrängen, während welchem, um der verhängniß- 
vollen Berührung mit dem zugeklappten Falter zu ent- 
geben, die Teichtfüßigen Knaben, die kleineren durch 
den Zaun ſchlüpfen, die größeren darüber hüpfen, 
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packt unfere nächſte Nachbarin, des Schufters Ionichel 
— zankhaften Angedenkens! — fromme Chehälfte, 
ein Weib, befannt durch die Behendigkeit feiner Fin— 
ger und durch die Vorgriffigfeit feiner Arme bewährt, 
den „Gattern,” und wirft ihn mit einem flarfen 
Schwunge weit auf, fo weit, daß Alle in gedrängter 
Eile Hindurch ſchlüpfen Eonnten, Alle, bis auf ein klei— 
nes, feines Weibchen, das, um ein zärtlich geliebtes 
Knäblein vor dem wilden Gedränge zu ſchützen, das 
hinterfte geblieben war. 

„Je, Du £riegft nöt voll, Simgüetlering, Du und 
v’ Schueita Marthel andt, ſchamts enk, ſchamts enk!“*) 
Sp jubelten, nicht fehadenfroh, nur um zu necken, die 
Mädchen und Weiber, und die Kinder lärmten eg, un— 
ter freudigem Gezappel mit Händen und Füßen, den 
Größeren nad. 

Da fam plötzlich der ſtämmigen Schufterdfrau ein 
Eluger Gedanke, Sie trat durch die jubelnde Schaar 
raſch vor an den „Gattern,“ hinter dem in fichtbarer 
Derlegenheit das feine, Fleine Weibchen, die Sieben— 
gütlerin, ftand, und rief mit lauter Stimme: 


*) Obderenns'ſche Volksmundart. 
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„Mirl, i han an Gadern ſchan angrührt, was 
kann's ma ſchaden wann ign nu amol angreif? Mirl, 
mir jan Schuelfamaradinga, i Hilf da, awä du mußt 
mir a helfen!“ 

„Wie das, Martha % fragte die betroffene Ange— 
ſprochene. 

„Lachts und kuderts nöt Ad ſo,“ wandte ſich die 
Schuſtersfrau zurück an die Menge, „vagößts nöt, mir 
müeßen a nu vobei bei da groaßen Söll, wo do drei 
vawunſchenä Tanan fteben ! Haha! Gelts!“ 

„Richti, wahr is 's,“ fagten jählings mit ihrem 
Gelächter einhaltend die Weiber und größeren Mäd- 
chen, und die Kinder baten mit ungezügelter Neugier 
Mütter und Schweitern um Aufklärung über die drei 
Bannen. 

Die Aufklärung beftand furz darin: daß fie fpäter, 
ſchon mehr in der Diefe des Waldes, an einen fchauri- 
gen, finiteren Ubhang gelangen würden, wo aus dem 
unterjten Abgrund, aus Einer Wurzel, drei mächtige 
Tannenſtämme fich erheben, von denen Fein Menfch 
weiß, warum der Ölaube gebt, fie wüßten und könnten 
entjcheiden, ob Eins, das Heidel- oder Erdbeeren fam- 
meln gebt, heute fein Gefäß voll bekäme, oder nicht. 
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Weil fie aber, wie alle Tannen und andern Bäume 
nicht fprechen und auf die an fie geftellte Frage ant— 
worten fünnten, und es überhaupt nicht gerne thäten; 
fo müßte man mit Steinen nach ihnen werfen, wo fie 
dann auf einen jevesmaligen an ſte geichehenen Auf, 
oder vielmehr Buff, mit einem hellen oder dumpfen 
„Ja“ zu antworten pflegten ; man müffe aber, weil fie 
Drillingsbrüder feien, alle drei, oder doch wenigftens 
zwei davon gefragt, d. i. getroffen haben, weil fonft die 
Andern einen Verdruß hätten, und den Einen zwän- 
gen, daß er „Nein“ fage. 

Während den Kindern von einem älteren Weibe 
diefe wunderfame Mähr mit völligem rnit erflärt 
wurde, hatte Schufter-Dlarthe den gefährlichen „Gat— 
tern“ geöffnet, und die Giebengütlerin, mit ihrem 
Knaben an der Hand, fchritt frei und ungehindert durdy 
denfelben. Eben wollte fie fich froh und freudig wieder 
ver Schaar anfchliegen ; da vertrat die ſtämmige Schu— 
ſtersfrau dem £leinen Weibchen den Weg und ſprach: 

„Dirk, Du waißt, i fann raffen, und bin fo ſtark 
und flinfer, als 'n graoßen Baurn fein graoßer Knecht; 
aber laͤffen a zwie d’ Langatochter — Gott tröft ſ', fie 
it Schon gftorbn ! — han i nie kinnä, und in Werfen 


477 


is dir Kains glet kemmä; Mirl, i han dar 'n Gadern 
afgmacht, Du mueßt z' Lahn für mi werfen af dö drei 
Tanäbäm!“ 

„Für mi a, für mi ä!“ riefen einige Weiber und 
Mädchen, die ihrem Schwunge und Augenmaße nicht 
viel zutrauten. 

„Marthel, recht gern!’ antwortete mit gutmüs 
thigem Lächeln das Weiblein, „aber Marthel“ — 

„Muedä,“ fiel mit heller Stimme der Knabe in 
die Rede — „Muedä, für di und für d' Schueftaring 
wirf it — Wann dö drei Holzbam nöt dünnä fand, 
als aRaohritempen und nöt weida wög, al3 an Elain’n 
Büchſenſchuß, fo wött i, daß if’ troif, an ieden, fd 
oft d' willft — Mueda, mi’ — 

„Du? fragte die Mutter und blickte mit einigem 
Mißtrauen auf den Buben. 

„Sa,ja, di Kaiverl troift,‘ eiferte ein anderer 
Knabe, „er war heut bald beitelt worn von Schul= 
maifta, weil a 'n Zaiga vo da Kiräuhr bald abagwor= 
fen häd.“ 

„Mnd dö Broifnecht wölln 'n a fchan ſchibeln,“ 
fiel ein anderer Knabe ein, „weil a 's Windfähnl äfn 
Dach [han ganz ſcheel bogen had mit fein'n Drafmwerfen,‘ 
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„Set ſchau ain Menſch den Schlänfel an,“ rief 
mit faft böfem Ernite die fromme Mutter, die Schu- 
ſtersfrau aber fagte lachend: „Zürn di nöt, Mirl, meine 
Bubn gehn alli Tag fauba furt und femman z’raft 
und z'riſſen haim; und vo den dein'n is in Lüften nir 
fiher — waißt ja, wie's Sprüwort fait: Dar Apfel 
füllt nöt weit von Stamm! Xaiverl,‘* nickte fie gegen 
den Knaben, „du wirfit für mi, dein Mueda Fann für 
iehm felm werfen.’ 

„Für mi a, Kaiverl, für mi a! viefen die vor- 
benannten Mädchen und Weiber, und die ftrenge Mut- 
ter, dur) das Argument der Schuftersfrau einiger 
Maßen bejänftigt, überfah oder geduldete es, daß der 
Eleine Schleuderer von jest an alle Steine auf dem 
Wege bis zur „Hölle“ Hin mufterte, und von den 
merthbefundenen ftch beide Sofentafchen vollfteckte. 

An der ſchaurigen „Hölle“ endlich angelangt, be— 
gann eine wahrhaft Eomifche Scene. Jedes wollte nun 
jehnell feine drei nöthigen Loſungsſteine; aber, du lie— 
ber Gott, — alle, die locker geweſen, oder locker gemacht 
werden Eonnten, hatte längſt der Aberglaube aufgelejen 
und in die „Hölle“ geſchleudert; da war num nach den 
wenigen Eingewachſenen ein Pochen und Scharren 
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und dann wieder, wenn Einer mühevoll geledigt war, 
ein Hafchen darnach und Ringen, big ihn ein Stärfe= 
res oder Glücklicheres doch in feine Gewalt befam, 
und, weil darum bedrängt und angefochten, damit zu 
ſchnell und unvorfichtig nach den verhängnißvollen 
Bäumen warf, ah, — und fehlte — das war dann 
wieder ein Jammer und ein Jubel zugleich ! 

Ganz ruhig indeffen fand unfern am ande des 
Abhanges unfer Fleiner Held, zog mit Eluger, beväch- 
tiger Wahl drei Steine aus der Taſche und rief: 

„Muedä, ſchau her, dö drei gelten Dir. — Zerſt 
den inda Mitten!’ 

„Pumps!“ jubelten die andern Knaben, die voll 
ängftlicher Begier ihrem lieber Kameraden zufahen; 
— „pumps! had 'n ſchan!“ 

— „Jetzt den rechts — Muedä ſchau Hi!“ 

„Pumps!“ jubelten noch lauter die luſtigen Kna— 
ben, als er ebenfalls getroffen hatte. 

— „Und iezt, Muedä, den denfa Händt!“ 

„Den darfſt ſchan faͤhln, und danöbn kei'n!“ 
ſagte die zufriedene Mutter; der Kleine aber, ohne ſich 
umzublicken, rief: „Nix danöben! Muedä, ſchau hi, 


ſiegſt, wo da Bam dort di braitö Schrammaä had, und 
12° 
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wo ’5 Pöch draus außamwurlt, in den Pöch mueß der 
Stain pickä bleibn! Und warın a pickä bleibt, Mueda, 
aft is ’3 was!“ 

„Du klainä Narr du!” Tächelte die Mutter ; fte 
hatte das „Narr“ aber noch auf der Zunge, fo ſchrien 
die Knaben fhon in ungemäßigter Sreude: „Pickt 
Ichan, pickt ſchan!“ und hüpften und Freifelten um den 
Schleuderer, und zerrten, um ihre Aufmerkſamkeit für 
das Wunter zu erregen, an ven Röcken und meiten 
Hemdeärmeln ihrer Mütter und Schweitern. Der Eleine 
Schütz aber fand, mie in ftiller Selbftvermunde- 
rung, einen Augenblid wie eingewurzelt, dann ſich 
rafch ummendend, ſagte er, ganz gegen Kindesart ernit : 

„Muedä, iezt is 's öbbäs!“ 

„Und was is 's denn ietzt, liebs Närrerl?“ fragte 
mild lächelnd die Mutter, und ſäuberte mit ihrer 
Schürze die kleine aber kunſtreiche Hand. 

„Das waiß i nöt,“ ſagte er mit verändertem Ge— 
ſtchte, „aber ſein thuets hald öbbäas!“ Darauf langte 
er abermals in die Taſche, holte daraus drei andere 
Steine hervor, und rief wieder ganz kindiſch und voll 
freudiger Zuverſicht: 

„Schueſtering, jetzt kemmän deine drei!“ 
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„Piff!“ jubelten die Knaben, „paff!“ Tärmten fte 
„pum!“ zetterten ſie zufammen, „piff! paff! pum!“ 
und wollten nicht enden, der kleine Scharfſchütz aber, 
der wieder mit allen drei Steinen richtig getroffen 
hatte, wendete ſich traurig gegen die wundernde Mut— 
ter und ſeufzte: 

„Auweh, Mueda, jetzt is's öbs und do nix!“ — 
Er hatte nämlich, ohne daß er es gewollt, den kleben— 
den Stein mit dem Steine wieder angefchoffen und 
losgeworfen, fo daß er zu den anderen in den Abgrund 
kollerte. „Auweh!“ 

Einer entfernten Muhme, weil fte ihn gar fo ſchön 
bitten fonnte, warf er doch auch noch gefchwind ihre 
drei Steine, traf wohl die Bäume, Fonnte aber, troß- 
dem daß er allen Fleiß und zwei Steine darauf verwen- 
dete, Doch den Elebrigen Bunft nicht mehr erzielen. 

„Auweh!“ ſeufzte er noch einmal, „ietzt wars öbs 
gwön und is do wieder nix!“ und wie ſpaßhaft auch 
das Bielwerfen der meiften Andern noch war, und 
wie jehr auch darüber gelacht wurde, er lachte nicht mit. 


Endlich bewegte fi der Zug unter mannigfacher, 
jedoch harmlofer Nederei wieder vorwärts und meiter; 
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wurde aber, faft mit jedem „hundertiten Schritt“ merf= 
bar, im Vordringen durch die Waldftille gegen die Diefe 
der Waldeinfamfeit, immer ruhiger, ernfter und ein= 
ſylbiger. Die lange Zeile, in ver fte früher dahinzogen, 
wurde Fürzer und fürzer, und ähnlich der furchtfamen 
Kämmerbeerde, die auf einen jähen Schreck aus weiter 
Zerſtreuung um das alte Mutterfihaf fih zufammen- 
drängt, bildeten fte endlich, als fte von ferne das fchaurige 
„Sägerfreug“ anftchtig wurden, ein völlig rundes, eng— 
gepreßtes Häuflein, und horchten mit flopfenden Her— 
zen, wie — man erlaube mir den bezeichnenden Ausdruck 
— der muthigere Leithammel, die voraustrabende ſtäm— 
mige Schuftersfrau, erzählte, daß hier vor einigen 
Jahren ein braver Jägerburfche — Mathes hätt’ er ge= 
beißen, und wäre von da und da gebürtig gewefen, 
jeine Mutter hätte das Unglück auch erlebt und ſich 
ſchier zu Zode geweint darüber — mit einem Schuß mit= 
ten durch's Herz, maufetodt und bereits von den wil- 
den Vögeln angehadt, gefunden worden ſei. 

„We had'n denn dafchoffen ’ fragten mehrere 
neugierige Stimmen auf einmal. 

„Ja, we had'n däſchoſſen!“ antwortete die Schu= 


ſtersfrau, „fragts dö Bam, dö habn's gſehä.“ — 
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Dann erzählte fie, daß wohl der Verdacht auf 
Einige, die man des Wilddiebſtahls und anderer Un— 
redlichkeit ſchuldig wußte, gefallen fei; daß das Ge— 
richt jogar ein Baar deßwegen eingezogen und ftreng 
eraminirt, aber nichts herausgebracht habe. 

„Buäb'm,“ rief fie am Schluffe ihrer Erzählung, 
„Buäb'm, thuäts d' Haubn a, und beth an Jeds ftad an 
Vaterunſer für 'n Jaga fein arme Seel’ !" 

Dabei ſchlug fie gleich felbft ein mächtig großes 
Kreuz, und ſprach — man ſah es an der heftigen Bewe— 
gung ihrer Lippen — ein Fräftiges Raternofter. 


Um das „Jägerkreuz“ herum wären fchon die 
Ihönften, reichbehangenen Heidelbeerſtauden geftanten, 
und die unerſchrockene Schuftersfrau meinte auch, man 
fönnte hier zu fammeln anfangen ; die Mädchen aber, 
vorzüglich einige, von reigbarerem Narurell und rege- 
rer Santafte, baten inftändig, weiter zu gehen und eis 
nen andern Plag aufzufuchen, weil ihnen bier graue, 
ja fogar, von den Beeren auf diefem Sündenplatze zu 
eſſen eckeln würde. 


„Des ſeids hald Kindä,“ ſagte die Schuſtersfrau, 
„glaubt leicht, d' Staudn wiſſen öbs dävon, und d' 
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Söbbö?) Finnan öbs dafür, dan da d Menfch had fein 
Löben laffen müefjen ?“ 

„Sa, ama mo Ebber umbracht wird,‘ fiel ihr das 
Eleine Weiblein in die Rede, „is da Toifl dänöbn, weil 
er ſö'n Mertert anfchaun mueß, däß er 'n Fennt, wann 
a jdn afn Baodtbött holn mueß.“ 

„Und wo ämol da Beli gitanden is, kann nir 
Guets mehr ſtehn,“ fchloß ein anderes Meib; ‚drum 
geh’ Marthel, geh’ dann, weida hint is ja ä no ä 
ſchenä Platz!“ 

Darauf hatte die Schuſtersfrau natürlich nichts 
weiter einzuwenden, und der Zug ging eng geſchloſſen, 
wie ein kleiner griechiſcher Phalanx, eilig vorwärts. 

Je tiefer fte in den Wald hineinfamen, defto fremd- 
artiger und feltfamer wurde es. Vorzüglich die Kinder 
fonnten fih nicht genug fchauen und horchen. Allerlei 
Stauden und Gewächſe, die fie nie gefehen hatten, und 
daher nicht Fannten, prangten in üppigiter Sülle, bald 
von Blättern und Blüten, bald von Früchten aller 
Form und Farbe; ſchwarze und braune Gichfüschen 
liefen eilig über den Weg, und waren, faum erblidt, 


) Söbbö, Saatbeere, Heidelbeere. 
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ſchon wieder im Dickicht verfchwunden. So flinf und 
hurtig waren die Shierchen, daß der Eleine Schleudes 
rer nie zum Wurf kommen Eonnte, fo gern er auch) 
eins erlegt oder im Eindifchen Uebermuthe doch wenig— 
ftens erſchreckt hätte. Allerlei nie gefehene Vögel flat» 
terten und zirpten durch's Gebüſch; mehrere Kukucke 
riefen ; wilde Tauben burrten und rollten auf den Gi— 
pfeln der höchften Bannen und Fichtenftämme, und ein 
großer Geier, noch höher in den Lüften Freifend, that 
feinen jeltfamen Schrei; ach, und fteh ! dort vorne feßt 
gar ein Brupp aufgefchreekter Rehe über ven Weg; der 
fhon mehrfach vorbeihüpfenden Hafen gar nicht zu 
gedenken! — 

„Schad', dag Alles in Wald fo ſchüe und gfcehredt 
is!“ meinte der Fleine Schleuderer, und fragte die 
Mutter um die Urfache. 

„Hau,“ gab die Mutter zur Antwort, „is leicht 
g'ſchreckt, und du wurdft a8 ä fein, wannft felten wen 
Andern z’feha Gofamft, als 'n Saga, und er ſchuß af 
di, wannft iehm ftehn bleibſt.“ 

„Sa, zwö fchoißt a denn 2’ 

„Hau, Gagerl, weil’s zum Defjen is!“ 

„dm, hm!“ 
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Und fo ging in biefer völlig neuen Welt das Fra— 
gen dieſes und der andern wißbegierigen Kinder an 
die Größeren in Ginem fort, bis ihnen etwsreine Jeich- 
tere, ſich jelbft erflärende Erſcheinung oft auf einen 
Augenblid das Plaudermäulchen jtillte, wie 3. 2. 
diefe allerliebite, da plöglich durch das undurchdring— 
lichſte Walddunfel ein blendend heller Sonnenftrahl 
auf ein einjames Blümchen am Boden, oder auf ein 
Stäudchen voll jhimmernder rother Beeren fiel. Dar— 
an guckte und vergnügte fich das junge Auge! 

„G'follts da % 

„Oh, Muedä, das is fchen! 

„Siegit, fo mirf dars, und den dar, als wenn du 
da's Blüemel wärft, und d' Sunnäftrahln 'n Herrgott 
feind Augn, überall jiegt und findt a di.‘ 

„Awä, wann i dahaimt in da Stubn bi?’ 

„Sp ſchaut ä duris Fenſtä einö.“ 

„Ami, wann id’ Liendl *) zuemach?“ 

„Du machſt äs goar bold und gern wieder äf, weilſt 
dö in da Finſtern z' füärchten anhöbſt. Wo 's Liecht 
aͤfhert, höbt d' Höll an, und in da Höll iſt da Toifl. 


) Fenſterladen. 
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— D’ Merterer und d' Raubä wern in dö ſtockfinſtä 
Keicha g’ftöckt, weil ſ' da Herrgott nimmar anſchaun 
mag. 

‚wa, bäi da Nacht?“ 

„Drum derf mi d' Augn zuemachn und ſchlafen. 
Siegſt, liebs Närrerl!“ 

„gun, hun! 

Sp ſchauend und horchend und fprechend war man 
endlich am beftimmten VBlaße angelangt. — 59, Bee— 
ven in Abundanz! Schöne, große, reife Beeren in Hüll' 
und Hull’! — 

„Da bleibn ma,‘ Fommandirte die Schuftersfrau, 
„und ietzt frifch, wer zerft bömelt!“ (den Boden des 
Gefäßes mit Beeren überdeckt.) 

Ha, ging das an ein Büren und Pflüdfen, an ein 
Zaufen und Zupfen! Ein Wetteifer und eine Emſig— 
feit war, daß man darüber ſchon faſt des Muthwillens 
vergeſſen hatte, da rief plöglich Eins: „Bömelt!“ 

Das weckte wieder Leben und vielfach luſtigen 
Zwiefpalt, bis es auf den Ruf der Schuftersfrau, die 
faft einen Eleinen Verdruß gehabt hätte, daß ihr das 
Eleine Weibchen zuvorgefommen war, auf den Auf: 
„Wer z’erft mittelt,“ (das Gefäß bis zur Mitte voll 
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befommt,) wieder ftill und ftiller wurde. Denn das 
liebe, einfältige Landvolf, das am Menfchen nur zwei 
Eigenſchaften von rechter Vorzüglichkeit Eennt und 
hochhält, nämlich: Arbeitsgeiftt und Nechtichaffenheit, 
übt diefelben auch mit vollem Ernft, und fucht fe gel» 
tend zu machen vor Jedermänniglich. Keine einzige 
aufrechte Geftalt war zu fehen eine gute Weile, die der 
Kinder etwa ausgenommen, deren eins einem rufenden 
Kufud feine noch Fünftigen Lebensjahre nachzuzählen 
angefangen hatte, das andere dem hadenden Bunt— 
ipecht zufehen, ein drittes dem nie gehörten Pfiff eines 
Vogels, oder einem anderen feltfamen Waldlaute lau— 
‚schen mußte; weil ja dies die Zeit der Empfängniß it, 
der ftillen unbewußten Empfängniß von zufünftiger 
Bewußtheit und Thatkraſt. Und wieder, wie ſchon frü- 
ber, find fte am beften zu vergleichen mit einer eifrig 
weidenden Heerde, wo höchitens ein geftilltes Böcklein 
eine Capriole macht, und eine Schafmutter nach feinem 
abgeirrten Lämmlein blöckt. 

Damit aber dieſer Eifer und Wetteifer nicht zu 
weit gehe, und in ſeiner Uebertreibung, ſtatt zu ſchär— 
fen, ſchwäche, ſtatt zu ermuntern, entmuthige; ſo hat 
der ſimple Volksgeiſt bei jeder, der ſchwerſten, wie der 
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fvielenden Arbeit ſolche Ruhepunkte und Preisſtatio— 
nen ausgedacht, wo die Eintönigfeit und Yangmwierig- 
keit der Verrichtung durch Teichten Scherz gewürzt und 
gefürzt wird, und das Gefchäft wieder gleichfam von 
Neuem beginnt. 

Nur Gott, der Nebenbuhlerlofe, vermag ohne Un— 
terlaß zu fchaffen. 

Dei diefem Stadium war es wirklich die Schu- 
fteröfrau, die zuerft den Rücken aufbog, und mit heller, 
triumphirender Stimme ausrief: „Ö’mittelt !” 
Mehrere Andere wollten ebenfalls fo weit fein, und 
fuchten ihre Behauptung durch; Vorweis der Gefchirre 
zu erhärten; allein die Schuftersfrau fteifte ſich auf 
die hervorgebrachte Sitte, daß man es ausrufen müffe, 
wenn es feine Giltigkeit haben fol; fie aber hätt! 
es ausgerufen: „gmittelt! und drum firum farum, 
und gar is!“ Tachte fie. in Mädchen aber, das auch 
bereitö joweit zu fein meinte und gerade zu einer 
überaus reichen Staudengruppe vorgefchritten war, 
fagte: 

‚Na, fo halt as bald du allain; awa wötten, 
wannftä trauft, thu i mit dir um an Krahnfueß Cein 
abgeichältes Tannenreis mit Beeren beſteckt) dag i ehn— 
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ter, als du Fragel und gupf!“ (bis an den Hals des 
Gefäßes uud übervoll mache.) 

„Gilt ſchan, Urſchel,“ nifte die Schuftersfrau, 
‚um an Krahnfueß mit fünf Zeherl gilts!“ Dabei 
blickte fie mit ihren wohlgeüßten, Elugen Augen weit 
um fich, nach all’ den ſchönen Bläschen, die fie flinf 
abernten wollte, um den Krähenfug zu gewinnen. Sa, 
dort um den alten Moderſtock ſchimmert und wimmelt 
e3 ganz ſchwarz! „Gilt ſchan, Urfchel, und gehn thuets 
a ſchan!“ rief fie noch einmal ganz luſtig, und langte 
mit beiden Händen nach der vollften Staude — ſchrack 
aber in demfelben Augenblick mit einem lauten Schrei 
weit zurüd, und freidenweiß und an allen Gliedern 
bebend fagte fie dann, nach einer peinlich langen Pauſe 
zu ihren ebenfalls erſchreckten und um ſie zufammen- 
eilenden Gefährten: 

„Du heiligd Mueter Unna, bini jetzt däkemma!“ 

„Sa, was is 's denn? was denn? was denn ?* 

„Schaut ni bi!" 

— „Wo denn ?* 

„Dort, ban Modäaſtock!“ 

— „Was is 's denn ?" 


‚Schauts na hi” 
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— Is 's öbs Lebendigs?“ 

„Ja, weils aͤs ſö g'rührt hat.“ 

„Hads dd biſſen?“ 

„Jwaiß's nöt gwiß.“ 

Dann beſah ſie ſich Hände und Füße mit vorge— 
drängten ſcheuen Augen, und aller Umſtehenden Blicke 
folgten den ihrigen. — Gottlob! es war nichts zu ſe— 
hen, die röthlichen Male waren nur von zerdrückten 
und zertretenen Beeren — da athmete ſie und Alle 
wieder leichter. — „Du heiligd Mueter Anna!“ 

„Na, jo fags, was is 's denn gewön?“ 

„A graogmächtige — Woldwurm!“ 

„A Woldwurm? — Wie fihaut a denn aus? Is 
a gifti? — Beißt a?“ 

Dies und noch) allerlei fragten Kinder und Grö- 
Gere bunt durcheinander ; die Erſchreckte aber ſagte ftatt 
aller Befchreibung und Erklärung nur wieder: 

„Schauts na bin, gwiß is a no dort! So a fürd- 
taligs Shier iS nöt furchtſam.“ — — 

Daß ich aber meine liebe Leſerin nicht auch er— 
jchrecfe, oder de8 für die fonjt muthige Schujtersfrau 
jo ſchrecklichen Thieres wegen irre führe, jo muß ich 
nur kurz und rundweg erklären, daz es für fie, als in 
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der Naturgefchichte wohl unterrichtet, gar nichts Fuͤrch— 
terliches ift, vennes war nur jener ung wohl befannte, 
fchwarz und hochgelb gefleckte Salamander, ein be— 
währter Wetterprophet und fonft vielleicht die un— 
fchäpdlichfte, trägite und zugleich gutmütbigite Gattung 
Eidechſe, die auf Gottes Erdboden herumfricecht. 

Diefe voreilige Gröffnung aber foll dem Interejje 
und der — id) möchte faft jagen — Großartigkeit der 
nachfolgenden Scene nicht nur nichts benehmen, ſon— 
dern vielmehr die Kraft des Glaubens und des Aber- 
glaubens, die den einfältigen, unbelehrten Landmen— 
fchen innewohnt, zugleich in fein hellites, wahres Licht 
jtellen. 

Das Verbotene reizt, und das Entfegliche zeugt 
Helden und Wagehälfe. 

‚Schauts na bi!” wiederholte noch einmal die 
Schuftersfrau, „awä gicheidter iS 's,“ fügte fie bei, 
‚mir gehn weit wög, af an andern Platz.“ 

„Gehn Finna ma fchan, und i mecht ahnedem von 
den Platz kain Böär meär,“ rief Einer von den größeren 
Knaben, „awä feha mueß i das Thier, 's wird mi nöf 
glei beißen und ſchlückä!“ 

Sprach's und fing an, trog der Ermahnung von 
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Einigen, die zwar eben fo viel Neugier, aber weniger 
Muth fühlten, mit einem ziemlich langen, dürren Afte 
gegen das Geftäude Hinzuftechen und darin herumzu— 
ftöbern. — Es kam nichts zum VBorfchein. — Das 
Bürfchchen wurde kecker, trat einen Schritt näher und 
ftocherte gegen den Stod ſelbſt. — Es kam nichts. 

„Geh raif, g’fockt haſt üs!“ maulte der Burfche mit 
breitem Gefichte, und die Andern fahen auch ſchon mit 
ungläubigen Augen nad) ver noch immer beunrubigten 
Schuftersfrau, und waren gejpannt, was fie antworten 
würde ; allein ftatt ihrer Antwort überzeugte fie in 
dem nämlichen Momente ein greller, häplicher Angft- 
fchrei de3 verwegenen Burfchen von der Wahrheit ih» 
rer Ausfage. 

Nicht anders, der „Wurm“ — man erlaube mir 
den Ausdruck — mußte nicht erft durch die Beunruhi— 
gung, ſondern fehon während der ganzen frühern Scene 
von feinem Urfige im Moderftode weg und unter dem 
Geftrippe gegen den Vordergrund gefrochen fein; denn 
er tauchte jegt urplöglich, wie zur Redeſtellung des 
verwegenen Srevlers, hart neben feinen bloßen, wehr— 
lofen Füßen auf. 


War das ein Schrecken! Und ein Heupferd in aus— 
Sielsbamer IL 13 
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gelafjenfter Mailuft ift nie halb jo Hoch und nie viertels 
fo rafch vom Grunde weggefchnellt, wie den Burfchen 
der jähe Schrei hob und zurückichleuderte. 

Sa, war das ein Schrei für ihn und Alle!! — 

Allein auch er war bei näherer Befichtigung heil 
und unverlest, und der „Wurm“ ſah, wie e3 Allen 
vorkam, nicht jo falt drohend und grimmig, als viel« 
mehr mit ruhiger VBerwunderung auf die feltfamen 
Gottes-Greaturen, die nicht feiner Art und Gattung 
zu fein jchienen. 

Al3 man feine milde Gefinnung und Menfchen- 
freumdlichfeit wahr= und zu Herzen genommen, fühlte 
ich jühlings wieder Jedes tröftlicher die bange Furcht 
ſchwand, und Muth und Muthwille Eehrten wieder. 

Das hier ftand noch immer, wie zu befjerer Be— 
obachtung, ein wenig auf feinen Vorderbeinen aufge= 
richtet. Als es fich aber das für ihn ungeheure, unge— 
jtalte Gefchöpf: „Menſch,“ für die Unvergeplichfeit ge— 
nug und genau betrachtet zu haben fchien, machte e8 
langfam rehtsum, und verichwand gegen den Stock 
zurück wieder unter das Geſtäude. 

„Gelts,* rief durch Diele erfreuliche Wendung er= 
mutbigt, der breitmaulige Burfche gegen die noch im— 
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mer flarr nach dem Flecke jehende Verſammlung — 
„gelts, a8 Had mi do nöt gfröffen, und von enk a Kains! 
3 bi iehm zweng wild, und Des ſäds iehm zweng fchen 
gwön — ba, ha, ha!“ 

„Waͤrſt nä nöt wögg'ſprungä, oda hädſt ihm öbs 
than“ meinte ein Kleinerer, „wurdſt as gieba habn, daß 
d' iehm nöt z'ſchen gwön wärſt.“ 

„Geh no ämol hi, wannſt äs Herz haſt,“ reizte 
ein Anderer in einem den Kindern eigenen gemiſchten 
Gefühle von Schadenfreude und Wunderſucht. 

Die Weiber aber ließen es nicht zu, und verwieſen 
Beiden ihren Vorwitz und ſträflichen Uebermuth. Denn, 
meinte Eine, wer ſtände dafür, daß dann geſchehe, was 
jetzt glücklicher Weiſe nicht geſchehen ſei — ein ent— 
ſetzliches Unglück. 

Nach mannigfachem, leicht zu errathendem Hin— 
und Herreden kam, als die vollkommene Ruhe wieder 
in die Gemüther zurück gekehrt war, denn doch das 
Geſpräch — wie es bei Volksbewegungen und Maſſa— 
Aufläufen gewöhnlich der Fall, — endlich auch auf 
die Erörterung der Frage: warum denn dieſes Heine 
und dem Anſcheine nach fromme Thierchen gar fo 


fürchterlich fei? 
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Sa, und da war e3 wieder, wie es gewöhnlich bei 
derlei Anläffen iſt: — es ſtockte. Eins ſah das Andere 
on, und wie einige Minuten früher der Schred ge- 
meinjam, fo brach man jet aus in ein allgemeines 
Gelächter, erſt über Alle, dann gegen ſich felbft, zulegt 
aber über die Urheberin von all diefem — über die Schu- 
ftersfrau, Martha Jonichel. 

Die aber fprach, und ihr Geficht dabei war ernit, 
wie das eines weisjagenden Bropheten — fie fprady : 

„Lochts na, lochts enk 'n Hals ganz voll an, und 
wannts ausglacht habts, aft will i enks ſag'n!“ 

Alles ſchwieg augenblicklich, — fo ernit war ihr 
Geftht — und fah fie fragend an. 

„Was is heut‘ für ä Tag?” fragte fie. 

„Maria = Himmelfahrt , antmworteten mehrere 
Stimmen, 

‚„Richti, a Srauntag! Und wie lang — drei Wo- 
dar oder a weni drüba fällt wieder ainer ?! — 

„Maria-Geburt!“ rief das kleine Weiblein, dad 
fih mehr als neugierig vorgevrängt hatte. 

„Richti, Mirl!“ beftätigte die Schufteräfrau, „und 
iegt lofts und mörfts, was i enf jag! — Das Elaine, 
frummd Thierl, der miferabld Wurm, wie ma maint 
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is ä großmächtigs Wundathier, awa nöt ollweil, ſun— 
dern juft vo heunt an bis zum nächjten Srauntag, und 
mer 'n heunt oder a in derä kurzen Zwiſchenzeit le— 
bendi fieng ; zwifchen zwai Fenſtän dörrät, aft in an 
lödaran Säckl mit iehm trueg, derfell Eunnt mehr, als 
alli Dokter und Bada — Kini und Kaiſä müeßät 
kemmär und um iehm fehieft — er kunnt alli Kran— 
faten hailn, warns aft auswenigd Schäden oder inwe— 
nigd Sieber und Suchten ” 

„Mein Gott, mein Gott!’ rief lautauf das Kleine 
MWeiblein „awä Marihel, zwö haft 'n denn aft nöt 
gfanaa !” 

„Ja, zwö haft 'n nöt afanga?! Das ift leicht 
fait, mein Mirl, ama da hads ebn fein Nifd. — An 
Fiſch in Bach Fannft faha, wannft ſchnell darnadı 
tappft, an Froſch, wann da nöt graust, an Krebfen, 
wannjt 's Zwickä nöt achft, a Roß, das durigeht, an 
Stier, der d' Kötten areißt und ausbricht, Fannft fahar 
und benicheln, wannft as Herz haft und d' Störk, awa 
den Wurm fächft nöt fo leicht!“ — 

„Den Hain 'n D— !” rief die Kleine wieder, und 
das früher thränentrübe Auge leuchtete in hellem, lo— 
derndem Feuerglanze. 
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— „Du voſtehſt a8 nöt, mein Mirl, awer unjer 
Ahnl — tröft ’ Gott! — had üns 's nöt aimol vo— 
zöhlt, und had üns äfbothn; — äs iS a völligd Umig- 
lifeit — had f’ gfait — das ä Menſch das Glück had, 
und in den Tagen fo a Vieh anfichti wird, und das is 
guet ; denn 48 Fann fein greßts Uglüf fein! — Gie 
bad, wie f nu a ganz a Elains Dirndel iS gwön, fo an 
Menfchen Fennt — bad ſ' üns vozöhlt — helfen had 
a freili für Alls Einna, awä ſtockgherlaos iS a gwön, 
af Kruckan is ä ganga, und völli ſcheußli anz'ſchaun 
— '8 ganz Gſicht klain z' fröſſen und voll Pflaͤſter 
und Mafen — Geld und Sachän had a freili ghabt; 
ama ’s Növden had a fchier volernt, weil ä dreißg Jahr 
ſchan nimma ghert had und ba da Nacht had a gieufzt, 
daß Ar in Stain häd däbarmä mögn.“ — 

„Bier iS iehm denn das widäfahrn?“ fragte 
Eins. Das Eleine Weibchen aber zitterte vor fichtbarer 
Ungeduld nach der Enträthielung. 

„Bier is iehm gicheha? wirft as glei bern! — 
Wierä in Wurm gfanga had, grad eh ar ichm had ’S 
Mäul zuedrufa Finna, had d' Beſtjö an Pfiff than, 
und der Pfiff ift das lötzte gwön, was ä fein Löbter af 
derä Welt nu gherd had; denn af den Pfiff ſänd 'n 
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Wurın feine Kameraden, viel taufend und taufeno, 
graoße und Elaine, vahergrennt, und ham 'n Mann dös 
Anda than, nöt gu 's Muhl dedt, *) ama ſiſt Olls — 
Und mir had dös Nämli gicheha Finna ; follt Ains va 
nöt zidern?“ fchloß die Schuftersfrau, dann ſchwieg 
fie; die anderen Alle ſchwiegen ebenfalls, und eine 
allgemeine Erichütterung fchlug eleftrifch durch vie 
Gliederkette der Zuhörerichaft. 

Als aber der Schlag und die Fleine Pauſe der 
Duldung vorüber war, fingen die Augen des Eleinen 
Weibes von Neuem an zu leuchten, und fie fprach und 
fragte: 

„Marthel, und an ieden Menfchen had da Mann 
belfen Einna 2” 

„An Seven, nur iehm felm nöt“ — war die la- 
Eonifche Antwort der Frau Jonichel. 

„Krank fein, iS a graoßs Uebel, wer Un hilft, 
thuet Ain was Guet3, und wer Guets thuet, fo viel 
Guets, mueß in Himmel kemmä — Marthel, zwö haft 
'n Wurm nöt gfangä?“ 

„Hau, Mirl hau, i wir wohl dert äſo a eind kemma!“ 

„Gwiſſer is Höfja! — Weibä, gehts mit 'n Kin— 


*) getödtet. 
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dern af d Seit, wann's enk fürachts — I ſuech und 
fang 'n Wurm !” 

„Mirl, ſei gicheidt, denk afn Mann!“ ermahnte 
die Schuſtersfrau, und der kleine Schleuderer, der bis 
hieher regungslos mit weit offenem Munde zugehört 
hatte, klammerte ſich mit beiden Händen an die Ge— 
wänder der zärtlich geliebten Mutter, und ſchrie und 
jammerte weinend: 

„Mueda, thues nöt! Mueda nöt! Mueda nöt!“ 

„Hilft nie!” eiferte fie gegen die Eifernden und 
— „hilft nie !” indem fie ſich falt gewaltig und un= 
fanft frei von den eingefrallten Händen des jammern 
den Knaben machte — „hilft nie! Allen Reuten helfen 
finna, und 'n Simmel darobern, da mueß ma fo Klai— 
nifeiten nöt achten !’’ 

„Weibä,“ fuhr fie in hoher Entichlofienheit fort 
— „gehts af d' Seit, oda ganz furt — iS nöt noath, 
daß Aind mit mir unglüdli wird — und du, Kaiverl, 
waunſt as fchon feha willft und mueßt, hoff’ flink äffi 
af den Bam, und hab do feit, dag d' nöt aaföllſt, wann 
ungfaͤhr va Wurm pfeiffen follt! — und jegt ſäds ſtäd 
Ollfand, denn i mueß mein Gebet ſpröchä.“ 

Und fich befreuzend fprach fie — eine Stille 
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herrfchte im weiten Waldraum und ein tiefes Schwei- 
gen, einige Augenblicke waren ſchwer von Schauer und 
Grauen, und rührend vor eterlichkeit und Andacht — 
fie ſprach: 

„Im Namen Sefu fteh’ ich auf, 

Im Namen Sefu geh’ ich aus; 

Der Himmel ift mein Hut, 

Die Erde ift mein Schuh ; 

Gott Vater ift auch bei mir, 

Gott Sohn ift neben meiner, 

Der heilige Geift ſchwingt fich ober meiner. — 

Wer ftärfer ift, als diefe drei Berfon’, 

Der Fomme her und pa’ mich an; 

Wer aber nicht ftärfer ift, als die drei Perſon', 

Bleib weit davon! — Amen.” 

Dann befreuzte fie fich wieder, und ging darauf 
unverzagt, und ohne fich noch einmal umzufehen, we— 
der nach ihrem fonft fo zärtlich geliebten Kinde, noch 
nach den Uebrigen, an die Ausführung der ſchauer— 
vollen That. 

Wie die Schuftersfrau das fah, ihrer lieben alten 
Schulgefpännin und Nachbarin unerbittlichen Ernft 
ſah, wußte ſich die Gute nicht anders mehr zu helfen, 
fie fchrie mit angftgepreßter Stimme: 
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„Ja, Mirl, um Gottes Willen! wannft di fchan 
wagit, fo mueßt da ja Händt und Füeß vomideln, 
weilſt n Wurm blaoßä nöt anrührn därfſt, ainmol, 
weil a fo gifti is, und aft wögen da Kraft.” 

Das wirkte. Mit großen, fragenden Augen wandte 
fich die heldenmüthige Kleine nach der alſo ARufenden, 
und fragte: 

‚Die, Marthel, mögen da Kraft? — War |’ 
leicht gor hi, wann i 'n blaoßer anrührät?“ 

„Freili!“ beſtätigte Martha, und mit rührender 
Weichheit fügte fle bei: „Sa, hin is 's aft, Mir! und 
Du a!” 

Das wirkte, 

„Geltsgott, vogeltsS Gott z’taufendmal, Marthel, 
daß d' mars nu gſchwind gfait haſt!“ dankte die Kleine 
und Marthel und Allen frohlockte das Herz, daß fte 
jegt von ihrem fchrelichen Vorhaben zurüdfommen 
und abftehen würde. 

Das glaubten fie, meine liebe 2eferin glaubt es 
wohl auch; ich muß fie aber, zur Ehre meiner Heldin, 
des geraden Gegentheils verfichern und fagen: Blicken 
Sie gefälligit Hin, und Sie werden zu Ihrer Verwun— 
derung jehen, wie das fonft fo fparfame Weib Faltblü- 
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tig ihre Schürze ablöf't, in zwei Stürfe zerreißt, und 
mit jedem Lappen vorfichtig einen Fuß umhüllet; vie 
linfe Hand wickelt fie in ihren ſchwarzen Salsflor, Die 
echte aber bewehrt jte ſich mit einem abgebrochenen 
Stummel von dem Alte, womit früher der Burfche ge= 
gen den Wurm manöverirt hatte. 

Sie war mit ihrer Nüftung fertig. — Den Him— 
mel zu gewinnen, darf Fein Erdengut gefchont werden. 
Furcht ift nur die Begleiterin des Zweifels, der fefte 
Glaube ift furchtlos, eben weil er feit ift und ftarf, 

„Sn Gottsnam!“ — Darauf durchfuchte fe das 
Geftäude und die weiche Moosdecke des Bodens, wie 
Eins, das ein Kleingd verloren hat, bis hin zum Mo— 
derſtock — umfonft. — Das gravitätifche Shier fann 
doch in der kurzen Zeit nicht fo gar weit gefommen, 
oder gar verfchwunden fein! — Sich! der Moderer 
bat bier eine Spalte. — Gut. — Ein muthiger Griff 
und ein kräftiger Riß — ha, aus Staub und feuchten 
Geſchrott erhebt fich wirklich das furchtbare Thier, und 
fteht, wie früher, nur diesmal, weil in feiner eigenen 
Wohnung und auf dieje Weife überrafcht, viel Höher 
gebäumt auf feinen Vorderbeinen, und glogt mit ftie= 
ren Augen nach der verwegenen Ruheftörerin. — „Wer 
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jtärfer ift, als diefe drei Perjon,”’ murmelte das Weib, 
da ſchien es ihr ald wenn der Unhold den Kopf ein 
wenig neigte — dieſe anfcheinende Ehrerbietung vor 
Gott dem Dreieinigen ftärkte ihren denn doch wanfen= 
den Muth wieder, und fie wagte es, ihn mit dem 
Stummel zu berühren und wo möglich ein wenig ges 
gen fich) zu wälzen — er bäumte fich wieder, pfiff aber 
nicht — fie raufte fchnell mit der umwickelten Linfen 
feines Moo3 aus dem Grunde zum unfreiwilligen Bette 
für das Ungethüm — e3 ließ foldyes gefchehen — noch 
mehr! es ließ fich völlig ohne großen Widerftand dar» 
auf hindrängen und hinfchieben und pfiff nicht; — 
da wurde das Weib hochgemuth und erfah feinen Bor» 
theil, langte jchnell mit der umhüllten Linfen unter 
das Moosbett, und ſchlug einen Theil über das gräus 
liche Thier, eben jo fchnell mit dem Stummel den an» 
dern, darauf walfte fie ein paar mal das Ganze um 
fich ſelbſt — ba, hatte fie jeßt nicht ein leiſes Quicken 
vernommen? — Sie erſchrack Bis ins innerfte Herz, 
hatte aber noch den Muth, zu horchen, und hörte — 
o wie lieblich! — eine Amſel ſchlagen, und hatte noch 
den Muth, nach allen vier Winden zu fprechen: 
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„Wer aber nicht flärker it, als die drei Perfon', 

Bleib’ weit davon !’’ 

Und weil fie die Amfel immer uoch hörte, und von 
dem furchtbaren Kameraden des fürchterlichen Gefan— 
genen noch immer nicht bedroht und angefallen wurde, 
fam ihr Eluger Nath und weife Befinnung: fie riß ei- 
lig einige Rippen vom Moderſtock, legte und drückte fte 
als fefte Ballifaden und Wände um den Moosfnäuel, 
löf'te mit den Zähnen, während fie mit dem Stummel 
den Knaul feſt niederbielt, gefehift den Flor von ver 
Linken, und umwickelte das Ganze mit einer ſolchen 
Behendigfeit und Kraft, daß der Unhold mit Unfterb- 
lichfeit hätte begabt fein müfjen, wenn er babei nicht 
erfticft und auf ewig verftummt wäre. 

Die Kinder und die Größeren waren, näher oder 
ferner, wo fie die Furcht eben hinpoftirt hatte, jeder 
ihrer Bewegungen mit fiheuen Augen und pochenbent 
Herzen gefolgt; vom Baume herab Tiep fich von Zeit 
zu Zeit ein leifes Schluchzen vernehmen. 

„Bott fei Lob und Dank!‘ rief das Meib, als es 
auch die Slorzipfel noch in zwei, wie e3 ſchien, unlös— 
liche Knoten verfchlungen hatte. — „Gott fei Lob und 
Dank! — XZaiverl, fleig aba von Ban, ſiegſt, mir 
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fählt nix! — Weiba, gehts her, iet derfts kain Angft 
mehr habn, mir is nix, und bern thui a! — 

Allein es war ihr doch Etwas. Denn kaum hatte 
fte dies in größter Sreudigfeit ausgerufen, als fte jäh- 
lings bis über die Lippen erblaßte, und, um nicht hin— 
zufinfen, von der fchnell herbeigefprungenen Schufters= 
frau unterftüßt werden mußte. 

Um aber die jehöne Leferin an dem neuen Schred 
der Weiber nicht allzu großen Antheil nehmen zu laſ— 
jen, erfläre ich ohne Weiteres, daß der Zuftand des 
frommen Meibleins nichts war, als der jühe Nachlaf 
aller Kräfte auf eine fo übermäßig, ja übermenſchlich 
hohe Spannung; und daß fte, als es der Elugen Mar- 
tha eingefallen war, den fühlen Saft von einigen zer- 
drückten Beeren auf ihre blaufarbigen Lippen zu träu— 
feln, auch alfobald wieder klar und ihrer mächtig zu 
werden anfing. 

Der Knabe war indefjen auch von feiner Baum- 
flucht wieder zurückgekehrt, und brach fi} laut weinend 
und ungeftüm durch die rings um die geliebte Mutter 
gedrängte Schaar der Weiber und Kinder. 

„Muedä,“ fchluchzte er, „Muedä, gelt, zwö haft da 
traut! — Därf i di anrühren ?’ bat er mit ſcheuen 
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aber flehenden Augen — „Muedaä, bift von Wurm 
dort nöt gifti worn?“ 

Die Mutter langte mit beiden Händen nach dem 
Knaben, wifchte ihm fanft die Thränen von den Wan— 
gen, und fein blondes Köpfchen an fich drückend, fagte 
jte mit unausfprechlich feligem Lächeln: 

„O, mein lieb8 Büebl, beileibe gifti, awar i kann 
dir ieht helfen, wann di öbs giftigs beißt, oda wannit 
ma juft Frank wirft. Enk a,” fügte fie mit demfelben 
Lächeln gegen die Umftehenden bei — „enk und alln 
Leuten weit und brait kann i ießt helfen, und hilf mit 
Freuden — o mein Gott, mein Gott!!! — Dann 
fchwelgte ſie mit erfinderifcher Fantaſie eine Weile in 
den jchönften Sräumen und Bifionen einer fegenvollen, 
glorreichen Zukunft. 

Sa, mein lieber, hochmüthiger Verſtandesmenſch, 
jieh’, jolche reine, ungetrübte Seligfeit erzeugt ſich im 
glaubensvollen Gemüthe der ländlichen Einfalt! — 
Wie arın gegen folchen Reichthum! — 

Aller Darniederliegenden und Breßhaften im gan— 
zen weiten Waldringe wurde jeßt gedacht, und mit 
Sehnfucht der Tag herbei gemünfcht, wo die Wunder— 
thätigkeit des Wurmes ihren Anfang nehmen würde 
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„In längjtens ſechs Wochen,” meinte die Schufterds 
frau. 

„wa, ermahnte fie dann — „Weibä, Menfcher, 
und klains Gſammt! — Gott Lob, dag 's fo glüdli 
agläffen iS, ama fagts, was is 's denn wögnä Voll— 
friegen? Waͤrs nöt a Schand, warn ma duris Dorf 
gangen, und müepten uns von Mannäleuten af da 
Sunnbänk auslaha Taffen und fienzen, zwö mar d' 
Krüg fürs Gugätzä-Nöſt fo lar laſſen habn!“ 

„Recht haft, Marthel, rief Urfula, das rafche, 
feurige Mädchen, und ihre rüftige Nivalin im Beeren- 
fanımeln, „haſt Recht, daß d' uns drauf darinnerft, 
und äf unſä Gwött wögn an Krahnfueß därf ä nöt vo— 
göſſen wern Gelt, von den ſagetſt nix mehr!“ ſcherzte 
Urſula. 

„Häd dars ſchan gſait,“ entgegnete Martha, 
„wann dö rechte Zeit gwön waͤr. — Urſchel! ſchau 
dazue, i han ietzt g’raße Händt, und von Wurm därf ı 
mar ä nimma fürächten!’ 

„Du, Mirl,“ wandte fie fich nach einem Weilchen an 
ihre bochherzige Schulgefpännin, die indes den Knäul 
zu noch größerer Vorſicht und Sicherheit mit einer 
zweiten Umlage von Moos und Baumrinde versehen 
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und ausftaffirt hatte, und fich ebenfalls wieder zum 
Beerenlefen anſchicken wollte — „Du, Mirl,“ — rief 
fie — Du derfft, ehſt da d' Händt gwaſchen haft, nir, 
was zum Defjen ghert, mehr angreifen, waißt, mä 
waiß 's dert nöt! — Ama wögnd Vollkriegen derfſt 
di döſſäntwögn nöt bioriga — di fol und derf heunt 
fain Menſch fienzen und anpfugäzen! — An Jeds von 
und mueß für di a Gauffn voll*) broda, bis dein 
Krueg fo vol is, wie dö unfern.” 

„Ja, ja’ — riefen Ale — „das thain ma, und 
du, Siebengütlerin fög di nieder und raft aus däweil!“ 

Sieh, und dad Weiblein, fonft fo befcheiden und 
demüthig, Tieß es gefchehen, und lächelte mit Wohlge— 
fallen auf ihre Rede, 

Ah! wer es befchreiben und ſchildern könnte, 
was während dieſer Raſt Alles vorging in dieſem 
gläubigen Herzen, in diefem menfchenfreundlichen, 
frommen Gemüthe. 

Eben ftimmten die Bögel des Waldes ihre Vefper- 
pjalme an, die melodirende Amfel aus grünem Laub- 
werke, die hellrufende Droffel auf dem oberften Zweig- 
lein einer jungen Fichte, der heimflatternde Häher, der 
*) boble Hand voll. 


Stelzhamer LI, 


14 


210 


in Bliegen Erächzte, das feinzirpende Blau- und Bart— 
meislein, der flötende Kreuzichnabel, die rollende 
Holztaube, der fich ſelbſt rufende Kukuck, das fühe 
Rothkröpfchen, der unheimliche Geier — AU und Jeg— 
lich fang und lautirte, da hatten Alle ihre Krüge und 
Gefchirre voll, und man ſchickte ſich an, unter fröhli- 
chem Geplauder durch al’ die Waldfröhlichkeit den 
gefegneten Heimzug anzutreten. — Der vorwißige, 
breitmaulige Burfche, weil Alles um ibn herum fang, 
vermaß fich dann auch zu fingen, nachdem er früher eis 
nige Dal, jo gut e3 ging, hell und kühn, wie die gro— 
Ben Burfihen, zu „juchätzen“ verfucht hatte. Er fang: 

„Und dag 's in Wald finfter 

3, mach än do Bam, 

Und dag d' Urfihel do ſchener 

Is, das glaub’ i Fam.“ 

Hahaha! Tachte er mit feinem Duadratgefichte, 
Die Weiber, noch mehr aber die Mädchen und Kinder, 
lachten ebenfalls ausgelaffen über den Einfall des 
Bürſchchens, weil fonft der befannte „Banz‘’ *) ein 
wenig anders lautet; Urfula aber wußte fich zu helfen, 
und augenbliflich den ſtumpfen Bolzen auf den plum- 
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pen Schützen zurück zu ſenden, indem ſie aus dem 
Stegreif antwortete: 

'S Lercherl ſingt ſitzät, 

Der Staͤhrl in Stehn, 

Ama da hupft a Gimpel, 

Singt denna recht ſchen.“ 

Darauf wußte natürlich der noch unberathene 
Burſche nichts zu erwiedern, wurde von Allen weid— 
lich „ſtumfirt“ und ausgelacht, und ließ ſich auf dieſe 
Witzigung auch die Luſt, „Trutzgſängel“ zu ſingen, 
noch auf einige Jahre vergehen. Damit es aber doch 
nicht den Anſchein hätte, als getraue er ſich nun nicht 
mehr zu fingen, jo ſang er nad) einem friſchen „Almer“ 
das alte „Tänzlh:“ 

„Bon Wald bin i aufa, 
'n Wald achn i zue; 
Denn i kin 'n Waldhanjel 
Sein luftiga Bue.“ 

Urfula aber, die nun einmal geweckt war, und an 
der Mauligfeit diejes, wie überhaupt jedes fat noch 
hinter den Ohren feuchten Burfchen ſtets ihr Mißfal— 
len hatte, wollte ihm noch ſchnell „a Klämpfl anhängä“ 
(ein Merk's geben,) und ſang mit ihrem hellen Glok— 
kengeläute in der Kehle: 

Er 


„Auf da Tann ſchreit a Vogel, 
Sihreit allmeil: Gu, gu! 
Und daͤnöbn hängt ä Zapfen, 
Schier greßer, als Du.“ 

Unter derlei Nerkereien und Späpen gelangte man 
wieder zurück bis zur „Hölle,“ wo das dreizüngige 
Baum-Orakel ftand. 

„Wißts a nie mehr, 88 drei alten Kundten! Geht 
enf Halt ar ä zwie mir; ma wird vogöpli und irrt fi,’ 
lachte gutmüthig ein ſchon ältliches Weib, welches, ob- 
wohl fie früher feinen der Bäume getroffen, doch ihr 
Geſchirr jest „gupftvoll” *) nach Haufe trug. 

„Bei mir hamt ſi's darathen !’’ rief ein Zmeites 
— „bei mir 4!” ein Drittes, Viertes, Fünftes — ein 
buntes Stimmengemifch ertönte. 

„Gelt, Mueda, bein üns hamt jo 'S a därathen,“ 
jagte ver Fleine Schleuderer — „i han 's glei gfait, 
wie dä Stain in Pöch is pickä bliebn, daß 's öbs fein 
wird !” 

„Sa, fagte die Mutter — „ami waißt, waſt' 
gſagt haft, wieſt aft mit den andern Stain den erften 
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„Was denn, Muecda? I waiß 's nimmer.‘ 

„Daß 's aft do wieda nir war! 

„am, hm!“ fagte der Knabe, und war wieder — 
mas bei ihm, troß feiner Gefundheit und Lebhaftigkeit, 
nicht3 Ungemöhnliches war — verfunfen in fein 
traumartiges Schweigen, wo er dann nur mafchinen= 
mäßig fo an der Hand der Mutter dahintrottirte. 

Beim „Gaͤttern“ an der Einfriedung angelangt, 
mußte die Schaar ein wenig ftehen bleiben. Es war 
zu fchön, wie eben die untergehende Sonne noch auf 
dem ftattlichen Rücken des „Hochkuchelberges“ zu ru— 
ben fihien. Weil fie ihm aber für die Länge zu heiß 
und zu ſchwer fein mochte, oder — wer weiß es! — 
vieleicht felbft nicht länger wollte over Zeit hatte, fo 
fanf und verſchwand ſie allmälig. Mit ihrem Unter— 
gange aber auch zugleich Die ganze Schöpfung von 
Millionen und Millionen allerwinzigfter, feuerpünft« 
lein=ähnlicher Shiere, die einzig in der Sonne Strah— 
lenmeere zu weben und zu leben fchienen. 

Was werden wir einft Alles fehen, wenn wir uns 
ter dem Strahle einer noch Helleren Sonne wandeln ! 

Im weiten Waldeinge herum ſcholl und lang da 
und dort aus einer unter Bäumen völlig verftedten 
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Dorffchaft ein Tuftiges „Almen ;” durch die ſchweren 
Saatfelder fchlendernde Burſche gaben wechſelweiſe 
ihr weithinhallendes „Juhu“ aus, dem oft über zwei, 
drei Feldweiten hin ein anderes, ihnen wohlbekanntes 
antwortete, und hie und da aus der Viefe des Waldes 
pfiff ein fcharfer, nachichwirrender Schuß ; fonft war 
liebliche, feierliche Abendftille, 

„Muedä, haft dein'n Wurm nu?” erwachte plöß- 
lich der abend- und traumfelige Knabe. „Was wird 
dä Vadä ſagn!“ fügte er lächelnd bei. 

„ir antwortete die Mutter — „nix, weil mir 
iehm ä nir fagn — wird's von andern Leutn ſchan innä 
wern, und wird aͤrs nöt, offerir iehms i, wann i amol 
dem Erften gholfen han, aft mueß ars glaubn, a mag 
wölln oda nöt!“ 

Drei von den größeren Buben aber waren fchon 
auf einem fürzeren Wege ins Dorf mit der Wunder- 
funde vorausgefprungen, fo daß fich die Weiber kaum 
zu erklären wußten, wie Alles, Jung und Alt, vor den 
Käufern ftand, und ihnen, auf ihr beitandenes Abend— 
teuer anfpielend, allerlei Erfreuliches und Verzeihli— 
ches entgegenrief. Alle aber jtimmten darin überein, 


dag durch die Herzhaftigkeit der Siebengütlerin der 
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ganzen Gegend Heil wiederfahren fei, und lobten, Je— 
des nach feiner Einficht und Gemüthsart, Eins die 
Kühnheit, das Andere die edle Abficht und den from— 
nen Beweggrund des jedenfalls wackeren Weibes. 

Die gleich darauf folgende häusliche Scene über- 
gehe ich, theils wegen des nicht großen Unterſchiedes 
von anderem Aehnlichen, noch mehr aber, um die Ge— 
ſchichte nicht über die Gebühr lang zu fpinnen. Was 
ich aber nicht übergehen darf, ift ver Ablauf des von 
der Schuftersfrau auf ſechs Wochen feitgefegten Ter— 
mins, und der Moment der Eröffnung des nur zu gut 
verſchloſſenen Moosknaules, nebft Folgen. 

Alfo: — der Termin war zu Ende; die Eröff— 
nung begann. Bei derfelben, der gewiß von Seite der 
Mutter ein inbrünjtiges Gebet vorausgegangen war, 
war Niemand weiter weder bejchäftigt, noch zugegen, 
als die Mutter und der Knabe. 

Beide waren voll frommen Eifers und andächtiger 
Spannung. 

Die Mutter hatte Handfchuhe an, der Sinabe Feine, 
brauchte auch Feine, weil er Etwas derlei um die ganze 
Welt, auch nicht mit Handſchuhen, angerührt hätte, 

Die erfte Schichte ward behutfam hinweg genom— 
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men. Sie mar gänzlich unverändert, nur jehr 
dürr. 

Es ging an die zweite. Der Mutter bebten die 
Glieder, der Knabe zitterte am ganzen Leibe und hör— 
bar Happerten jeine Zähne. — Die zwei Knoten des 
Flores waren offen — die Rippen vom Moderſtocke 
meggenommen — die Mutter hielt ein wenig inne, der 
Knabe wich einige Schritte zurüd, 

„Ber ftärfer ift, als diefe drei Perjon’“ 
murmelte die Mutter, und theilte mit einem einzigen, 
eben fo fühnen, als rafchen Griff, dem jedoch an Aus 
Berjter Behutſamkeit nichts ermangelte, den Knäuel — 
und darin war — nichts. 

Warum? 

Das überlaſſ' ich der Spitzfindigkeit jedes Leſers; 
daß aber nichts darin war, iſt ſo wahr, wie die ganze 
frühere Geſchichte. Ich habe Beides mit dieſen meinen 
beiden, guten Augen geſehen und angeſehen. — Das 
Weiblein war meine Mutter. 


II. 


Der todte Mann. 


Sei einmal ein wenig bei Seite gelegt, du mein lieb— 
gewordener Pinfel, den ich zu tauchen gewohnt bin ins 
helle Braunroth, womit ich die heiteren Geftchter mei— 
ner friedliebenden Senfenmänner und Waldſchützen, 
meiner jüngeren tanz= und trunfwarmen Hochzeitgäſte 
male; bei Seite auch ihr Tachenden Tinten für Mor- 
gen= und Abendroth, über maifrifcher, ſaft- und blü— 
tenftrogender Landſchaft; und du mein holveftes Far— 
bengemijch von Roſa-, Gold- und GSilberglang der 
ftillen Mondnacht — bei Seite! — 

Ein düfteres Bild muß ich malen, ein Bild, — nur 
ſchwarzer Grund — und mitten darin ein fchreiend weis 


218 


Bes Kreuz. — Vielleicht, daß ich an den Außerften 
Enden ein paar Engelföpfihen anbringen kann! — Ich 
wäre froh. 

Abend war's, tiefer Abend. Gerade der Augen— 
blick, wo Tag und Nacht fich zum Urlaubsgruße die 
Hände drücken, und das immer fo fehwermüthig, ernſt 
und feierlich, ald wenn es gälte für Zeit und Ewigkeit. 
Der große Haufe der Alltagsmenfchen — gleichviel, ob 
im dumpfen, gefchlofjenen Haus der Stadt, oder im 
offenen, luftigen Gezelt der Landfchaft — merkt es nicht, 
und ruft ſich in glüdlicher Peichtfertigfeit fein „Gute 
Nacht!” und fein „Schlaf g'ſund!“ zu; aber der ftille 
melancholifche Beobachter, der jehnfüchtige, unheimat- 
liche Pilger auf Erden, hört auf einmal ein feufzer- 
ähnliches Slüftern in den Räumen, und beim nächjten 
Schritte fühlt er jählings all die Gräfer und Blüm— 
lein unter feinen Füßen — naf. 

„Ei, ei, wie ſchnell und unvermerft heut der Thau 
fiel!‘ ruft ein vorübergehender Ambulant und jchlägt 
ſich den Staub von den Füßen, um Stiefel und Bein- 
Eleid zu fchonen; er aber ſchweigt und gedenkt einer 
Thräne, die er einmal geweint hat, als er fcheiden 


mußte von dem Liebften, was er hier auf Erden hatte, 
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und im dieſem wehmüthigen Gedächtniffe unterläßt er, 
fich abzuftäuben, weil er nicht gewiß weiß, ob morgen 
feine Seele das grobe Kleid feines Leibes, und der 
Leib das noch größere aus Kalbsfel und Schafwolle 
wieder tragen werde! ? 

Um dieje Zeit wars. — Da fihritten aus einem 
großen Dorfe, die enge Gaffe herab und herauf meh— 
vere dunkle, ſchweigſame Geftalten, Alle, wie verabre— 
det, gegen ein beftimmtes, auf einem hügeligen Erd— 
aufwurf gebautes Haus an, und je zwei, die fich eben 
an der Schwelle der Einplanfung begegneten, fragten 
und antworteten an Grußes Statt, mit Furzer, dum— 
pfer Jede: 

„Na, gehft bald & gamma 2° (Wache halten.) 

„sa, freili! Gelt!“ 

Dann feufzten Beide, fürderten fich vorfichtig die 
etlichen, unregelmäßigen Stufen empor, öffneten eine 
unfriedlich Enarrende Sausthür, und verſchwanden in 
eine weite, düfter beleuchtete Stube. 

Die Stube hatte ſich allmälig gefüllt. Rings um 
den Ofen faßen, ihrer häuslichen Gewohnheit getreu, 
die Älteren Göſte beiderlei Gejchlechtes, — die Tangen 
Bänke an den überfalften Wänden hinunter hatten 
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jüngere Dirnen und Weiber mit unabmweislichen fri= 
chen Kindern eingenommen ; um den großen eichernen 
Diſch ſaßen ehrbare Männer und Burfche gefegteren 
Alters — da meldeten ſich hinten, nahe an der Kü— 
chenthüre, die alte, getreue Schwarzwälder-Uhr mit 
ihren langen, ſchweren Gewichtern, und ein flatt des 
Schlagwerfes Fünftlich angebrachter, mechanifcher Ku— 
fuck rief: neun. 

Als der Kukuck zum Leidwefen der erjlaunten, 
fremden Kinder ausgerufen hatte, erhob fich einer der 
Männer am Tiſche und ſprach: 

„Neunöſis vobei — femma thuet eh Fam mehr 
Ains — i glaub, wanns enk recht iS, mir Finnten 's 
Beten anhöbn!“ 

„Wer bet't denn voa ?” fragte Eins. 

„Ja,“ fagte der Sprecher, „d' Raofenfrang will 
i ſchan vobethen, weil i ſ' alle einlögn (Die Geheim— 
nifje einlegen, dazufagen 3. B.: der für uns Blut ge> 
fchwißet hat se.) fann; ama d’ Letaney mueß hald in 
Anders fagn, weil i ollmol irr wir.” 

„Die will ich aus dem Gebetbuche dann leſen!“ 
fagte eine fremd tönende Stimme aus dem tiefftenr 
dunfeljten Winkel der Stube hervor. 
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„Aft is 's recht, Kerr Franz!” fprach der Mann, 
fand auf vom Tiſche, griff mit der Linken nach feiner 
Haube, mit der Rechten in die Taſche nach feinen groß— 
Eoralligen Roſenkranze, Eniete fih nieder, und während 
Alle feinem Beifpiele folgten, machte er laut das Kreuz 
und begann mit heller, wohltönender Stimme zu be= 
ten: erjt das „apoftolifche Glaubensbekenntniß,“ dann 
den „englifchen Gruß,‘ darauf den langen „Roſen— 
franz‘ mit den erbaulichen „Geheimniſſen“ aus der 
Lebensgefchichte des Erlöfers, fodann folgte von der 
fremden, überaus ſchmerzhaft Tautenden Stimme ab- 
gelefen, die fchöne, poetiſch kühne „Lauretanifche Lita— 
nei; und den Schluß machten noch einige von dem 
Vorbeter recht pafjend und finnig motivirte Vaterun— 
ter, als da waren: für Alle, die bereit3 aus dieſem 
Haufe hinausgeftorben; dann: für Dad, jo von den 
Anweſenden am erften wird fterben müſſen und dgl., 
darauf befreuzte man fich wieder, ſtand auf und juchte 
feinen vorigen Sitz. 

Einige Augenblicke herrſchte Ruhe, gänzlich Taut- 
loſe Nuhe. Der Geift der andächtigen Betrachtung 
ſchwebte noch über der Menge. Envlich aber fchied er, 
und die Begierden und Bedürfniſſe des Lebens erwachten. 
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„Nachbä,“ nahm Einer der Burfche zuerft das 
Wort, „geh, ftopf mar üns aine!“ (Pfeife.) 

„Recht Haft, Hies! ietzt kanns ſchmöckä,“ gab der 
Ungefprochene zur Antwort, und wollte eben um feine 
Rauchrequiftten in die Taſche greifen, als eine gegen 
den Dich antretende Berfon ihr Beginnen freundlich 
zu verhindern juchte, und, einen jchweren, mehrere 
Mag hältigen Krug von Steingut und eine große 
Strohſchüſſel mit Obſt auf den Tifch ſetzend fagte: 

„Sparts enf 's Raufa nu a weng, Mannaleut, 
und thaits ehnter an Trunk von ünfern fertingä Moft, 
jihneidt3 enf ä Braod a, und ößts Depfel dazu, oda 
Birn, was enk hald beliebt ! — Weibäleut,“ wandte fie 
ſich an die an den Bänken hinunter Sigenden, „‚glangts 
fein Des a drum, und laßts d' Kinda trinfa — haigli 
müeßts hald nöt fein, und gſchämi goa nöt!“ Tächelte 
fie recht wohlmeinend. 

„Sa du, Regina, fcherzte wieder Einer der Bur— 
fche, „ven graogmächtigen Krueg kann ja Ains allain 
go nöt daͤhöbn!“ 

„Probirs na, Hannes, du haft fihon oft mas 
Schwärers ghöbt! probirs nur, und trinf gueting, daB 
'n gringa macht; awä halt,’ ermahnte fich Regina, 
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„balt, Hannes! i kann ja 's Trinffrügel dazu her— 
göbn — Jeſpas hau, jo is mär um a füt and Weil! 
J han ja ä Glas Aa, arecht a ſchens nu dazur! Han 
mars neulät von ä Umägeherin (Hauftrerin) eintaufcht 
fir an olts Blei!“ 

Und dann brachte die Gefhäftige Krüglein und 
Glas, jchenkte fie ſelbſt mit perfendem Moſte voll, und 
ließ fie die Runde machen; und Glas und Srüglein, 
fo oft fle auch voll ausliefen, famen jedes Mal leer 
zurück ; dafjelbe war es mit dem Obſtkorbe, und als es 
in beiden bereits ſtark auf die Neige ging, Iprach ver lau— 
nige Burfche wie zur Entfchuldigung gegen Reginen 
gewendet: 

„Biel Händt und viel Mäuler 
Biel Arbat, viel Tailler, (Teller) 
Biel Mäuler, viel Händt, 
Machen Alln bald ein Endt.“ 

Die kluge Negina aber wußte das fo gut, wie der 
Burfche, ja noch beffer; denn fie feste, noch ehe er fei- 
nen Reim beendigt, ſchon eine zweite Schüffel auf den 
Sich, und eh die laufenden Brünnlein ganz verfiegt 
waren, fand bereit? wieder das volle Baſſin, der 
Krug, da, 


224 


MWäre die Urfache der Zuſammenkunft nur nicht 
gar fo ernfter Natur gewefen, ich weiß, die Burſche, 
wenigfteng der launige Hannes, wären darüber in Ju— 
bel ausgebrochen. So aber mußte das unterbleiben ; 
dafür nahm der Vorbeter das Wort und fagte: 

„Negina, dad war z’viel, mir vogäßen, zwögn was 
ma zſamkemmä fün! Dö zwai klain'n Gſchirra Fannit 
meintswögn nu anfülln, warn ebbä do gach nu Ains 
durfti wurd, und dös Ander höb auf, und gib üns, 
wannft jo guet. bift, nachn zweiten Raoſenkranz; jebt 
tbain mar raufa, und d' Weibaleut kinnän unteränand 
jchwagen, oda d’ Strickerin fol ichn a Maͤhrl vo— 
zöhln, daß j' nöt ſchlafät wern.“ 

„sa, väſteht ſö,“ meldete ſich Die Striderin, ein 
vedfeliges, viel erfahrnes Weib, das die Einzige im 
ganzen Dorfe ven Lurus trieb, und Tabak fehnupfte, 
„vaͤſteht fd, meine alten Gfchichten, dös Alle ſchan 
fufzgmal ghert hamt! — Sollt lieber der Gſchirrfüh— 
rer öbs vazöhle, er bringt Allerband haim von fein'n 
Umaraifen in Gäu. — Geh Hannsjöri,“ wandte fie 
jih an den Bedeuteten, „aft jpendir i dir ä Nasvoll 
— han marn heunt erft ganz frifch vo Ried haim!“ 


Der Gefihirrführer, ein „geſpreiztes“ Männlein 
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noch in guten Jahren, hatte zu Ende des legten gro— 
Gen Völferfrieges in der baieriſchen Mobilien-Legion 
gedient, fich die ganze Arbeit ab- und das herumzie— 
hende Leben angemöhnt, und war jeßt oft wochenlang 
auf Verſchleiß von Töpfergeſchirr, das zwei Hafner 
im Dorfe weit über den Bedarf unferer Gegend er- 
zeugen, von feinem Häuschen und feiner Samilie fern, 
befuchte entlegnere Kirchtagsmärkte, Walfahrtszu- 
fammenläufte und andere Volksfeierlichkeiten, und 
brachte immer, wenn auch nicht viel Geld, doch defto 
mehr Neuigkeiten mit nach Haufe, und fo geichah es, 
daß er immer eben fo viel unbefriedigte Gläubiger, als 
befriedigte Gläubige hatte; jedoch bei folchen Gelegen= 
heiten, wie die beutige, war „Hannsjöri“ ftet ein gern 
gefehener Mann. 

Er ließ fih auch, als er von der Striderin die 
dargebotene Priſe mit vielem Anftande und jo wenig 
Geräuſch al3 möglich aufgefchnuppert hatte, nicht lange 
bitten und erzählte das fchaudervolle Mährlein von 
den großen „Merterer“ (Mörder) Chamfon, der ei- 
nem armen geängiteten Kandidaten der Theologie die 
auf ihm haftende, von deſſen unglücklichem Vater dem 


Deufel (Luzifer) ausgeftellte Seelenverfchreibung ab— 
Stelzhaͤmer II 15 
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und übernahm, als Belohnung für die Heilung feines 
blinden Söhnleins, und gegen dem, daß er dem Veufel 
in jeinem gottlofen Uebermuthe fogar die überflüflige 
Berficherung gab, daß er und feine Spieß gefellen nun 
gar aus Dankbarkeit fein werden wollen; aber — fo 
verlangt e8 die Mährchengerechtigfeit des guten, from— 
men Volkes! — nachher doch an dem leichtgläubigen 
Deufel zum Schelm und Verräther wird, und feinen 
Kopf unter dem Arm, fih in die himmliſche Glorie 
einjchwärgte, welches ihm — Chamfon — feine wie 
im Leben, fo auch im Tode folgiamen Gefellen glück— 
lich nachmachen. 

Obs gefallen hat? 

Allgemein, 

Dann — vielleicht ſchon während der Erzählung, 
die Hannsjöri über eine Stunde zu [binnen wußte — 
fingen einige Weiblein an zunapfen und füg und ſanft 
einzunicken; die rüftigeren Männer aber befeuerten ihre 
indeß wegen feuchter Zähigfeit des daſelbſt beliebten 
„Rolltabaks“ ausgegangenen Pfeifen wieder, und 
jhmauchten und qualmten, bis die weite Stube einer 
ungefegneten Haide glich, voll wirrer Dezembernebel. 

Nach einer Weile hob Hinten im Winfel wieder 
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die Wanduhr aus, und der Kukuck fang fein längftes 
Lied und rief fchauerlich eintönig — zwölfmal. — 
Stille, — Darauf thaten fie, wie ich vorher ausführ— 
lich befchrieben, ganz daffelbe in derfelben Ordnung; 
und gegen Morgen, zwifchen 2—3 Uhr noch einmal. 
— Zulegt machte noch Jedes einzeln feine befonders 
gute Meinung, und dann trotteten die andächtigen gu— 
ten Seelen trupp- und ſtückweiſe von dannen. 

„Nachbarsleute, ſchlaft geſund!“ und — „vers 
gelts Gott, Leut, fürs Gebet und fürn geiftlichen Hai— 
garten! fprachen abwechslungsmeife vier Menjchen, 
die in der Stube zurücblieben: ein fteinaltes Weiblein 
mit zwei glänzenden Shränen in den Augen; ein nur 
heut jonjt nie — tiefgebeugter alter Mann; ein jtie- 
res, vermweintes, faft noch junges Weib ; und noch Ei- 
ner, nicht alt, nicht jung, mit gerötheten Augen und 
weicher unficherer Stimme. Dies Leidweſen allein 
machte ihn heimifch und verwandt, ſonſt und übrigens 
mit feinem abenteuerlichen Schnur= und Senebelbarte, 
feiner feineren Geberde und ftädtifchen Nedensart wollte 
er nicht zu den Andern pafjen. 

Wir werden vielleicht ſchon hören, wer’3 war. — 


Sp jagen die Viere eine gute Weile ſtumm mit ge- 
19,2 
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ſenkten Häuptern. Endlich ermannte fich der Bärtige 
und ſprach: 

„Vater, legt Euch doch ein paar Stunden hin, eh 
es noch ganz Tag wird, Ihr habt dann viel Strapaz 
und Laufens ; wir Ucbrigen wachen jchon !” 

„Mainft, as iS do nöt Sündt, Franz?“ 

Der Gefragte fchüttelte mit wehmüthigen Lächeln 
den Kopf; darauf erhob ſich der gebeugte Alte, feine 
Glieder Enarrten beim Aufitehen — er blickte traurig 
nach Etwas auf der linfen Seite und wanfte aus der 
Stube. 

Wieder betrübte, weinerliche Stille. 

„J mueß mi a nı d weng ausruehn, damit i mein 
Kraft banand han,‘ fagte nach einer wehmuthreichen 
Stunde die Alte, „wanns moring und übermoring 
zun jämmern wird, und & dag i nach Gotts Willn 
und Wohlgfalln nu ä Weil Paid tragen kann auf derä 
Melt." 

„Sa, thut das!’ rief der Traurige mit der frem— 
den Geberde und feineren Nedensart ; „thut das, Mut- 
ter!“ wiederholte er, wie aus einem ſchweren Braum 
erwachend. Dann trippelte die tiefbetrübte Alte, wo— 
bin ihr gebeugter Alter nur geblict hatte — nad ver 


229 


Linken, wo ein Eleines Licht flinferte uud düjtere Zei— 
hen beleuchtete: — ein Näpfchen mit Weihwaſſer, 
ein Cruzifix und ein langes, weißes Leinen, deſſen Dra= 
perie eine darunter ruhende Geftalt zu verbergen fcheint 
— borthin zum Dellämpchen, da3 feine dünnen, glei- 
Benden Strahlenfäden durch die öde Stube ſpann, 
wanfte das Mütterchen, ergriff den tropfenden Aehren- 
wedel, und befprengte, leife dazwifchen murmelnd, drei- 
mal damit das Leinen vom Haupte der verhüllten Ge- 
ftalt bis zu den Zehenſpitzen. 

Aufmerkſam laufchte der Bärtige, würde aber doch 
von ihrem Gemurmel feine Nechenfchaft haben geben 
fönnen, wenn fich diefelbe nach diefer feierlichen Hand— 
lung nicht mit Seierlichfeit gegen das junge ftarre Weib 
und gegen den Bärtigen umgewandt und gefragt hätte: 

„Wißts aber auch,” fragte fie, „was ich da gſpro— 
cha hab?” 

„Mein! antwortete der Bärtige; die Starre ſchwieg. 

„Ich hab — und fo follt ma fpröcha, hat mir als 
ein Eleines Dirndel die alte Badersfrau, eine gott3- 
förchtige vernünftige Frau, wie fie jest nimmer leicht 
‚finden jeind — hatj'ma gjagt, und hat mirs auch glernt 
— ich hab giprochen:; 
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Ich gib dir einen Beiligen Weihbrunn — 

Gott ift dein Urſprung; 

Gott iſt dein Vater und du fein Kind — 

Ich bitt, verzeih ihm alfe feine Begangene Sünd! — 


„Mit wahr, das ift Fröftig ?°° — Dann ſchwankte 
fie von dannen. — Auf der Schwelle rief fie den zwei 
nun allein Wachenden noch ein bewährtes Gebetlein 
gegen Furcht und Bangigfeit zu und verſchwand. 

Biefe, ſchaurige Stille, 

Endlih erwachte eine große Summfliege. Die 
ſchwärmte einige Male die öde Stube auf und nieder, 
dann tölpelte fie gegen das Fleine Dellämpchen und — 
löjchte mit einem unheimlichen Geziſch das Licht aus. 

Zum Glück wußte der Bärtige durch ein chemi= 
jches, aus feinem Stadtaufenthalte mitgebrachtes Zünd— 
zeug dafjelbe ſchnell wieder zu beleben. Auf diefe Weiſe 
aus feiner peinlichen Nuhe gebracht, wollte er auch 
nicht länger ſchweigen, wandte fich gegen das ftarre, 
junge Weib und fragte leife und mild: 

„Schweſter, wie iſt Euch 

„Ach, wenn ich nur weinen könnte," feufzte ſie — 
‚No mein’ ich gerad, das Herz muß mir zerfpringen !” 

„Wird ſchon kommen,“ tröftete er, „Ihr werdet 
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bald und dann viel und oft genug weinen! — Gott 
bat ſchrecklich eingegriffen!“ — 

„Schrecklich!“ ſeufzte fie nach; da wars, als hätt! 
es unter dem Leinen geächzt. — „Du! Freijchte das 
Weib und ſchlug beide Hände vors Geficht, „der An— 
dres!“ — Der Bürtige aber ſprang rafch bin, und 
lüftete die Hülle mit heimlichem Grauſen. — Mein 
Gott! es war wohl der letzte Sterbelaut der verjengten 
Sliege geweſen? — fiel ihm jetzt zu feiner und des 
MWeibes Beruhigung ein, oder das Gähren der verfchie- 
denen Elemente, die vom regierenden Geifte verlaffen, 
nun gegen einander auftreten? — DBlafen und Bläs- 
chen von Blutſchaum auirleten aus der Nafe des Dod- 
ten, Die gaben beim erfahren in der berrjchenden 
Grabesjtille ringsum vielleicht das ächzende Geräuſch 
von ſich? — Und nun Ihr einmal fchon den bluten- 
den Mann mit dem jugendlich fihönen, bleichen Ge— 
jichte gefehen habt, fag’ ich Euch, daß das noch vor 
faum 12 Stunden ganz das MWiderfpiel feiner jegigen 
Ruhe und Friedfamfeit, ein emfigbraufender, hochfah— 
render Menfch geweſen, daß er aber geitern Nachmittag 
mitten in feinen troßigen Unternehmungen und nach 


eben gejchehener, fpöttifcher Zurücdweifung des fich zu 
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Mithilfe anbietenden alten Waters plötzlich hinſank 
mit brechenden Augen — ein erfchütterndes Zeugnig 
für die Wahrheit und Gotthaftigkeit des vierten Ge— 
botes! — Ein gäher, gewaltiger Blutjtrom ſtürzte 
dann aus des Hingeſtürzten Munde — den faum noch 
Röchelnden hoben mit zitternden, ſchreckgelähmten 
Gliedmaßen Bruder und Vater auf fein Sterbelager 
— fein Weib rang wehklagend die Hände — ein ſechs 
Wochen altes Würmlein in der Wiege Ereifchte — 
vier größere jchoffen mweinend und fchreiend „unſer 
Vater flirbt !’’ aus der Stube nach allen vier Winden 
— die Nachbarsleute, einige weinend, andere mit weis 
ten ftieren Augen drangen ungeftümm in's Zimmer. 
— ‚Männer, lauft um den Arzt! — Weiber, betet!“ 
baftete der Bärtige den fterbenden Bruder in feinen 
Urmen haltend und „um den Geiftlichen!’” rief mit 
gebrochener Stimme der Alte. 

Alles geſchah; aber alles umfonft. — Ein war— 
mer Blutquell von den legten Pulsſchlägen getrieben, 
riefelte wieder aus des Eterbenden Nafe — Mund 
und Augen waren ſchon gejchlofien — nette Kleid 
und Leinen, und röthete die unterftügenden Arme —, 


ein paar ganz leiſe Zudfungen und — der emſige 
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trogende Mann war nicht mehr! — — — — 

Menfchen! Liebe Brüder und Schweftern! Was 
find wir? — flüchtige Vorüberwandler, wie rotbe 
Morgenwolfen aufgejagt und getrieben vom Sturme 
der Zeit — woher ? — wohin ? — Ich weiß es nicht. 
Uber Einer hat es und gefagt, dem mögen wir glauben 
mit Demuth und Dankbarkeit. — Unfere Pläne — 
eitel Dunft; unfere Kräfte — kniſternde Sunfen ; une 
fer Trotz — ein Halm, den der leiſeſte Hauch des 
Herrn umbläft. — Liebe Menfchen, Schweitern und 
Brüder, das find wir! — 


Immer matter, fpärlicher glimmt das Lämpchen, 
und durch die erblindeten Kleinen Fenſterſcheiben bricht 
es wie Morgenfrühfchein. Der Bärtige lieft im Buche 
zu welchem fein trauriges Herz Zuflucht genommen, 
al3 es die frifche Erinnerung, durch die Anrede und 
durch den Anblick gefchärft, überwältigen wollte. 

Das flarre Weib wird jetzt durch den erwachenden 
Säugling aus ihrer Verſunkenheit geweckt. Sie drückt 
ihn inftinftmäßig an die leidenreiche Bruft, und er 
faugt voll Gierde den ſchweren Kummer in fi und 
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Eocht ihn um zu Kraft und fröhlihem Wahsthum. — 
Ein zweiter, auch noch unmündiger Bube, der ruhig 
und unbewußt die lange Nacht verfchlafen hat auf dem 
Lager, das noch die Blutmale feines Vaters trägt, er= 
wacht auch, und — gefund, wieer ift, erwacht mit ihm 
zugleich der Hunger ; darum lallt er in feiner Kinder— 
ſprache: „Mamö, Papö!“ — Mutter, gib mir Brot! 
Teil ihn aber die vor Schmerz unempfindfame Mut- 
ter nicht hört, ruft er den, der ihn jonjt immer hörte 
— den DBater, der todt dort zur Linfen liegt, und 
weil ihn Keines hört und erhören will, ruft er fo lang 
in verfchiedenen, fingenden Bönen: „Papö! Mamö! 
Datö! durch- und hintereinander, bis er über dem 
Klingklang, den Sinn der Worte jammt feinem Hun— 
ger vergefjend, im Ernſte nur zu fingen meint, und 
jich felbjt wieder in Schlaf einlullt. 

Der Säugling ift fatt, der Bärtige ſchlägt das 
Buch zu und frägt: 

„Schweſter, wie ift Euch ?“ 

„Beſſer!“ antwortet fie und küßt und drüdt ven 
Säugling, der den Kummer in ſich gefogen — „viel 
beffer ! wiederholt fie und — kann plöglich meinen ; 
und weinend und fchluchzend ruft fte: „Ach, wenn nur 
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der Andres in einen guten Ort wäre! — So jäh hin— 
zufallen und hinzufahren in voller Unbußfertigkeit — 
Sagt, Schwager ! kann ihm denn doch unjer Herrgott 
verzeihen ?“ 

„Wohl ift feine jähe Hinfahrt ohne geiftlichen 
Zroſt und heil. Saframent bedauerlich ; aber Gottes 
Barmberzigfeit und Güte ift endlos. Ueberdies können, 
wie ung der Katechismus lehrt, unfere guten Werke 
den Abgefchiedenen verdienftlich und heilfam werden. 
— Andres jchied — Gott hat ihn abgerufen — in 
Ziwietracht, ja Haß gegen feine — unfere alten, guten 
Eltern. — Es war ihm, von Eigennuß und Neid ges 
blendet, möglich, all der Mühen des Vaters und der 
unzähligen Opfer der Mutter zu vergeffen, und fie der 
Härte und Ungerechtigkeitzu zeihen. Sch habe mich ſchon 
lange nicht mehr in diejen tiefgewurgelten Zwiſt men— 
gen wollen, weil er mir recht eigentlich aus der ge— 
meinmenfchlichen Verderbtheit zu entfpringen ſchien. 
Denn was half mein Predigen von Dankbarkeit, mo 
man die Danfespflicht Täugnete ? Und Gutes thun, be= 
ftändig helfen und wohlthun, ohne je auf Dank zu 
boffen, ah! das war den guten Alten denn auch zu 
ſchwer und zu erhaben! Ich habe deßwegen Tängft er— 
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kannt und oft gefagt — Ihr werdet Euch erinnern, 
Schwefter! — diefen Euren Zwiſt Eönne nur der Tod 
Heben und beilegen ; und dachte natürlich" dabei an die 
guten Alten.“ 

„Allein“ — fuhr mit erhöhter Stimme der Bär— 
tige fort — „was weder ich noch Eins fo und fo früh 
gedacht hätte, jeht, das ift eingetroffen! der BoD ift 
da — dort‘ — der Fremdartige wies mit weit vorge— 
ſtreckter Hand auf das Bahrtuch, das eben ein verbor— 
gener Windzug an den Zipfeln fächelte — „dort iſt der 
Tod, für die finnlofe Menge leibhaftig und grauenvoll 
genug; ich aber ermerfe ſchon den Flügelichlag eines 
freundlichen Engels hinter der graufenhaften Hülle, 
welcher Eommt, ven verbannten Frieden wieder unter 
uns einzuführen, und in den Falten Herzen wieder ans 
zuzünden die längjt erlofchene Liebesflamme; Darum 
mußte das Kräftigfte, Widerfeglichite weichen.” 

Das Weib meinte heftig, mehr Thränen der Reue 
als des Schmerzes, dann feufzte fe in ihrer Troſtlo— 
figfeit: 

„O mein Gott, gerechter Vater im Himmel! Auf 
diefe Weife ift der Andres Dort und wir da verloren. 
— Wer hilft ihm? Wer erhält uns ?!“ — 
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„Nicht Doch,” tröftete der Bärtige, „und im Ge— 
gentheile! Gin und diefelbe Handlung Hilft ihm und 
Euch. Ich Habe Euch ja vorher an die tröftliche Lehre 
des Katechismus erinnert, daß unfere guten Werfe den 
Abgefchiedenen verdienftlich werden Eönnen. — Darum 
liebet und lehret Eure Kinder doppelt und mit aufrich- 
tigem Herzen lieben, denen ihr Vater in feiner Ver— 
fehrtheit nicht wohl wollte; haltet Sriede und Ein- 
tracht, mit denen Euer Mann gehadert; und jucht zu 
erfreuen, deren Herz Er in feinem Uebermuth oft be= 
trübt hat: dann werden fe, die guten Alten — ohne= 
bin durch ven Schrefensfall bis ins Innerfte erfchüt- 
tert — von diefem Guern Herzenswandel gerührt, mit 
Euch trauern und meinen, mit Cuch wehklagen und 
beten, und noch einmal für Euch und ihre wiederge- 
ſchenkten Enfelchen die alten Hände regen ; ich werde, 
wenn Alles fo geichehen ift, auch das Meinige dazu— 
thun, und der Simmel wird mit Wohlgefallen unfer 
Thun fegnen. — Und nun fagt, it nicht ihm, 
dem Todten, und ven Lebenden — Euch wieder ge— 
bolfen !” 

Das ftarre Weib belebte fich, und bliefte den Bär- 
tigen an mit großen, hoffnungsleucdhtenden Augen — 
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„und jo find wir doch nicht ganz verloren‘ — rief fte, 
‚Andres nicht und wir auch nicht 2 

„Nein! wenn Ihr das glauben könnt und thut, 
wie ich gefagt habe,“ antwortete mit Ernſt und Be— 
ſtimmtheit der Gefragte; „das Strafgericht hat ſich an 
ihm ſchon zur guten Hälfte vollzogen — wie alt war 
Euer Mann? — ih hab’ unfer Alter völlig vergeffen!” 
fuhr er fi) mit der Hand über Die Stirne und feufzte 
dabei. 

„Sr ging im 34. Jahre!“ 

Richtig — 34, und 6 davon macht — 28 — 
die fchönfte Lebenshöhe und beſte Manneswärme — 
wir Beide” — — dataumelte gerade der ältefte Bube, 
ein wilder, hartberziger Nange, vom Sclafe auf. 
„Du, Burſche!“ rief ihm der Bärtige, wie aus ſchwe— 
rem Traume aufgejlört, fat unfanft entgegen — „be 
du Burfche” und zupfte ihn zur befjern Ermunterung 
am Ohrläppchen — „ſag, wie lautet daS vierte Gebot 
Gottes! — friih, Burfche! dort — ſieh, liegt dein 
todter Vater ! 

Trogig die Worte zwifchen den Zähnen ſperrend, 
murmelte der Bube: 


„Du follfi Vater und Wutter ehren, 
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auf daß du lang lebeſt, und es dir wohl 
ergeh' auf Erden!“ 

„Richtig: auf daß dulange lebeft — das 
nimm dir zu Herzen, Bube und auch, daß dein Vater 
erft 34 Jahre vollzählen würde — und es dir 
wohl ergeh’ auf Erden — und daß dein Bater 
das jchreib dir ins Gedächtnis, Bube! — faum 34 
gute, glückielige Lage auf Erden genofjen, weil — 
merf dird Buße, und jag es fpäter, wenn fie dich dar= 
um fragen werden, deinen kleinen Gefchwiltern! — 
weil Er Vater und Mutter nicht geehret 
LE 

Mit diefen Worten — es war inzwiſchen völlig Tag 
geworden — verließ ver Bärtige ſchnell die Bodtenftube. 

Ih muß Euch aber jagen — und weiß es jo gewiß, 
als wenn ich es von mir felber jagte — daß der bär- 
tige Prediger nicht fo rauh und hart war, wie feine 
legten Worte; — denft Euch, er fihlug, wie der Bube das 
Gebot abjagte, zur Seite gewandt und mit geſenktem 
Haupte dreimal an feine Bruft, und hat nichts dage— 
gen, wenn es der Fromme Lefer auch thun will. 


Das iſt dag düſtere Bild, daß id) malen mußte. 
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Stelzhamer II. 16 





J. 


Eine Mondſcheingeſchichte. 


Es kann ja nicht immer ſo bleiben 
Hier unter dem wechſelnden Mond! 
Yılt. Lied. 


Wir trafen uns zu Wien auf dem „Stock im Eiſen— 
Platze“ — mein ſchwärmeriſcherFreund, Cöleſtin und ich. 

Freund Cöleſtin, dem ſich verrätheriſcher Weiſe 
ſeit kurzem unter den Schläfen, wo ſich der etwas ver— 
modernte Lockenſchnörkel mit dem ebenfalls veralteten 
ſturmbandähnlichen Barte zuſammenſchließt, Etwas 
Grauliches ereignet, iſt troß diefem Grauen eine 


von jenen heitern femperfloreszenten Naturen, jene 
1527 
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allmorgentlich, beim Aufgang der neuen — oder alten, 
wie man will — Morgenfonne hell erflingenden 
Memnonsjäule, wie man fie in der ausgebreiteten Gar— 
confchaft jeder Hauptftadt häufig zu finden pflegt; — wir 
jtanden alfo, er und ich, wie fchon gelagt zu Wien 
„am Stock im Eiſen,“ und begannen eben das bedeu- 
tende Zweigeipräch : 

Er. Wie gehts? 

Ich. Gut. 

Sch. Und Dir? 

Gr. Auch gut. 

Beide. Schön! — Und würden vielleicht noch Wich— 
tigeres zweigefprochen haben; da fuhr über die Ecke 
hart an uns vorüber eine jchöne Equipage mit einer 
noch fhöneren Dame darin, und einem allerliebiten, 
engelbolden Knäblein an ihrer Seite — Cöleftin be- 
fam einen jähen Ruck, als hätte ihn einer jener privi— 
legirten Grobheitsausüber von Seffelträger oder Kar— 
renſchieber härteftens touchirt und infommodirt, aber — 
Ehre, dem Ehre gebührt ! — es war nicht fo. Sie hat— 
ten ihm nicht gethan weder die Schieber noch Die 
Dräger; denn ed war eben Keiner an uns vorüberge— 
gangen. Es Elärte fich auch das Bewandtniß gleich auf 
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mit Gölefting aus Mund und Augen zugleich hervor— 
brechender Frage: 

Haft du fie gefehen ? 

Eine ſchöne Mutter in fehöner Equipage? ja! 

Ab, pah Mutter — ein Mädchen ift fie, ein völ- 
lige3 Kind! 

Derzeihe, das Kind, glaub ich, war ein Knabe, 

Ah, was Kind, was Knabe — die Mutter ift ein 
Kind, ein kleines Eindliches Mädchen ift diefe Mutter, 
glaub e3 mir! 

Cöleſtin, du fafelft, oder — 

Lautere Wahrheit, Freund, fehmerzhaft ſüße Wahr- 
beit! Da blicke her, oder gleichwiel — hieher! unter- 
brach er mich, feine Hand jongleurhaft fchnell gegen 
Stirne und Herz werfen. 

Ach ja, ich verftehe, rief ich, Du trägft eine Erin- 
nerung, ein holdes Gedächtniß fchöner Vergangenheit, 
wo diefe Dame — 

Nur der „Stock im Eiſen“ d. h. die Deffentlichkeit 
jenes Platzes rettete mich vor einer jähen Umarmung 
meines Über meine Findigfeit hochentzückten Freundes; 
dafür mußte ich mich, weil er nun einmal fein volles 
Herz ausſchütten mußte, in das nächjtbefte Caffeehaus 
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ziehen laffen, wohin ich ven Leer — warum hat er 
uns jo emfig belaufcht und behorcht! — mitziehe, um 
ihn zum unmittelbaren Theilnehmer an Cöleſtins Er— 
Öffnung zu machen, und mich der verhaßten, abgeblaß— 
ten Wiedererzählung zu entjchlagen. 

Was ift dir gefällig, Freund ? Caffe, weiß oder 
ſchwarz, Punſch, Limonade, Liqueur, Maraskino, Ci— 
raſſo, Vanille? Sprich, wa$? — Marqueur, der Herr 
wünſcht — mir bring ein Glas Waffer, zwei, drei 
Gläſer bring — ich habe den Veſuv im Leibe! 

So haftete Cöleſtin. 

Dagegen einzuwenden war nichts, ſo wenig, als 
gegen das Traktement eines ſchlechten Schauſpieldich— 
ters, während welchem er einen Kreis unglückſeliger 
Freunde mit der Vorleſung ſeiner neueſten Miſere noth— 
züchtigt. 

Cöleſtin — nachdem er zwei Gläſer Waſſer, 
ſchnell, faſt ſchauerlich gäh Hinuntergeftürzt hatte, be— 
gann: Es find nunmehr — aber Freund, ich bitte dich, 
fieh mich an, bin ich denn wirklich jo alt, fo abſcheulich 
alt und überlebt!? es find — denfe dir und erbebe 
mit mir im tiefjten Innerjten deines Herzens! — es 
find volle zwanzig Jahre, ich war ein jugendliches 
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Studentlein, trug über vem hellblonden Saar ein 
hochrothes, lärmöſes Käppchen, keck ſchiefgedrückt, und 
in der Hand meine einzige Lebensbürde, den ſchweren 
Ziegenhainer; mein einziges Studium — denn es war 
Ferialzeit — war die Erlernung des edlen Taback— 
rauchens; die erſten Dämmerungen des Herzens began— 
nen; die erſte Fata Morgana der Gefühle erflammte: — 
da geſchah es, daß in tiefabgeſchiedener Ländlichkeit eine 
aus der Stadt gekommene, ſchöne Dame mit ihrer Fa— 
milie in der holden Gottesfreie des Gaſthofgartens, 
weil in dem ihrigen ſtatt gebratener nur lebendige 
Hühner gackten, ein abendliches Gedächtnißfeſt beging. 
Daſſelbe galt — ich werde mich irren — gewiß dem 
abweſenden Gatten und Vater, weil die Dame gar ſo 
ſchmerzhaft-wonniglich blickte und mit dem Muſikmei— 
fter ihres größten Böchterleins fo bewegt und rührungs— 
vol wortwechfelte. 

Solchen frommen Muthmaßungen hingegeben ſtand 
ich eben unter dem weiten Portale des Gaſthofes — 
der legte Sonnenftrahlwiegte fich ergötzlich auf meiner 
rothen Kappe — da ward ich plöglich in meinen Be— 
trachtungen durch den Antritt eines bordirten Burfchen 
unterbrochen, der fich mit der demüthigen Frage an 
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mich wandte: ob ich die Einladung feiner Herrfchaft 
annehmen wolle — der Muftfmeifter fenne mich als 
einen ausgezeichneten Slötenfpieler ! — inihrem Kreife 
den Abend zuzubringen? 

Ueber folche Anmuthung freudig betroffen, und in 
meiner Jungfräulichkeit hoch über das Roth meiner 
Kappe erröthend, ftammelte ich etwas von — größtem 
Vergnügen — von unverdienter Ehre und — daß ich 
meine Flöte, worauf ich übrigens nur ein jchlechter 
Stümper wäre, auch nicht bei mir hätte; und — der 
Burfche aber lieg mich nicht ausreden, fprang eilig zu= 
rück nach dem Garten, woraus mir in dem nämlichen 
Augenblick eine überaus fchöne, freundliche Stimme ei= 
nen Willkommsgruß entgegenrief, und der Muſikmei— 
fier mit felbitgefälligem, gönnerhaftem Lächeln durch 
das Gitter entgegentrat. 

Kommen Sie, Herr Cöleftin, fprach er, kommen 
Sie nur; ich kenne Sie, und das iſt bei meiner gnä= 
digiten Herrſchaft die vollkommenſte Refommendation! 

Mit vielen verbindlichen Bücklingen näherte ich 
mich, erft dem gütigen Meifter und dann mit noch viel 
mehreren der Dame und ihrem reichen Chefegen. 

Derſelbe Sonnenftrahl, der eben noch auf meiner 
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Kappe ſich gewiegt, glitt jetzt mit nur leifer, zufülliger 
Berührung über die Dame und der emporftrebenden 
Naje des Maeftro weg mit dem totalen Glanz und der 
vollen Innigfeit eines Abſchiednehmenden auf das Ge— 
ficht und die Geftalt des älteften Kindes, eines etwa 
dreizehnjährigen Mädchens, und malte e3 fo überaus 
ſchön und in feinem wagrechten Einfall fo ungewöhn- 
lich groß — Bruder erlaß mir die unftatthafte Be— 
fchreibung meines Gefühls — Marqueur, noch Waſſer, 
bei Gott, ich habe einen Veſuv im Leibe ! 

Mührend Freund Cöleſtin wieder, wie früher gäh 
und fchauerlich zwei Gläfer Wafjer Teerte, that ich 
fehnell die Frage: Nun, und was war und gefchah denn? 

Ach, was geſchah, fagte er tiefaufathmend, nichts 
gefchab, d. h. allerlei gefchah, Eluge Dinge bis zur Al— 
bernheit wurden getrieben, und Albernes bis zur Klug- 
heit vollführt; aber al3 das allerlei Nichts vorüber 
war, gefchah ein Etwas und das war Alles, Alles, 
Alles! — 


Guter Mond, du gehft fo ftille 
In den Abendiwolfen bin, 
Bit jo ruhig und ich fühle, 
Daß ich ohne Ruhe bin! 
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junmte er plößlich vor ſich Hin, und ich merkte, daß er 
die ganze Zwifchengefchichte überfprungen hatte; dar- 
um fragte ich ihn noch einmal: fo ſag nur, was geſchah? 

Mein Gott, athmete er wieder auf, was geſchah! 
außerordentliche Drdinaritäten, ordinäre Außerordent- 
lichfeiten, wie ich jchon gefagt habe — nicht3: ich aß, 
wie ein hoffnungsvoller Jüngling, der ein ftattlicher 
Dann zu werden verjpricht, und tranf, gierig wie das 
durſtige Erdreich den eriten Srühlingsregen und wer 
nigitens halb fo viel, als die fünfbierteljahrlange Säu— 
gezeit aus der Mutterbruft, weil ich auch denfelben 
Abend auf meiner Flöte mehr blies und heftiger als 
der große Sturm von anno Elfund dabei doch jo ſchön 
und berzgemwinnend, daß rundum nicht nur meine Zu— 
börer fondern auch die Vöglein jchwiegen und laufch- 
ten, und nur einige gefühlvollere Hunde aus naher 
und ferner Nachbarschaft laut ihre Rührung und Be= 
wunderung fundgaben. 

Das ſchöne Mädchen, bereits der Guitarre etwas 
mächtig, und abwechslungsweile auch der Maeftro be— 
gleitete mich äußerft wohlthuend bei meinen empfind- 
famen Weifen und Liedern, und als ich das vorberührte 
„Guter Mond’ blies, war es deutlich zu jehen, wie 


251 


der gute Mond vor ſüßer Scham und Betroffenheit 
ſelbſt ein feines Wolfentüchlein vor fein Angeſicht hüllte 
und weinte, Und wie ich gleich darauf das fchöne Lied: 
„Ich bab’ ein Fleines Hüttchen nur“ 

jpielte, ärgerten fich die großen Käufer ringsherum fat 
zu Bode, und liegen ſpöttiſch ihre Wetterhähne Eräch- 
zen; aber ich jcherte mich den Plunder um ihr Ge— 
Erächz, denn das fchöne Mädchen lächelte überaus hold— 
jelig, und ihr Geſichtchen färbte das erſte Morgen- 
roth des nahen Liebesmorgens, als ich mit ganzer 
Seele die Zeilen blieg: 

„Vor dieſem Hüttchen fließt ein Bach 

Und diefem Bad flieht Liebe nach.” 

Die Stunden vergingen uns, wie den Seligen im 
Himmel, ſchnell und unvermerft. 

Die Dame war die lautere Freundlichkeit, und die 
Kinder, wenn ich einmal einen Augenbli die Flöte 
vom Munde abjegte, fragten mich und erzählten mir, 
al3 wäre ich ihr ältefter Bekannter ; das ſchöne Töch— 
terchen wünjchte nur ein Knabe zu fein, um von mir 
das Schöne Flötenſpiel zu erlernen, die Guitarre dünkte 
fie auf einmal jo hölzern und langhälfig — Mutter, 
vief fte, liebe Mama! — und hätte gewip etwas recht 
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Liebenswürdiges und Erfreuliches vorgebracht — da tau— 
melte ein ungeheures, wüſtes Nachtinfekt an die Glas— 
aloe des Leuchterd und Freifelte vom harten Anftoß 
wirblig und fihmerzhaft mit jeltfam widerlichem Ge— 
fäufe fo unheimlich und unmanierlich auf dem Tifche 
herum, daß wir Alle erjchraden, und die weichliche 
Stadtvame an allen Gliedern zitterte und bebte. 

Das abjcheuliche Thier, wenn wir und auch in 
feinem Reviere befanden, brauchte doch nicht gar fo 
roh und unhöflich zu fein! 

Wenn du wieder in unfere Öefellichaft kommſt, fo 
fei gefitteter! rief ich, es mit Ferfer Sand faſſend und 
über den Mauerring ſchleudernd — ho, da quidte 
Sämmtlich laut auf und erfchauderte ob meiner Ver— 
wegenheit, nur zwei Augen hafteten auf mir, groß vor 
Verwunderung und weich vor Dank und Ergebenheit 
für meine rafche, ungeheure That — die des Mäd— 
chens; aber um unfere Luft und Sarmlojtgfeit war’s 
gethan — die nächite Minute ſah uns ſchon auf dem 
Heimweg begriffen; ich fage uns, denn ich hatte mir 
durch mein mehrfaches Verdienft, durch meine Bravour 
und Heldenmüthigfeit die Erlaubniß erworben, die Fa— 
milie nach Haufe zu begleiten, noch mehr, es ward mir 
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nicht verwehrt, nit und neben dem fchönen Mädchen 
zu wandeln, da die Eleineren Gefchwifter auf der einen, 
und der denn doch dem Anfehen nach mannhafte Mei- 
fter auf der andern Seite ver bebenden Dame fihritten. 

Weil die Dame bebte, mußte ihr der Maeſtro ſei— 
nen jtarfen Arm bieten, und weil das Mädchen auch 
beben mochte, bot ich ihr auch den meinen, und fich, 
das Mädchen bebte wirklich) — armes Kind! ja die 
Ungethüme und Unholde der Nacht! — 

Sie möchten wohl keinen folchen Abend mehr im 
Freien zubringen ? fragte ich mild und mitleidig; und 
— was glaubft du, daß fie antwortete? 

Ach, du erräthft es nicht, Fein Menſch erräch es, 
ich ſelbſt würde es auch nicht errathen, wenn id) es 
nicht gehört hätte, und wie ich es auch gehört habe, 
ich würde es dennoch nicht glauben, wenn ich nicht den 
Mond zum Zeugen hätte, der gerade im feinem hell- 
möglichften Glanze am Simmel ftand, und dem Mäd- 
hen fchalkhaft einen ganzen Strahlenguß ins Angeficht 
jchüttete, als es das Köpfchen zu mir erhob, und mit 
einer Stimme, die zum Silberfchein des Mondes den 
harmonirenden Klang gab, in ihrer Unfchuld naiv und 
treuherzig ſprach: 


254 


Mit der Mutter und vem Meifter nicht, weil fte 
mich durch ihre Furchtſamkeit auch furchtfam und zag— 
haft machen ; aber wenn Sie, Herr Eöleftin, dabei wä— 
ren — Sie spielen die Flöte fo ſchön und find uner- 
ſchrockenen Muthes — o wie gerne, gleich morgen wieder! 

So ſprach fie — ach, verzeih’ das plumpe Wort 
— „ſprach,“ ich follte vielleicht fagen: — fo duftete 
es mir aus der Roſe ihres Mundes entgegen, und die 
friichen DBeilchen ihrer Augen dufteten e8 mit — 
Mond, du feliger Laufcher am Nachthimmel, fage, was 
that ich ? Aber du Guter weißt es nicht, weißt es fo 
wenig, als ich, du warft ja felbit betäubt, beraufcht 
vom Duft der Roſe, vom Duft der Beilchen! — Mech— 
tildis, rief eine Stimme, Mechtildis! — Mond, du 
börteft der beforgten Mutter Auf — läugn' e8 nicht, 
Alter ! — fo gut, wie ich; aber du mwarjt glücklicher, 
kecker, du bliebſt, auf deine Unförperlichfeit pochend 
und aufdeinem alten Rechte beftehend, noch fange — als 
ich ſchon abgeriffen bei Seite getaumeltwar — haften 
eng und innig auf den Beilchen, auf der Rofe, bis eine 
mächtige Eiche faft fo alt, wie du, ihren Schattenman- 
tel um fte warf, und auch dich verdrängte und abhielt, 
weil unter dir feine Seligfeit von Dauer ift. 
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Gleich hinter der Eiche ftand das ländliche Wohn- 
haus. Die Dame fagte mir den verbindlichiten Danf, 
und [ud mich ein, fie morgen, wenn ich noch im Drte 
verweilte, zu beſuchen; ja befuchen, Herr Cöleſtin! ge— 
wiß befuchen! baten die Kinder an meinem Node zer- 
rend. — Der Maeſtro wünſchte mir befonders ruhfame 
Nacht — Mechtildis ſchwieg. — Ich machte mehrere 
tiefe, ftumme Gomplimente. — Die Thüre Fnarrte 
auf und fnarrte zu und — Alles war aus. 

Den Neft der Nacht verbrachte ich im Lieblich küh— 
len Grafe unter der Eiche, wach, ftill und empfindfam, 
ich mochte mich vom Monde, meinen einzigen, fanften 
Nebenbuhler, nicht befchämen, nicht übertreffen Tafjen. 

As aber allmälig des Mondes Antlig bleicher 
und bleicher wurde, ward plößlich das meine mit hoher 
Röthe übergoffen; aber nicht vom Abglanz des Mor- 
genrothes wie du glauben möchteft, — ad) das Mor— 
genroth mag die Säupter der Berge und die Knäufe 
der Thürme färben, der Menſch Habe feinen eigenen 
Färbeftoff im Herzen! — nein! ein Fenſter Elirrte und 
ein rofiges Köpfchen, fehöner und rofiger, ald alle Mor- 
genröthen am Simmel, Teuchtete mich an, und entzün= 
dete mein ganzes Wefen zu rother Glut; zuefte aber 
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ebenfo ſchnell wieder zurüd, um vielleicht nicht ſelbſt 
entzunden zu werden. — 

Das holdeſte Gemisch von Befriedigung und Scham 
trieb mic) noch in derfelben Stunde aus dem füßeften 
Himmel meiner eriten Liebe. — 

Eöleftin ſchwieg in tiefe Empfindung verfunfen 
aus der ich ihn nicht werfen mochte. Nach einer Weile 


aber erhob er fich felbft, und jagte, kaum erfennbar, 
alt und troden: 


Ich wünfchte fie nicht gefehen zu haben ! — Iſt es 
doch, als hätte ein jäher Schauer die jchönfte Blume 
meines Gedächtniffes niedergehagelt! 

Kennt ſie dich noch ? fragte ich. 

Schwerlich — gleichviel; doch ſieh, das ift doch 
verjelbe Wagen? — Weil ich fo viel verloren — wir 
können uns überzeugen! — Marqueur! hier liegt — 

Wir ftanden auf den Plage hart am Fahrmwege. 
— Eöleftin grüßte höflich, freundlich, doch chevaleresk, 
die Dame dankte, wie eine fremde Königin, obenhin, 
gnädigitolg — der ſchwerbedreßte Kutjcher that einen 
Hieb auf die Pferde — fie ſchnoben und fliegen; Cö— 
leftin aber faßte mit zitternder Hand Die meine — mar 
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fodtenbleih und mit Erampfhaft gepreßter Stimme 
fagte er: 

Das find die traurigen Zeichen des Herbftes : die 
Lüfte wehen froftig und kalt und die Blumen fterben! 

Dann ging er ohne weiteres feine Wege, und als 
ich ihn nach) einigen Wochen wieder ſah, war er viel 
grauer und um einige Jahre älter geworden, 
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IL. 
Ein Himmelsmärlein. 


Schwül war der Tag. Die Blumen des Feldes lechzen 
und die Gräſer der Heide beugen ſich vom Staub ge— 
drückt. Ziefaufathmet das regſame Schnittervolk und 
wiſcht ſich den Schweiß vom braunen Angeſicht; im 
laſſen Wandel fördert ſich der Wanderer und ſehnt ſich 
inniger denn je nach der fernen Heimat, wo ſein fried— 
liches Haus zwiſchen ſchattenreichen Bäumen ſteht. — 
Das größere Vieh auf der Huth liegt käuend im Buſch— 
werk hingeſtreckt und wehrt emſig den unerſättlichen 
Fliegenſchwarm ab; ſich ſelbſt beſchattend lechzen die 
Lämmer auf offenem Plan; der Chor der Vögel iſt 
serftummt, und öd' und ſchmachtend wie ein ausge— 
brannter Tempel liegt das Land weitum. 
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Doc tröftlich, ihr Shierlein, tröftlich, ihr Blumen 
und Gräfer, und ihr duldenden Menjchen allzumal ! 
Bröftlich ! denn ſeht, wie es im MWeften dort gleich ei= 
nem mächtigen Wolfengebirge fich thürmt; leuchtend ift 
der Saum feines Gipfels, tiefblau und dunkel feine Mitte 
und der Grund, worauf es fteht, ift Schwarz. Oder ijt 
es in düfterer VBermummung ein zürnender Ditan der 
Urzeit?! Sa, wie er wächſt, der finftere Niefe, wie un- 
verzagt fein geharnifcht Haupt den Pfeilen der Sonne 
entgegen troßet, wie fein bleigrauer Mantel fich dehnt 
durh die Himmelsbläue — wie er funfelnde Blicke 
jchießt, wie fein grollendes Wort, fein mächtiger Fuß— 
tritt dumpf hallet durch das weite Himmelsgewölbe! 
Seht, ſchon kämpft er mit Phöbus, dem Lichtgebornen, 
deſſen flammende Pfeile ſcharf niederhageln auf fein 
Schlachtgewand ; fein Helmbuſch lodert in heller Gluth, 
entzündet vom Flammenſchild des rafchen Sonnen- 
gottes; doch vergebens; — mit hochgefchwungener Keule 
zertrümmert der Surchtbare das Gottesfchild, daß Him— 
mel und Erde aufleuchtet in jähem Gewitterfchein ; 
zahllos wachfen des ſchwarzen Würgers Schaaren aus 
dem Grunde des Meeres empor; ihre Roſſe dampfen 
und ftampfen, daß die Lüfte dröhnen und die Bäume 
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des Waldes erbeben; die golobepangerten Reiter des 
Gottes werden überwältigt und finfen; nur ein Reſt— 
chen entfliehet in eiligem Sagen oftwärts nach der flam— 
menden Sonnenburg — die Schwarzen verfolgend 
nach mit wilden Raſen, daß die zertretenen Lüfte heu— 
len, dag der jchlummernde See aufſchäumt und die 
friedliche Waldung wimmert! — 

Darauf wird die Sonnenburg mit feuriger Kugel 
befpielet und mit prafjelnden Kränzen bedroht, daß das 
Gemäuer kracht. Zum Sturm fingen die Schwarzen 
einen gräßlichen Schlachtgelang und zermalmen die 
zafigen Felſenwände — des Daches Sparren, die 
Säulen der Wände werden verfengt und dieBurg ver» 
wüjtet bis in den Grund. — Sich! dort Iodert ein 
Pfeiler: — die taufendjährige Eiche. — Roß und 
Reiter triefen von Schaum und Schweiß, Daß die: ge- 
blähten Wolfen berften und ihre Flut faft das Land 
ertränft. — Der Kampf ift vollendet. — Da jauchzen 
die ſchwarzen Sieger die Friumphhymne, daß Die Grove 
erfchaudert und die Veſten des Himmels zittern, . 

Ausgehaucht ift des Herzens Grimm und mächtig 
auch verhallet der Jubel; die meiften der Reiter ftref- 
Een fich ausrubend nieder über das weite Himmelsge— 
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field, nur einzelne Fühne Truppen ftreifen, Beute ſu— 
chend, über die Wallftatt und zücfen das Schwert zum 
Todesſtoß über die annoch Lechzenden da und dort, 
ſchmücken jih mit den goldenen Ringen und Ketten 
derſelben, taufchen ihre finftern Waffen um gegen das 
ſchimmernde Wehrgebäng, traben dann zurück im eit- 
len Prunk zu den Ihrigen und finfen gleichfalls auf 
die breiten Kiffen der Ruh', nichts ahnend und nichts 
träumend von dem, was gefchehen könnte und bald ge- 
fhieht. — — 

Seht, im Welten wird es hell und heller; der mei- 
fere Sonnengott tritt jacht und laufchend aus dem 
Hinterhalt, den er im tollen Gedränge gefucht hatte; 
er winft mit feinem Heldenaug die ringsum zerftreuten 
Seinen zufammen, und fie eilen auf fchimmerndem 
Lämmergewölk, feinem Winke folgfam, ſchnell und ge= 
räufchlos heran; mit leifem Ruck entblößen fie ihre 
Schwerter, daß die Erde im fröhlichen Wiederfchein 
erfunfelt. — Der Gott it wieder erftanden ! jubelt es 
durch Die Negionen, er rüftet fich die Schmach zu rä= 
chen! — Des Menfchen ganzes Herz fchlägt dem Wie- 
dereritandenen freudig entgegen; die Blumen und Grä— 
fer nicken ihm heiteren Gruß; die verftummten Vögel 


262 


des Waldes erwachen wieder, une die muntere Schwalbe 
jchwirrt fpionirend durd) die Lüfte und verfündigt der 
leuchtenden Schaar den günjtigen Augenblick zum 
Wiederangriff. 

Der Gott hört es; und muthig und rajch jprengt 
er vor — fein zerborftener Schild ift wieder ganz ge= 
jchmiedet und blank; er jhwingt ihn und fein Rache— 
fchwert, dag die Wolfen aufflammen, und die Häupter 
der Berge erglühen, und hui, gehts fort in hurtigem 
Flug über die ſchwebenden Nebelbrüden im hohlen 
Himmelsraume — das flüchtigfte Aug vermag nicht 
dem eilenden Sonnengott zu folgen! — Schon ift er 
dort, wo die ſchwarzen Würger in üppigen Träumen 
ſchwelgen. — Erſt ſteht er und überblickt den Saufen, 
dann winkt er den Seinen und auf den Winf ftürzen 
fte hin über die Schläfer und ertränfen fie im Meere 
ihrer Strahlen; fein Getöfe, Fein Schlachtlärm wird 
gehört, nur emporringen ſiehſt du manchen Starfen 
wie fih in Brünften ver Qualm emporringt durch die 
Flammen. VBergebens! Der Gott fiegt, und die Freu— 
denröthe feiner Wangen verherrlicht den Simmel und 
verflärt die Erde; Schwalben und Lerchen taumeln 


jubilierend dem Sieger entgegen, und der tauſendſtim— 
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mige Chor ver andern Vögel fhallet ihm Preis ent- 
gegen ; die Blumen freuen ihm füßen Duft, und dem 
Wald entfchwingt ſich ein leifer Hall der Verwunde— 
rung; die lebenden Weſen athmen fo leicht und em— 
pfinden fo wonnig, und des Menſchen Herz, von die— 
ſem Schaufpiel ermuntert und ermutbigt, hofft auf — 
daß gleicher Weife auch einft das Licht 
der Wahrheit fiegen werde über die Fin— 
iterniß des Mahnes. 


III. 


Angelus misericordliae. 


Laß deine finſtern, ſelbſtquäleriſchen Gedanken, demü— 
thige dein ſtolzes Herz, unterwirf dein aufrühriſches 
Weſen, geliebteſter der Freunde, und ſei wiederum 
glücklich und zufrieden im Anſchauen des Ewigen! 
Des Ewigen!? knirſchte der Angeſprochene und 
ſchoß einen verzehrenden Blick nieder auf den Mahner 
und ſchüttelte deſſen Haupt weg von feiner Bruſt, wor— 
an es gelehnt lag wie das liebliche Mondenbild im 
finſtern Waſſerſpiegel eines Bergſees — es war Ada— 
mals Saupt— des hohen, jungfräulich ſanften Cherubs, 
welcher, nach dem ewigen Geſetz: daß das Weiche dem 
Harten zuſtreben ſoll, den annoch Himmelsfürſten, den 
ſtolzen und gewaltigen Engel Satan über Alles liebte. 
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Des Ewigen? Fnirfchte er nod) einmal, dann ſchwieg 
er und bohrte mit feinen furchtbaren Augen einen Ab— 
grund durch die Feften des Himmels, in deſſen Diefe 
feine meuterifchen Gedanfen als häßliche Larven fich 
abwechjelnd zufammen ballten, dann wieder auseinans 
der ftoben, daß er auf einen Augenblick vor fich ſelbſt 
erfchauderte, nach) Adamals Hand griff und etwas 
janfter fortfuhr: Sieh, Adamal, fagte Satan, wir lies 
ben einander und wünfchen Giner dem Andern die 
höchſte Glückſeligkeit — Adamal — und jchon wieder 
serfinfterte fich Aug und Stirne — warum bin Ic 
nicht der Ewige, oder — dehnteer — oder — Du; oder 
warum erfchließt Er und hohen Geiftern und Fürſten 
de3 Himmels nicht endlich einmal das Geheimniß fei= 
ner Ewigkeit? — 

Weil es uns erdrücken und vernichten würde, ſagte 
Adamal vor Ehrfurcht bebend und ſich tief neigend 
vor dem Urgeiſte, der in unerreichbarer Ferne von ih— 
nen als ruhige Flamme auf einem Slammenthron lo— 
derte, und — fuhr er ich wieder erhebend fort — 
find wir denn nicht ebenfalls ewig, wir haben Fein 
Ende, fein Aufhören vor ung! 


Vor und, ja, lächelte mit bitterem Hohne Satan, 
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aber hinter uns ſteht mit gähnendem Rachen das un= 
erfättliche Nichts und verjchlingt, wenigitens mir, Ge— 
genwart und Zufunft, wie es mir die Bergangenheit 
längft vorweg verfchlungen hat. 

Armer, unglüdlicher Freund! ſeufzte Adamal und 
wollte ihn tröften; Satan aber verfchmähte feinen Troft 
und that den furchtbaren, vermeffenen Schwur: nicht 
cher zu ruhen und abzulafien, er hätte denn das Ge— 
heimniß enthüllt und ſich die Ewigkeit errungen. Ewig, 
jo jchloß er, ewig muß ich fein, vor- wie rückwärts 
ewig, oder auch fein Anderer außer mir! Dann ver- 
lieg er Adamal, der ſich bereits von dem verlornen 
Sreund abgewendet hatte, und anbetend vor der Slamıme 
niedergejunfen war, verließ ihn und flürmte in den 
Kampf. Eine zahllofe Menge verirrter Geifter ſchloß 
fich dem verblendeten Oberhaupte an. Nach feinem Bei- 
ſpiele wandten fie Alle ihre jelige Zukunft nach rück— 
wärts und kämpften damit ein ganzes Simmelsjahr, 
welches aber nicht weniger mißt, als hundert Erden- 
alter, gegen das furchtbare — Nichts und drängten 
es zurüc bis zu dem Slammenfchleier, Hinter welchem 
das Geheimnip liegen follte, — Schon faßte Satan 
triumphierend den Vorhang und mollte ihn mit frev- 
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ler Hand zerreißen; da wich er plößlich einige Son— 
nenfernen zurück und dazwifchen ſtand Michael, der 
edelzürnende Cherub mit einer auserlefenen Sthaar. 
„Quis ut Deus ?°* flammte von ihren Schilden und ihre 
Schwerter flammten ebenfalls. 

Du und wieder Du mir im Wege! knirſchte Satan 
und fehleuderte feine Waffe, eine große eherne Schlange 
gegen Michael, die aber an feinem Schilde zu taufend 
Stücken zerfchellte. Darüber ergrimmten die Streiter 
des Ewigen und ein einziger Geſammtſtreich zijchte 
nieder auf die Nebellen und fchlug fte zu Boden, der 
Boden aber brach in demfelben Augenblicke ein und 
gähnte als grauenvolle Kluft, durch die fie niederha— 
gelten in den Abgrund der Hölle. 

Der Abgrund hatte ſich ſchon lange wieder zu— 
ſammen gethan, die Streiter des Ewigen waren abge- 
zogen vom Kampfplag und nur leife erbebten und wies 
verhalten noch die Himmel von ihrem triumphirenden: 
Quis ut Deus? Da jtand noch Einer mit gefenkftem 
Haupte und einer Thräne in dem tiefhimmelblauen 
Auge — Adamal war e8, der nun wieder fanfte, jung= 
fräulfiche Cherub, dem auf immer verlornen Freunde 


die legte Mitleidszähre nachjendend, nachdem er joeben 
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einer der Dapferften gegen den Feind des Ewigen ge- 
fochten hatte. Obwohl er dann getröftet und zufrieden 
zu feiner Heerſchaar eilte und der ewigen Flamme Lob 
und Preis fang; fo blieb ihm doch fortan das Anden 
fen jener Grfchütterung und eine Neigung zum Mit- 
leid gewann die Grundfarbe in feinem Weſen. 

Da aber das Geheimniß für ewige Zeiten gerettet 
und der Freund diefes edlen Gefühles unmwürdig ge- 
worden war, jo Ienfte er feine Blicke hinaus in die 
eben beginnende Schöpfung, wies und hob die ab- 
ichweifend irrenden Sterne in ihre Bahnen, zeichnete 
die flüchtig gejchriebenen jchärfer, marfte die Kreutzun— 
gen u.a. m. und als die Schöpfungen allgemach zu 
grünen, blühen und brüten begannen, ach da hatte der 
Engel Tag und Nacht zu thun, Keimen den Grund zu 
lockern, Knoſpen auszuhülfen, Küchlein aus den Eiern 
zu helfen u. dgl. ; allein der Engel follte ein würdige— 
res, wenn auch fchwierigeres Gefchäft befommen. Auf 
einem jungen ſchönen Stern lagen unweit der Schwelle 
eines wunderbaren Gartens zwei gefnickte Blumen von 
fo feltener Form und Schönheit, dergleichen er auf Fei- 
nem Sterne noch gefunden hatte. Mitleidig, wie er 
war, wollte er fie aufrichten, doch kaum hatte er ſie 
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berührt, als fie zueten, in die Höhe ſprangen und da= 
vonliefen — daS gefallene in betrübter Ohnmacht 
liegende Menfchenpaar wars. Da fte ihm nicht entlau= 
fen Fonnten, erzählten fte ihm endlich ihr Unglüc und 
weinten bitterlich. Und der Engel ward gerührt und 
weinte mit ihnen, dann aber tröftete er fie und ver- 
ſprach fie und ihre Kinder nirgends und niemals zu 
verlaffen. Darauf führte er fie aus der Wildniß, deckte 
als fie erjchöpft Hingefunfen, feine Flügel über fie, 
lehrte fie dann eine wohnliche Hütte bauen, wies fie 
an, Kleider zu verfertigen und dem unwirthlichen Bo= 
den ihren Unterhalt abzugewinnen, rettete fie dann 
vor Verzweiflung nach dem erjten gräßlichen Bruder— 
mord, verließ jogar den unglücklichen Mörder nicht 
ganz und gar, und hielt fein VBerfprechen und erwies 
fich thätig durch all die Aeren der Menjchengefchichte, 
bi3 auf unfere Tage. Seine legte Thätigfeit aber wird 
fein, der Noth des letzten Unglüdlichen zu fteuern. 
Dann nimmt er deſſen Seele und fehrt mit ihr zurück 
in den Simmel, wo lauter Herrlichkeit und Glückjelig- 
keit ift, jetzt und allwegs und zu ewigen Zeiten. Amen. 


IV. 
Der Heimfehrende. 


Di. ſpäte Wiederfehr in das heimatliche Jugendland 
it ein betrübendes, ſchweres Geſchäft. Die Tempel der 
Freundſchaft find meijt verödet und verfallen, die ſoll 
man wieder errichten und einweihen; die traulichen 
Stätten der Liebe verwüftet oder vom Unkraut übermu= 
chert, die joll man reuten und neu bauen ; die gaflli- 
chen Herbergen de3 jungen Herzens meift von fremden 
Inſaſſen bewohnt, die ſoll man jure vindicationis be= 
friegen und herausfordern, aber es geht oft ſchwer oder 
gar nicht: am Portale Flafft und fletichet dem Eintre— 
tenden fchon der alte Hund — Schmerz entgegen, und 
übergeht man auch diefen muthig, fo kneippen dich 
beim weiteren Fortgang die tückiſchen Schooßhündchen 
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— Argwohn und Eiferfucht in die Wade. — Oder — 
diefelbe Herberge ift leer und ausgeftorben, und jtatt 
den blühenden Menichen, die du darin verlafien, magſt 
du nun morjche Bodtenfreuze im Friedhofe bejuchen, 
dort magft du auch den Neft deiner Sreudenthränen in 
bittere Wehmuthzähren umfeßen und verweinen. 

Wieder wandeljt du mit ſchwerem Schritt und 
Herzen weiter. Ei fieh! da fteht der Baum noch, in 
defjen junge Rinde du einft neben deinem einen theuren 
Namen eingegraben haft. Auseinanvder gezerrt und ver- 
ſchoben flarren die Züge und Linien am raudigen 
Stamm und in den Vertiefungen niſten Spinnen und 
anderes eckles Gezücht. Mit Schmerzlichem Abjcheu wen- 
det ich das Aug ab und fenft ſich auf den Bretterfig, 
der auch vom Regen und Wurmjtich fat vermorfcht ift; 
eine zitternde Geftalt fit darauf, die murmelt und blickt 
dich flehend an mit tiefen triefenden Augen — ha, 
welch Geficht! aber faſt unfenntlich hinter einem Ge— 
flechte von Runzeln verſteckt — ad) gerechter Gott! 
deine Amme. — Da, da Alte, liebes altes Mütterchen, 
da nimm! ich bin der Goloman. 

Coloman — der Eleine Eoloman? — Ach gnä- 
diger Serr Coloman! ich bin ſo arın, fo Frank bin ich, 
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und jo elend, ad, und fehen fann ich dich auch nims 
mer wohl! — Ah! — Der wirfft du deine ganze 
Börſe hin und läufſt davon, 

Diele altergebeugte Geftalten raunen allenthalben 
an dir vorüber und rüdfen mit zitternder Hand die 
Mütze am zitternden Saupte — lauter Bekannte, lau— 
ter in Schwäche und Mühſal verwandelte Kraft! Dann 
wieder Jüngere, von Sorge und Lebensqual entjtellt, 
und endlich — Einer mit glührothem Feitgefichte und 
jtattlihem Bauche — nicht anders, als hätt’ er allein 
alles Feuer und Schmalz der Umgegend gepachtet. — 
Du Eennit ihn auch, er aber Eennt Dich nicht, er Fennt 
Niemanden, nicht einmal den alten guten Serrgott 
fennt der Glückspilz, wenn er dahinfährt auf feinem 
wohlbeſpannten, weichgepolfterten Wagen. 

Gemach, wir werden und am Abend des langen 
Tages Schon wieder kennen lernen! — Sieh zu, daß 
dich auch der Herrgott! — 

Heiſa, dort drüben auf grünem Anger gehtjes lu— 
fig ber! Nun, Gott gelobt! fo ift doch die Freude 
nicht ganz weggeſtorben von dieſem lieben Fleckchen 
Landes. 


In ihrer Unwiſſenheit und Unſchuld glückliche 


173 


Kinder treiben unter fich fröhliches Spiel und Kurz— 
weil, ergößen fi mit arglofen Neckereien. — Nun, 
Gott gelobt! D ihr glüdlichen Kinder ! 

Hinter ein Gebüfch gedrückt ſiehſt du mit wonni= 
ger Serzerhebung eine Weile dem Spiele zu und die 
Erinnerung ftellt ihren magifchen Zauberfpiegel vor 
deine Seele — warm und wärmer wird dir das Herz, 
voll und laut, immer lauter und voller der Kopf — 
und mit Einem lockt, treibt, reift e8 dich hervor aus 
deinem Verſtecke, bis hin in die Mitte der Lieben 
Kinder. 

Ueberraſcht, erfchreekt jlarren fie den fremden Mann 
an mit ihren Elaren unfchuldigen Augen, und würden 
endlich in dehnender Eile, in hüpfender Säumniß ent= 
weichen ; aber des Mannes nafjes Aug, feine rühren- 
den milden Worte von Eleinen Geſchenken begleitet, 
fefieln fie wieder; bald najchen die Öierigern, die Mu— 
thigern wagen bald naive ragen, dazwiſchen erzäh— 
(end von ihren Aeltern und wie fie heißen und ſie je (bit, 
die Kinder — ſieh! und inmwenigen rührenden Minus 
ten ift der fremde Mann den Kindern nicht mehr fremd, 
fie fpielen wieder und mifchen den guten Dann in ihre 
kindiſchen Spiele — ach, und alle find unfäglich glück— 
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lich! — — Aber auf einmal ſtockt das Spiel, wie ein 
abgelaufenes Uhrwerk, wie gedämpfter Saitenton 
jchweigt plöglich der Helle freudige Jubel. 

Was ifts denn, Kinder? Liebe Kinder, was ifts 
denn? — Ei fo! — 

Ein finfterer Mann wird fichibar unten in ver 
Niederung. Der droht dreimal mit erhobenem Stabe 
und jehilt mit heiferer gellender Stimme: Du ausge- 
lafjene, frevelträchtige Brut! Hab’ ich deßwegen des 
Angers karge Nutznießung, dag Ihr ihn zerftampft ? 
Iſt der Anger ferner für Euch oder für meine Geiße 
und Kälber, he, ihr Rangen? — 

Kinder fpielt zu! fpielt fort, Kinder! fag’ ich, fpielt 
ruhig zu in Gottes und des Teufels Namen! ich will 
ihm morgen den Schaden erjegen nebjt einer Tracht 
Prügel dazu, daß er euch gewiß nicht mehr drohen fol! 

Ach jeid gut, guter Mann und thut das nicht! 
das Necht zu prügeln hat bloß er und dann prügelt 
er uns auch Alle bis aufs Mark! — Und mit weinen- 
ven Augen umfnäueln dich die flehenden Kinder, bis 
der finjtere Unhold verfchwunden ift. 

Wehmüthig blicken die Kinder nach, dann zu dem 
fremden, guten Dann empor, und der Fleinfte von 
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den Knaben fpricht ganz ſcheu und leiſe: Ach, wenn 
Du unjer Schulmeifter wärft! und auch unfer Richter 
— und Gerichtshere — und Paſtor! feufzen eben jo 
ſcheu und leife die drei Größten ; dann gehen Alle weit 
auseinandergevehnt mit gefenften Häuptern nach Haufe. 

Auguft, mein Freund und Begleiter! ruft der 
fremde Mann nad) einer Eurzen dumpfen Paufe — 
Auguft! und herangejprengt kommt ein jugendlicher Rei= 
ter, der inEleiner Entfernung mit den Roffen angehalten 
hatte. Raſch Hebt er ſich aus Bügel und Sattel und 
erwartet mit entblößtem Saupte feines Herrn Befehl. 

Auguſt, mein Freund und Begleiter! mir iſt im 
Kopfe fo fehwindlich, im Herzen fo ſchmerzlich. Augufk, 
fich die armen Kinder! — Ich Fann nicht ihr Schul— 
meilter, noch Pfarrer, nicht ihr Nichter noch Gerichts— 
berr fein — ich möchte fpielen mit ihnen, wo ich einft 
gejpielt hab’, aber — denk dir, das iſt jegt verboten! 
— Auguft, fteig’ hurtig wieder zu Roß und jage dem 
dunklen Walde zu, fuche in dichtefter Wildniß eine Fels 
fenfluft, wo ein Menfch fterben kann, und wo dem Le— 
benden Fein menjchliches Zerrbild. erfcheint, noch jemals 
fremdmenjchlihe Klage fein Ohr vernimmt. — 
Schaudre nicht, Auguft, und laß dir dein Aug von heine 
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licher Thräne nicht negen! — Was ich habe, vertheile 
zwerfmäßig den gebeugten Alten — der Alten am 
Buchbaum dort drüben gib mit beiden Händen, es ift 
meine Amme! — und den fchuldlofen Kindern, nach— 
dem Du dir felbjt ein Erkleckliches wirft zurüd behal- 
ten haben, und nun Auguft thue, was ich dich gehei— 
Ben! Wenn Du das Gefuchte gefunden, ftoß’ ins Horn; 
ich Bin nicht weit hinter Dir. — Noch Eins, Auguft, 
wenn — im Abendwinde fpielte ein Mückenſchwarm 
vorüber — des Sprechers heftiger Athemftrom erfaßte 
Eins der leichten Thierlein, das ihn zu erſchütterndem 
Nießen reizte — durch die überheftige, jähe Erfchütte- 
rung entquoll Blut, häufig Blut feinem Angeficht, jen= 
gendheiß, daß e3 von den fühlen Gräfern und Blüm— 
chen aufrauchte. 

Ha, das war wohlthätig! Das war milde Fügung 
des Himmels! 

Mit jedem Bropfen wurde ihm mwohler, leichter, 
heller — eine ungewöhnliche Kläre ging in feinem 
Kopfe auf — eine weiche, mütterliche Hand wiegte 
fein aufgereiztes, wundes Herz in fanfte Ruh. — 
Auguft! ſprach er und fein Ruf war mild, wie ein 
Danfgebet, — Auguſt, mein Freund und treuer Begleiter! 
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wir jagen nicht in den Wald — gelt ich wollte? — 
wir bleiben hier, und bauen uns zwei Wohnungen, 
eine Eleine und eine größere, wovon wir die Eine be= 
haufen in chriftlicher Nächitenliebe, fo lang es dem 
Herren wohlgefällt, und alsdann wird ung diefelbe Liebe 
in die andere Eleine, ftile Behaufung einführen! — 
Ja, mein Auguft, wir bleiben bier; denn es fteht: Du 
jollft Fein Schelm fein, aber — auch Fein — Narr! 
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